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liturgia S. Gregorii Magni, , 
eine griechische Uehersetzung der rómisehen Messe. 


Herausgegeben 
Von 
Dr. Anton Baumstark 


In meinem zur dreizehnten Zentenarfeier des Todes Gregors 
des Grossen veröffentlichten Buche Liturgia Romana e Liturgia 
dell' Esarcato hatte ich 10 Anmk. 1 (der vorigen Seite!) Gelegen- 
heit, darauf hinzuweisen, dass auch auf griechischem Boden der 
Name des Heiligen als derjenige des Schöpfers der römischen “ Li- 
turgie, in demjenigen Sinne erscheint, in welchem die beiden by- 
zantinischen Liturgien unter den Namen Basileios und Chrysosto- 
mos gehen. 

Als Tonyoplov mata mpwrov Acvroupy(a &Eeinviodelsa bezeich- 
net im Anschluss an subscriptio und Titelvermerk des Textes 
selbst das Inventar der codices Vaticani Graeci eine reich mit Ru- 
briken ausgestattete griechische Uebersetzung des römischen ordo 
und canon missae mit eingefügtem proprium festi SS. Trinitatis, 
welche in Vat. Gr. 1093 einer Hdschr. des Jahrh.s fol. 47 r^ — 52 r^ 
vorliegt '. Als Gregorios-Liturgie hatte das fragliche Stück stark 
unvollständig auch schon Fr. Morellius zu Paris 1595 heraus-- 


! Papierhdschr. an den Rändern mit modernem Papierrand verstärkt, ur- 
sprünglich ungefähr im Format von 145 X 215 mm. und 127 Folia stark, von 
denen zwei dieselbe Ordnungszahl aufweisen. Sie enthält ferner Schriften von 
Demetrios Kydones, Maximos 6 Xausoßioyn und Manuel Kalekas, Stücke aus den 
Akten des 4 und 7 allgemeinen Konzils. Auszüge aus weiteren liturgischen Ue- 
bersetzungsarbeiten wie z. B. eine A:tzovpyia daXAog:va Ev rif £optij tre XotoroU yev- 
vigi; x2TX TOV to)XOV Tüv Aativwy xati rapadosıy toU ay:09 'AÁpgpociou Ériaxérou 
M:ótoÀavóv, Basileiosauszüge, die Athanasianische fx0:s:; riotewç, eine Sammlung 
von fino: raripwv über die Trinitätslehre und mehrere namenlose Stücke ho- 
miletischen oder exegetischen Karakters. Der Schriftkarakter weist sie dem 
15 Jahrh. zu. 
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gegeben‘. Die Grundlage seiner Edition bildete vielleicht die Hdschr. 
Fonds Grec 1260 des 16 Jahrh.s in der Bibliothéque Nationale, die 
von fol. 731? an eine “ Liturgie , Gregors sowie das ^ sacramentarium 
Gregorianum , in griechischer. Uebersetzung enthält *. In jedem 
Falle ist aber dieser Erstdruck durchaus ungenügend. Sein Text 
erweist sich beinahe durchweg demjenigen der rómischen Hdschr. 
gegenüber als der schlechtere. Selbst an Lesefehlern dessen, wel- 
cher die zugrundliegende Hdschr. für den Setzer kopierte, fehlt es 
ebensowenig wie an einzelnen falschen Konjekturen. Besonders 
stórend sind, wie schon angedeutet, sodann Lücken verschiedenen 
Umfangs. So treten vor allem die Rubriken zurück, es fehlen schon 
Epistel, Graduale und Evangelium des proprium de SS. Trinitate 
und es fehlt der Schluss des Ganzen vollständig. Dazu kommt der 
Umstand, dass die Exemplare der Pariser Edition naturgemüss 
hóchst selten geworden sind und die wenigen erhaltenen, so gut 
als vergessen, im Staube einiger Bibliotheken ruhen. 

Unter diesen Umstünden darf ich wohl glauben, wesentlich 
noch ein Ineditum zu bieten, wenn ich diesen im Jahre des Gre- 
goriusjubiläums an die Oeffentlichkeit tretenden Band unserer Zeit- 
schrift durch eine Ausgabe des vollständigen Textes der in Rede 
stehenden griechischen Messübersetzung eróffne. Wesentlich war 
dabei nur der recht gute Wortlaut des Vat. Gr. 1093 zum Abdruck 
zu bringen und das Variantenmaterial des. Druckes von 1595 zu 
registrieren, der mir in einem Exemplar der nunmehr im Vatikan 
befindlichen Barberini-Bibliothek (signiert C I 48) vorlag. Immer- 
hin war vereinzelt der hdschrliche Text doch im Anschluss an den 
gedruckten oder unabhüngig von ihm auf Grund der lateinischen 
. Vorlage zu verbessern. Der Anschluss der Uebersetzung an diese 
ist im allgemeinen ein hóchst enger. Doch wird man ab und zu 
sich fragen müssen, ob der Grieche nicht durch die verwandten For- 
meln der eigenen Liturgie sich verleiden liess, leicht von dem Aus- 
druck des lateinischen Textes abzugehen. In einzelnen Füllen ist 


! Betitelt: 'PH'OPIOY TOY AIAAUTOT 7 Ota Aetrovpyia. S. GREGORII 
PAPAE quem DIALOGVM Graeci cognominunt, divinum Officium, sive 
MISSA. Cum interpretatione Graeca Georgij Codini. LVTETIAE. Apud FRI- 
DERICVM MORELLIVM Architypographum Regium. MDXLV. Dem Text 
vorangeht eine Widmung an den Pariser Kanonikus Joannes a S. Andrea. S. 31 f. 
steht als Anhang das Pange lingua mit einer von Morellius selbst herrührenden 
griechischen Uebersetzung. 

* Vgl. Omon t Inventaire 1 280. 
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dies schlechthin sicher '. Einige Male hat er auch frei übersetzt, 
weil die Vorlage ihm entweder nicht ganz verstündlich war oder 
deren sklavische Wiedergabe seinem griechischen Sprachgefühle 
widerstrebte ?. 

Dass überhaupt unser Stück einmal völlig ans Licht gezogen 
wird, bedarf sodann kaum einer näheren Rechtfertigung. Schon 
der Zweck der Uebersetzung ist geeignet, sie als einer gewissen 
Aufmerksamkeit würdig erscheinen zu lassen. Dieselbe erweist 
sich ferner als ein keineswegs verächtliches Denkmal zur Ge- 
schichte der abendländisch-römischen Messe im späteren Mittelalter. 
Endlich sind die Fragen nach ihrem Urheber, ihrem Alter und der 
Herkunft ihrer Vorlage verknüpft mit einem Problem der byzanti- 
nischen Litteraturgeschichte, der Frage nach dem Zeitalter des 
nicht näher bekannten. Georgios Kodinos, bezüglich dessen ich auf 
Krumbacher Geschichte der byzantinischen Litteratur. 2 Aufl. 
München 1897. 422-427 verweise. 

Wenigstens der canon missae war zweifellos schon vor der 
Entstehung unseres Textes ins Griechische übersetzt. In irgend 
einem der Basilianerklöster Italiens war jene ältere Uebersetzung 
entstanden und mit einem der byzantinischen Liturgie entstam- 
menden ordo zu der s.g. Acıroupyla rou.&ylou Herpov zusammen- 
geschweisst worden”. Diese nun war unverkennbar dazu bestimmt, 
die echt griechische Feier der Eucharistie zu verdrängen, indem 
sie wenigstens einmal die Anaphoren des Basileios und Joannes 
Chrysostomos durch den unter der Etikette des Apostelfürsten 
gehenden römischen canon verdrängte. Sie bildet ein Seitenstück 
zu den liturgischen Verhältnissen des Missale von Bobbio, dessen 
von Hause aus gallische Messen vom Sanctus an sämtlich mit der 
missa colidiana Romensis übereinstimmen, oder zu der mailändi- 


! Vgl. die erláuternden Fussnoten des Textes. Zweifel hege ich besonders, 
wo der Grieche ausführlichere Schlussformeln giebt als der übliche lateinische 
Text sowie bei entsprechenden Erscheinungen im Inneren der Gebete. Ein siche- 
rer Fall z. B. noch @orep nv év agyij xai éa viv xai Eoraı für sicut erat in 
principio et nunc et semper. 

* 2. B. sei verwiesen auf vij Bordeta tüv rAouaiwv cou otxtippéy für ope 
misericordiae tuae adiuti oder n nperipa và v GobrAwyv cov Aarıela für Aoc 
obsequium servitutis nostrae. 

3 Vgl. über dieselbe Brightman Liturgies Eastern and Western. Ox- 
ford 1896. XCI. Text bei Swainson The Greek Liturgies chiefly from ori- 
ginal authorities. Cambridge 1884. 191-203. 
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schen Messe mit eingesetztem römischem canon. In der Tat hat sie 
sich denn auch vielfachen praktischen Gebrauches erfreut. 

Ganz anders die griechische “ Gregorios-Liturgie ,. Sie ist of- 
fensichtlich eine Gelehrtenarbeit, die auch nicht ein einziges Mal 
wirklich bei Feier der heiligen Geheimnisse benützt wurde. Keine 
Spur einer Anbequemung an den angestammten griechischen Ritus 
weist hier auf eine Absicht hin, diesen langsam durch den abend- 
ländischen in griechischer Sprache zu ersetzen. Einfach diesen 
letzteren seinen Volksgenossen genau bekannt zu machen, wünscht 
der Uebersetzer. Mehrere seiner erklürenden Bemerkungen und vor 
allem die Stücke eines beliebigen einzelnen proprium, die er 
Umodelypatos ydpw, wie er sich ausdrückt, seinem Werkchen ein- 
verleibt hat, lassen keinen Zweifel hieran zu. Ein rein wissen- 
schaftliches Interesse wird freilich auch ihn kaum geleitet haben. 
Er glaubte wohl der grossen Sache der Kirchenunion sich dienstbar 
zu erweisen, indem er der griechischen Welt den Einblick in Auf- 
bau und Gebetstexte der römischen Messe erinöglichte. Doch schon 
der Gedanke, den Unionsbestrebungen gerade dadurch Hilfe zu lei- 
sten, dass man Osten und Westen sich besser kennen lehrt, ist 
gewiss für einen spätmittelalterlichen Kopf aller Achtung wert, 
Dass er unsere Uebersetzung veranlasst zu haben scheint, muss 
dieser den Karakter eines interessanten Denksteins in der Ge- 
schichte der Unionsbemühungen zwischen dem Papsttum und By- 
zanz sichern. 

Die Geschichte der römisch-abendländischen Messe selbst be- 
leuchtet die griechische “ Gregorios-Liturgie , alsdann in dreifa- 
cher Beziehung. Sie lehrt uns einmal eine Reihe, natürlich aller- 
dings sekundärer, Varianten des canon-Textes kennen. Sie liefert 
weiterhin Materialien zur Geschichte des Mess-proprium de SS. Tri- 
nitate, das als ein votives bis in die Tage Alkuins hinaufreicht, hier 
uns aber bereits als dasjenige eines — doch offenbar gemeinkirch- 
lichen — ^ Dreifaltigkeitsfestes ,, aber in einer vom entsprechen- 
den Festformular des heutigen Missale stark abweichenden Gestalt 
entgegentritt. Sie führt uns endlich einen in mehr als einer Bezie- 
hung ganz eigenartigen ordo missae vor, der für die Liturgie- 
geschichte ebenbürtig neben die Zeugnisse der ordínes Romani 
und der mittelalterlichen Messerklürungen oder die von Marténe! 


* De antiquis ecclesiae ritibus libri tres. Zitiert nach der Antwerpener 


Ausgabe von 1763. 
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oder Ebner! bekannt gemachten alten ordo-Formulare treten darf. 
Das Einzelne wird hier näher in Fussnoten unter dem Texte mög- 
lichst kurz zu beleuchten sein. Hier mögen diese allgemeinen 
Bemerkungen genügen. 

Etwas eingehender haben wir uns dagegen an dieser Stelle 
mit den drei Fragen zu beschäftigen, aus wessen Feder und aus 
welcher Zeit unsere Uebersetzung der römischen Messe stammt und 
den Gebrauch welcher einzelnen Kirche des abendländischen Ritus 
sie wiedergeben dürfte. Leider aber wird es gerarde hier wesent- 
lich bei Vermutungen sein Bewenden haben müssen. 

Als den Uebersetzer hat Fr. Morellius auf dem Titelblatt seiner 
Ausgabe wie in seinem kurzen Widmungsschreiben ausdrücklich 
Georgios Kodinos genannt. Welchen Wert diese Angabe besitze, 
ist kaum zu sagen. Doch mag man ihr immerhin Glauben schen- 
ken, so führt sie uns eben in das oben berührte dornige Problem 
byzantinischer Litteraturgeschichte hinein. Man kann über die 
fragliche Persönlichkeit gelegentlich lesen, dass sie “die Kata- 
strophe der Eroberung Constantinopels durch die Türken (1455) 
überlebte , und “auch nachher schriftstellerisch thätig „ gewe- 
sen ?, dass sie zwischen 1453 und 1460 gestorben sei *, oder 
dass vielleicht gerade das Jahr 1453 sie aus dieser Zeitlichkeit 
scheiden sah *. Belege für solche ziemlich genaue Angaben ver- 
misst man dann aber. Krumbacher a.a. O. hält sich darum 
auch von ihnen ferne und spricht nur ganz allgemein die Ver- 
mutung aus, dass Georgios Kodinos ein Schriftsteller der letzten 
byzantinischen Spätzeit gewesen sei. Ueberliefert sind nun unter 
seinem Namen aber nur in einer Hdschrrfamilie die s. g. Harpıa 
Konstantinopels d.h. die Gruppe der fünf Schriften llapexQoAcl 
wept 76v matpluv mig Kwvaravrivourodewg, Ilepl tig oynparoypz- 
plag Tic Kuvaravrıyoumoiewg, spl ayaAuacov, ctnÀov xal Peau a- 
zwv is Kuvoravrıvoumoiewg, [spl xticuatwv «7; Kovocavetwouno- 
Aewç uud Hepl tig oixodopiig tov vaow tig dylas Zoplag. Jeder 
hdschrlichen Grundlage entbehrt hingegen die in den Ausgaben 
beliebte Zuweisung an einen Georgios Kodinos bei einer Welt- 


' Quellen zur Geschichte und Kunstgeschichte des Missale Romanum im 
Mittelalter. Iter Italicum. Freiburg i/B. 1896. 

! Nicolai Griechische Literaturgeschichte in neuer Bearbeitung. Ill. 
Magdeburg 1878. 146. 

3? Kraus Lehrbuch «der Kirchengeschichte. 2 Aufl. Trier 1882. 523. 

^ Potthast Bibtiotheca Historica Medii Aevi. 2 Aufl. I 325 A. 
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chronik bis auf Konstantinos d. Gr. mit angehengtem Kaiserver- 
zeichnis bis zum Falle Konstantinopels und der gleichfalls offenbar 
recht späten Arbeit Ilepl rij¢ tabews vov akuopatwv xal ópptxix- 
A(ov 700 Hadarlou xal tig Meyadns “Exxdnolag. Das Alter dieser 
Schriften gestattet mithin keinerlei Rückschluss auf die Lebenszeit 
des kleinen “grossen Unbekannten ,. Das letzte in den Harpız 
berührte Ereignis füllt aber, wie Krumbacher selbst richtig hervor- 
hebt, schon in das 11 Jahr. Ist also überhaupt auf die Verfasser- 
angabe in der einen Hdschrrfamilie dieser Kompilation etwas zu 
geben, so kónnte man mit Georgios Kodinos selbst bis in das 
12 Jahrh. hinaufgehen. Wie stellt sich nun hierzu unsere Mess- 
übersetzung ? | , | 

Dass der hier wiedergegebene ordo missae, verglichen mit 
dem einschlägigen Parallelmaterial, einen ziemlich altertümlichen 
Eindruck macht, kann wohl Niemand verkennen. Auch von dieser 
Seite her würe ein Hinaufgehen selbst bis an die Wende des 11 
zum 12 Jahrh. nicht schlechthin undenkbar. Nun kennt aber an- 
dererseits der Uebersetzer ein ^ Fest „, nicht nur eine Votivmesse 
SS. Trinitatis, und er entlehnt gerade dem Offizium dieses “ Festes , 
Umodelypatos ydpww die variabeln Teile der Messe. Dass er nun 
dabei gerade nach dem Messformular eines Lokalfestes gegriffen 
habe, ist, wie bereits angedeutet, nicht eben wahrscheinlich. .Auf 
die ganze abenlündische Kirche ausgedehnt wurde das Dreifaltig- 
keitsfest aber erst durch Papst Johann XXII. Kannte der angeb- 
liche Georgios Kodinos dieses Fest wirklich schon als ein ge- 
meinkirchliches, so haben wir ihn frühestens erst im 14 Jahrh. 
zu suchen. Doch würde sich gerade die Wahl des proprium SS. Tri- 
nitatis als üröderypa römischer Mess-propria wieder besonders gut 
verstehen lassen, wenn wir annehmen dürften, das Dreifaltigkeitsfest 
sel zur Zeit des Uebersetzers als gemeinkirchliches noch ein neues 
Fest gewesen und habe darum im Vordergrunde des Interesses 
gestanden. Bedenkt man nun, dass es der unmittelbare Nachfolger 
Johanns XXII, dass es Benedikt XII war, vor welchem 1339 in 
Avignon der Abt Barlaam als Gesandter des Palaiologen Andro- 
nikos III zu Verhandlungen über eine Union erschien, so kónnte 
der Gedanke etwas Bestechendes haben, dass es gerade jene von 
griechischer Seite ausgegangenen Unionsbestrebungen gewesen seien, 
denen die vorliegende Messübersetzung ihre Entstehung verdanke. 

Aber sicherer Boden würe eben nur zu gewinnen, wenn wir 
wüssten, aus welchem Teile des Abendlandes bezw. der lateinischen 
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Kirche die Vorlage des Uebersetzers stammte. An das gallisch- 
deutsche Liturgiegebiet ist in keinem Falle zu denken. Der Mess- 
teil zwischen Credo und Secreta war hier lange vor Anfang des 
14 Jahrh.s ganz ungleich reicher ausgestaltet, als er in unserer 
Uebersetzung erscheint. An der Kurie zu Avignon mag man al- 
lerdings wohl eher wesenhaft rómische Missalien im Stile des Mi- 
noritenmissales “ secundum consuetudinem Romanae Curiae, als 
echt französische Texte benützt haben. Aber vom Sitze des Papstes 
selbst weist das Gebet für einen apyıenloxomog im Te igitur ab, 
das man doch wird mit Vat. Graec. 1093 gegen die Pariser Aus- 
gabe für ursprünglich halten müssen. Nicht minder verbietet das- 
selbe, an Rom selbst als Heimat der Vorlage unserer Uebersetzung, 
zu denken. Ohnehin stellt ja das Sakramentar Vat. Ottobon. 356 
die Tatsache ausser Frage, dass auch hier schon vor 1321 die 
Gestalt des ordo missae, verglichen mit der vom Griechen wieder- 
gegebenen, recht erheblich in der Richtung auf die gegenwärtige 
zu fortgeschritten war? War es mithin etwa der noch immer halb 
griechische, den ultramontanen Einflüssen, unter denen sich die 
Erweiterung des römischen ordo missae zwischen Evangelium und 
Präfation durchweg vollzogen hat, noch mehr als Rom entrückte 
Süden Italiens, oder war es etwa der umgekehrt noch immer reich- 
lich von Enklaven lateinischen Kirchentums durchzogene grie- 
chische Osten selbst, welcher deın Uebersetzer das von ihm zu- 
grunde gelegte Material lieferte? — Ich gestehe, dass ich über 
solche Fragen nicht hinauskomme. Denn auch der Vergleich mit 
anderen Denkmälern zur Geschichte des abendlündischen ordo mis- 
sae ergiebt hier nichts völlig Bestimmtes. Einzelne Parallelen zu 
unserem Text finden sich von England bis Neapel, von Mainz oder 
Mailand bis nach Spanien. Aber von einem durchgängigen Sich- 
berühren desselben mit irgend einem lokal bestimmbaren ordo- 
Typus ist nicht die Rede. Lassen sich doch überhaupt solche Typen 
vorläufig noch kaum feststellen. Weitaus am häufigsten und engsten 
geht unser griechischer Text allerdings mit dem Dominikanerritus 
zusammen, und dies dürfte immerhin dafür sprechen, dass er die 
Uebung einer lateinischen Kirche des Orients wiedergiebt, wenn 
man die Bedeutung der orientalischen Dominikanermission bedenkt. 


' Vgl. Drews (Artikel Messe, liturgisch) in der Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche. XII. 
* Vgl. Ebner a. a. 0. bei Besprechung der Hdschr. 
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Ist doch selbst einheimisch orientalische Liturgie durch den Do- 
minikanerritus beeinflusst worden. Ich denke an die hier heimische 
und in der Liturgie auch der nicht unierten Armenier wiederkeh- 
rende Verlesung des Johannesprologs als Schlussevangelium '. Bei 
unserem Texte kónnte sich sogar für einem Augenblick der Ge- 
danke nahelegen, dass wir es geradezu mit der griechischen Wie- 
dergabe eines Denkmals des Dominikanerritus zu tun hätten. Der 
geschichtlich höchst bedeutsame Konvent von Pera könnte alsdann 
vermutungsweise ins Spiel gezogen werden. Aber es spricht gegen 
eine solche Annahme das Fehlen eines Aktes der Gabenzubereitnng 
vor Schluss des Lesungsgottesdienstes und die reiche Ausgestal- 
tung der Vorbereitung auf die Kommunion sowie des Kommunion- 
aktes selbst. Nur eine genauere Erforschung der inneren Geschichte 
des Dominikanerritus, zu der vielleicht in der nunmehr bis auf Ein- 
leitung und Indices abgeschlossen vorliegenden Publikation der acta 
capitulorum generalium des Ordens durch meinen hochverehrten 
Freund P. Reichert O. Pr.? wertvolle Materialien sich bergen, 
kónnte uns allenfalls darüber Gewissheit verschaffen, ob so tiefgrei- 
fende Abweichungen von der heutigen Gestalt dieses Ritus für das 
14 Jahrh. als denkbar erscheinen. | 

Innerhalb des 14 Jahrh.s wird man aber freilich noch mit der 
Möglichkeit einer erheblich späteren Entstehungszeit unserer Ue- 
bersetzung als der oben ins Auge gefassten rechnen müssen, wenn 
ihr Entstehungsort der Osten selbst sein sollte. Denn es würe na- 
turgemüss nicht zu verwundern, falls der ordo der rómischen Messe 
in einer versprengten lateinischen Kommunität des Orients eine 
etwas altertümlichere Gestalt aufgewiesen hätte als im Abendland, 
wo das spütere Mittelalter sich in stetiger Weiterbildung ziemlich 
rasch die endgiltige Form desselben anbahnen sah. Sollten wir 
somit in Georgios Kodinos oder — vorsichtiger gesprochen — in dem 
Urheber unserer Uebersetzung einen Zeitgenossen eines Demetrios. 
Kydones und Manuel Kalekas erbliken dürfen, von welchen Vat. 
Gr. 1903 gleichfalls Schriften enthált? * Ein Bekümpfer des 
Hesychiasten Gregorios Palamas war Demetrios gegen die Mitte 
des 14 Jahrhs. Manuel starb 1410 in Mitylene, nachdem er als 


' Vgl. Brightman a.a. O. 456 und über die Herkunft des Johannes- 
evangeliums am Ende der Messe aus dem Dominikanerritus Le Brun Spiega- 
zione della Messa tradotta in Italiano da Donado. Verona 1752. I. 295. 

* Monumenta Ordinis Praedicatorum Historica. Rom. 

! Vgl. über diese Männer Krumbacher a.a.0. 102f. 110f, 

apt 
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Dominikaner in dem genannten Konvent zu Pera gelebt hatte. 
Sollte statt den Uuionsbestrebungen Andronikos’ III die griechische 
Uebertragung der ^ Liturgie Gregors d. Gr., denjenigen Joannes’ V 
haben dienlich sein wollen und um 1369 herum entstanden sein ?— 
Auch dieser Gedankengang endet mit blossen Fragen. 

Zum Schluss ein ganz kurzes Wort über meine Wiedergabe 
des hdschrlichen Textes. Fehlende Akzente und Aehnliches habe 
ich stillschweigend korrigiert, ebenso gelegentliches (te für eir«, 
die einzige Spur von Itazismus, welche die Hdschr. aufweist. Des- 
gleichen wurden in Eigennamen die grossen Anfangsbuchstaben 
statt der hdschrlichen Minuskel eingeführt und eine gleichmässige 
und der heute für das Griechische üblichen entsprechende Inter- 
punktion festgehalten, während die Hdschr. * und, promiscue und 
fir’ vor direkter Rede vielfach: bezw. am Satzende -- gebraucht. 
Dagegen habe ich möglichst die a linea’s der Hdschr. beibehalten 
und durch kleineren Satz dasjenige kenntlich gemacht, was in der 
Hdschr. sich, sei es am Rande oder im Texte selbst, durch kleinere 
Schrift oder durch Anwendung von roter Farbe als Anmerkung 
erweist. Umgekehrt waren dann mit der Hdschr. die Einsetzüngs- 
worte, bei welchen ich auch die hdschrliché Zeilenabteilung beibe- 
hielt, in einem grösseren Karakter wiederzugeben. 


(171°)! "O pwédAAwy iepoupyYaeıv tepeds éevdus thy igo y £c ca 
xai atc tumpoadev «00 Ouctactyoiou Asyétw’ * 8) 'Etouodoyetode 
ré xupip Bri &yabds. "Atoxpiviodw di adt@ à Unnperng 10 Andy 


To otiyou Hyouv ?* “Ott eis tov giova à Ehe2ç autod. Elta xAi- 


' Ueberschrift in der Hs. von späterer Hand: tzgoupyia xat! Hog puuarxov 
Uro toU aytou l'pnyopiou xaxa zpwrou. Ed. IPHPOPIOY TOY Ardöyou n dita Acı- 
roupyia. — * Ed. Meyer. — ? Ed. ‘O dè ümnpirng anoxcwislw abt to Aouzov: 


a) Confitemini Domino, quoniam bonus. Quoniam in saeculum miseri- 
cordia eius. Das im heutigen rómischen Missale fehlende Responsorium findet 
sich als Einleitung zum Confiteor bei Ebner in einem Dominikanermissale des 
14 Jahrhs und in Vat. Ottobon. 356, dem oben erwähnten rümischen Sakra- 
mentar des beginnenden 14 Jahrhs. Bis zur Gegenwart erhalten hat es sich 
in gleicher Funktion im ambrosianischen Ritus (Vgl. Daniel Codex Liturgicus 
ecclesiae universalis 150 B), sowie im mozarabischen (Migne P. L. LXXXV 526) 
und im Dominikanerritus (Missale iuxta ritum Sacri ordinis Praedicatorum. 
Tornaci Nerviorum 1889. 179 A). 
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vag. gautdv Aeyétw ‘- 8) "EfouoAoyouat tH dep xal ti paxapla 
napdev» Mapla xai maior vois (ot xai dub, &ógAgot ?, Br 
huaptov o960oa. Adyw, Epym, Otavota xal pabupla* coucou y aptly 
déopar oudy, der ce Umea éuod tod Oeod. 'Amoxotv£cÜncav ? oi 
TADETTH TES dik TOU Umnpétou’ D Vixterotrar ce è navroduvanos 5 
xupras xai Tapdoyor Ÿ &ocoty THY à. ap rui tov cou TAVTW xal 
puca ce And mavrèc xaxoi, awaeıt te xal Befatooetev Ev navel 
Eoyw ayadG xal avabev eis thy aidviov Cwhv dphv >. "Erı ® 
6 tepebs Ereuyerar ©) Adcty xal doectv’ Tv dpapriav budy Ta- 
paoyor Duty é Tavroöuvanos xUptog. "Arnoxatvovrar UV. Tav- 10 
TNS vfi; Avcews xal THs cuyyuwplas yevouévys, dpbwcag Eautdv 6 
iepede © Aeyétw: 4) 'H Bonbera nudvy Ev dvéuate xuplou. Amóxot- 
gi” ToU rormsavros tov oupavev xal thy yfiv. Kal mpoceyyloas 
16 Oustactnolp, m&Atw xAlvwv, Acyétw° Thy ebyhy tadtHy: 
e) "Ages &o' Nuov, ddonota, mica Tks Avonlas Huddy, iva xa- 15 
Oaraig Oravolats atimbmpaeda eiceOety eis ta dyta tov Giov die 
Too xupiou Nuov Incood Xoictod’ aunv. Tavtny einwv thy evy v 








! Ed. 6 tepebs Aye: — * Ed. Magia xai n@ow bpiv adedpol, — ? Ed. Kat aro- 
xowicbwaav, — * Ed. xapácyot co — 3 Hs. - xaì avataiev u, 8. w. Aber die im Texte 
fehlenden Worte sind am Rande von erster Hand nachgetragen. Ed. x«i avá&euv 
eig tAv atmvıov Ywhv Sta tod xuplou nuüv 'Incoü Xprorud. ’Apuiv. — * Ed. Etta. — 
' Ed. raoûv. — ® Ed.- 6 tepeve. — ? Ed. Mrs. | 


a) Confiteor Déo et beatae Mariae virgini et omnibus sanctis et vobis, fra- 
tres, quia: peccavi nimis verbo, opere, cogitatione et ommissione. Ideo precor 
vos orare pro "4e. Beinahe gleichlautende Kurzformen des Confiteor bieten das 
zwischen 1362 und 1368 geschriebene Lytlington-Missale der Westminsterabtei 
(ed. Wickham. London 1893. Kol. 489) und bis zur Stunde der Dominikaner- 
ritus in Messe (Missale 178 A. B) und Brevier. — b) Misereatur tui omnipotens 
Dominus et tribuat (tibi) remissionem omnium peccatorum tuorum et liberet 
te ab omni malo salvetque et confirmet in omni opere bono et perducat te ad 
vitam aeternam (per Iesum Christum Dominum nostrum). Amen. Parallelen 
wie für das Confiteor. — 0) Absolutionem et remissionem peccatorum vestrorum 
tribuat vobis omnipotens Dominus. — d) Aucilium nostrum..... Qui fecit..... wie 
heute. Die Stellung des heute demselben vorangehenden Responsorium hinter 
dem Confiteor war in älterer Zeit häuflg. Vgl. Ebner passim. Sie ist erhalten 
im ambrosianischen (Vgl. Daniel 1 52 B) und im Dominikanerritus (Missale 
179 B). — e) Aufer a nobis u.s. w. ohne quaesumus vor Domine, mit cunctas 
iniquitates, was das mozarabische Missale (Migne P. L. LXXXV 526) bietet, 
und mit per Iesu m Christum Dominum nostrum am Schluss. 
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pirettw «46 Üuctaccíptov xal dplubeis oppayiléerw | tautdv tH 
onuelp Tod otavpod' xal tête &pytolw ris Aettoupylac. 

"Erst BP dv vi dv Aarivuv Aecrovpyig ti piv doxstwg Adyerar, và BÓ 
duel3erar of mposridern: adppava tats xowals doprate uvis dylav dmobeiq- 
waroc ydpiv EBokev ExOdafar wiv dv eff dope? rife dylac tpiddog redovplvao 
tepoupyiav. 

"AveAdov (v°) wolvuv 6 lepeds xal orcs tumpoodev tod Oucta- 
arunplou Meyer guvij cuppetpp 4 

a) Eddoyauévn ely i &y(a «pte xal kOtaloetvoc povag: EEomo- 
Aoyospede abtH, Bri émoinoev ped Huy td Edeos adic. EvAo- 
yhowpev tov macépu xal tov vidv xal td &ytov mveüpe >> awh. 
Abka martpi xal vid xal äylp nveduatt: donep hy ev apy f xal 
koriv xal tota: xal eis co) alüvag rav aidvev’ auhv. Kal nadıv 
Seutepot 5 tepeds thy elo£Aeuctv: elra Meyer D) Kupte EXénoov, 
Kupte EAénoov, Kupte ÉAénoov. Xpioté éhénaov, Xpiotè ëAénoov, 
Xptaté Elénoov. Kupte EAénaov, Kupie EAénsov, Kupte EAénoov °. 
Elta .xat pécov tot Guotastnplou omas, Extelvag ptxpdv, to 
yetoas, fav 1% il wider’, Meyer 8+ AdEa Ev üpistois deg 
xal im yñc elohvn, Ev &vOpdimote ebdoxia ?, pueéypi tod: ab el prdv0g 
&yros” où el pévos xUptos: 'Insoög Xpiotdg oÙv &yío nvednace !° 
tic O6Eav Beod matpdc kurv. Elta otpapels mods tév Aadv, Meyer: 
‘O xóptoc ped buGv. Kal aroxplvovrar Kai petà tod nvednarées 
cou. Elta orpapels xatà tag dvatodàs Meyer: Evkmueda. Kat 
xAivavrog. To Awod tag xepahag Adyer puvñ peyaan n. 


1 Ed. oppayittotu. — * Ed. Enea. — * Ed. tiv éopsiv. — * Am Rando der Hs. 
Toro Myerar napà tots Aativors clathevars. — * Hs. zo rvedua td Oetov. — * Ed, xdi 
yip mveßpatı («ui rà HR) Képte ediqaov. Y. Xpur éAénaov y. Kopte Kino y. — 
* Hs. per. — " Ed. - xat... Mya, — Ed, - xaì.... ebdonia. — 1° Ed. - civ ái 
rvejpan, — ! Ed, "Api. Elta thy ebyiy. 


8) Introitus: Antiphon wie heute vielleicht mit der Variante confitemur. 
statt confitebimur. Als « Psalm»: Benedicamus Patrem et Filium cum Sancto 
Spiritu (statt Ps. 8 8 1 wie heute). So im Lytlington-Missale der Westminster- 

\usgabe S. 211, 434) und 
irt durch: Laudemus et 
& von 1474 (Neuausgabe 
Missale (Ausgabe von 
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vas tautdv Aeyétw !- 9) "Efouoloyoïnat TH desi xai ti uaxapla 
Tapbévy Mapla xai mäot vois Ayla x«i butv, &deApot ?, Ba 
Huaptov apddoa Adyw, Epio, Otxvolq xal padupia» Toûtou y &ptv 
déouat Oud, derd re Ondo éuoÿ Tod Oeod. "Anoxatvesdwaav? oi 
mapeotrtes dtd Tod Umnpétou- D Oixteishrar ce 6 navroduvanos 
XUptog xal map&cyot &oectv THY &UAPTHULATWY cou TAVTWY xal 
bucaı ce and navtdg xaxod, owaeté te xai BeBatooetev Ev naval 
Epyw aya0@ xal avatev eis thy aidviov Qofiv: kpfiv 5. "Ex ® 
6 tepebs Exedyetat ©) Avot xal &pectv’ TÜV &uaptidy bundy Ta- 
o&cyot üuiv 6 navroduvanos xUptos. "Anoxplvovrar œuhv. Tay- 
TNS tfi; Avcews xal vis auyywplas yevoutvys, dpbucag ÉœuTèv 6 
iepeüg © Acyétw: d) “H Bordera Nuov Ev dvéuarte xupiou. Amóxot- 
ats’ Tod Tomavios tov oupavov xal thy yfiv. Kal mpoceyyloas 
tQ Oustactyelw, mädıv xAtvwv, Aeyévo ® Thy Edy HY TadtHV: 
€) "Ages ap’ nuov, déonota, macas Tas Avaplas Nuov, tva xa- 
dasaîg dtavotats amd eiseAeïv eis ta Kyte TGV &ylwy Oa 
to xupiov Hudv Inco Xpiotoi: Aunv. Taócnv elray thy evy hy 


U Ed. 6 tepeds Abyeı — * Ed. Magía xai row opty adedpol, — * Ed. Kat axo- 
xptwícÜncav. — + Ed. mapaoyor cot. — 3 Hs. - xai avatauv u. S. W. Aber die im Texte 
fehlenden Worte sind am Rande von erster Hand nachgetragen. Ed. x«i avatety 
elg mv alavıov (oiv Sa tov xuplow nuüv "Incot Xprotud. ’Apiv. — ® Ed. Etra. — 
7 Ed. zacóv. — ® Ed. - 6 tepevc. — ? Ed. A€yer. | 


a) Confiteor Deo et beatae Mariae virgini et omnibus sanctis et vobis, fra- 
tres, quia peccavi nimis verbo, opere, cogitatione et ommissione. Ideo precor 
vos orare pro me. Beinahe gleichlautende Kurzformen des Confiteor bieten das 
zwischen 1362 und 1368 geschriebene Lytlington-Missale der Westminsterabtei 
(ed. Wickham. London 1893. Kol. 489) und bis zur Stunde der Dominikaner- 
ritus in Messe (Missale 178 A. B) und Brevier. — b) Misereatur tui omnipotens 
Dominus et tribuat (tibi) remissionem omnium peccatorum tuorum et liberet 
te ab omni malo salvetque et confirmet in omni opere bono et perducat te ad 
vitam aeternam (per Iesum Christum Dominum nostrum). Amen. Parallelen 
wie für das Confiteor. — 0) Absolutionem et remissionem peccatorum vestrorum 
tribuat vobis omnipotens Dominus. — d) Auxilium nostrum..... Qui fecit..... wie 
heute. Die Stellung des heute demselben vorangehenden Responsorium hinter 
dem Confiteor war in älterer Zeit häufig. Vgl. Ebner passim. Sie ist erhalten 
im ambrosianischen (Vgl. Daniel I 52 B) und im Dominikanerritus (Missale 
179 B). — e) Aufer a nobis u.s. w. ohne quaesumus vor Domine, mit cunctas 
iniquitates, was das mozarabische Missale (Migne P. L. LXXXV 526) bietet, 
und mit per Iesum Christum Dominum nostrum am Schluss. 
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ptrelitw td Üuctaccfipiov xal dplwbelc opoayibétu ! taurdv To 
anuelp Toü otaupod- xai té6te &pyéícÓn «fi; Aertovpylas. 

| "Emet * dé ev tH t&v Aativwy Acrtoupyia Ti prev wondtws Adyetar, ta de 
auetsera: v mpoatideta: cuugpwva tats xowxlq Eoprais À pipa aytwv Umodely- 
parog yaptv Edotev exbéofar trv ev tH Eopty * Hs aylas tpiddog tedoundvyy 
tepoupytay. 

"AveAdwv (v?) tolvuv è lepeds x«l tas Eumpocbey tod Üucta- 
ac nplou Meyer pwvîj cuuperpg * 0 

a) EdAoyauévn ely vj &y(x toras xal adtatpetos ovo: ébopo- 
Aoyoupeda aùrf, bct Emoinoev wel’ nuov td EÂeos autiic. EvAo- 
Yiowuev tov nattpa xal tov uldv xal td &vtov nveüna °° ary. 
Adka marpi xal vid x«l dylm mveduatt: donep Hy Ev &pyT, xal 
£c «ly xal fora: xal cis tole aidvac viv alwvov’ aurv. Kat naiv 
Seutepot 5 iepeUc «TV eiotAeuaıv cita Meyer D) Kupte ékénoov, 
Kupie EAénoov, Kupte EAénoov. Xptoté &A£rcov, Xpiotè EAénoov, 
Xpioté EAénoov. Kupte &Aéroov, Küpte &Aér,cov, Küpte. édénoov 9. 
Elta .xatà puécow tod Ouotastaplou ota, Extelvas puxpôv Tac 
yeioas, PadAwy tq ip perder”, Meyer **. AdEa Ev vistors dei 
xal emt YA elohvn, &v avOowmors eddoxia ?, ueypi Tod: ob El puévog 
&vyiog* où el pubvos xóptog ‘Incotg Xpiardg obv Ayla mveduate '° 
eis Odkav Oeod matpdg: &urv. Elta otpapels mods tev Axév, Meyer: 
‘O xvptog ped buciv. Kal amoxplvovrar Kal peta tod nvesmaree 
cou. Elta otpagelg xatà Tag dvatoAas Meyer EdEwueba. Kal 
xAivavtos. Tod Amod tag xepadac Adyer pwvy mey&An |: 


! Ed. oppayıkkodu. — * Ed. ’Exe:ôn. — * Ed. tiv &opz?v. — * Am Rande der Hs. 
Tovro Myetar mapa tots Aativors stofAtuat,. — ® Hs. to nveëua ro Oetov. — * Ed, xai 
ayiw nveiparı (xo ta éEzc). Kôpue eAinoov. y'. Xoroté Ekiroov y. Kôpre EAïnoov y. — 
' Hs. péAke. — * Ed. - xatà... Mya. — * Ed. - xat.... evdoxia, — !* Ed. — ov ayiw 

, ti , ‘ T M .* 2 
rvedpatt. — !! Ed. 'Agzv. Etta tiv evyiy. 


a) Introitus: Antiphon wie heute vielleicht mit der Variante confitemur 
statt confitebimur. Als « Psalm»: Benedicamus Patrem et Filium cum Sancto 
Spiritu (statt Ps. 8 8 1 wie heute). So im Lytlington-Missale der Westminster- 
abtei (kol. 388), im schottischen Arbuthnott-Missale (Ausgabe S. 211, 434) und 
bis heute im Dominikanerritus (Missale 270 A), vermehrt durch: Laudemus et 
superexaltemus in saecula, im römischen Missaledruck von 1474 (Neuausgabe 
von Lippe. London 1899. 252) und im alten Lyoner Missale (Ausgabe von 
1720. 262). — b) Kyrie und Gloria wie heute. 
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a) [lavroduvane Ose xai aimvıe 6 Yaproduevac nv tots doudous 
gov év TH THs AAT O05 mio tene duodoyia «T; mpoatevíou | «pt&Oos 
ExtyvOvat Thy d6bav xal ev tH This meyahs'étntos duvaper mpoc- 
xuvely Thy povada, ori debueba, iva tH oteppstate THs mo ten 
TAUTHS And TaVTWV THY Évavtiwv del dat npn0wmelx EAeuhenor- 
dX Tod xuolou Hudv '[rso) Xatotod, ds usta ood (i| xal Bact 
ever Ev TH” ÉVOTATL TOD Kyiou mvesuazis viv xal Gel xal eis 
Tous alwvas Tav aimvav. Amoxgivetat 6 Axóz: aut ?. Kat evbùc 
6 anédotodes: D "Avayvwots Ts Eno t2ÀT,; 100 u.a xaplou &roccó- 
hou IlavAou mó;...... | 

(48 1?) "Ade pol Yulsete, xataotitesbe, maoaxaAcioUt, «có 
autò ppoveïte, sio nvevete» xal 5 Beds tHe ayamno xal eiptv o Eatat 
us) óudv. 'H j4&ot; Tod xuplov 'Inco) Xpistoö xai H ayarn tod 
0c20 xai 1 xotvwvia tod ayiou mvevuatos META TaVTWY Üp.v 
kurv. Kai cade ta &vripwva: 9-EvAoyapévos ef 6 BAdxwy &Buc- 
cous, è xa0npévoc ext yepoupiu. EvAoyeite tòv Ücóv oi ovpavol, tt 
émoíroe wel’ Nuov td tieos aurod. “AAAnAouta. Evdsyntds et 
XUote à ded: THY Tattomv Nuov xai aivatòs eis Tous aidivac TOY 
aidvev. “AAAnAotia. 

Kai tote ei ox ioci dtaxoves, AaBwv td evayyéAtov à iepeds 
xai avtüq Ev TH AptaceoQ mens: To) Oustactnoiov, Aévet xaÜ' Eau- 
16v: 4) Kupte &£x&x2u70v thy déqciv uou. Kai h xoauyY wou pds 


‘ Ed. atwviov. — * Ed. - dj. — ? Ed. t&v atovov. *Aprv. 


a) Kollekte wie heute. - b) Epistel: Il Kor. 138 11 + 8 13 (statt Rom. 11 
8 33-36 wie heute). Ebenso im rémischen Missale von 1474 (Neudruck 253), im 
alten Missale von Lyon (a.a. O. ?62 €) und bis heute im ambrosianischen Ritus. 
Il Kor. 13 8 13 erscheint als Epistel der (votiven) Dreifaltigkeitsmesse schon 
im Anhang des sacramentarium Gregorianum (Muratori Liturgia Romana 
Vetus Il 381). IL Kor. 13 8 11-13 (mit 8 12!) bildet noch gegenwärtig die Epistel 
wenigstens der römischen Votivmesse de SS. Trinitate. — c) Graduale: Bene- 
dictus es (ohne Domine !), qui intueris u. s. w. Benedicite Deum coeli, quia 
fecit nobiscum misericordiam suam, Alleluia. Benedictus u. s. w. wie heute 
jedoch mit saecula saeculorum am Schluss. Der Versus Benedicite Deum u. 8. w. 
kehrt im 13 Jahrh. im Ordinarium der Kathedrale von Bayeux (ed. Che v a- 
lier. Bibliothèque Liturgique VI, Paris 1902. 171) und noch heute im Domi- 
nikanerritus wieder (Missale 270 A). — d) Domine exaudi orationem meam. 
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cà EAdétw. Kal appayllwv Éautèv tH TÜT(Q ToÜ araupoü Meyer 
foy. puwvîj* 9 'O xüpos eln Ev tH &ufj xapdix xal Ev tote yel- 
Aeot wou, eis Td avayyetAat cò Üctov evayyéAtov Tis elpfiv no Ev 
v Ovouate Toü matpd¢ xai tod uloü xal tod aylou TVeuuatos 
Gv. | 

Ei 62 tori Ot&xovoz, Giá veo TGV Unnpetay Tüv xfiomv, mpoc- 
Eoy Etat 6 diaxovog TG iepet xal xAivwv ptxodv xal cà yévata 
xai THY xepaAnv Meyer EvAG(yqcov) Ötsnora. Kat 6 ispebc pt- 
xpóv avaotas, oppayiGwv aurdv TH TUTE TOD aTaupoü Akyeı Thy 
avthy evyty, SnAovértt obtu 

© xupros ely Ev Th cT xaoó(a xal Ev Toile cols yetAeoty eis 
tò Avayyallar td Oetov evayyédtov is eiphvns xal te Animé. 
"AvaBatvwy Toivuv 6 Ot&xovoz eis tiv &p Diva, ods ivavitov too 
Aaod, pwvy peydàn peta péhous Meyer "O xuptos web’ p.v. 
Kat aroxplvovtar Kai meta tod Tvevuatis cou. Elta dofws: 
"Axohoufia tot ayloo evayyeAlou Tod xata ‘lwévvnv. Kat 6 
Aats: Abta dot xupte. Kat 6 Ot&xovog: 

b) "Ev zo xat2Q Exelvp nv dvbpwros Ex Tav pansaiwv Nixé- 
ónuog Évoux ar, Ews tod’ AAN tyn Cwny «i vtov. 

(v°). Kat 6 iepeus eUbùs pwvi peyaAn Meyer thy apyhy tod: 
nıoteuw eis Eva Oedv nation mavronpatona. Kita aùrtòs è yond, 


Et clamor meus ad te veniat. Der Gebetsruf findet sich noch heute im Domini- 
kanerritus (Missale 175 B), jedoch an anderer Stelle, nämlich erst unmittelbar 
vor der Sekrete. - 8) Dominus sit in corde meo et in labiis meis ad pronuntian- 
dum divinum evangelium pacis in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. 
Amen. So bis pacis einschliesslich und mit sanctum für divinum noch heute der 
Dominikanerritus (Missale 180 B). Der Ausdruck evangelium divinum an entspre- 
chender Stelle im mozarabischen Ritus (Migne P. L. LXXXV 528), evangelium 
pacis in der Messe des Flaccus Illyrieus (Marténe I 182 A). — b) Evangelium: 
Joh. 3 8 1-16 (statt Matth. 28 8 18-20 wie heute). Ebenso im Ordinarium der 
Kathedrale von Laon (ed. Chevalier. Bibliothèque Liturgique VI. Paris 1897. 
160), d. h. in einer Quelle des 12 Jahrhs und im Lytlington-Missale der West- 
minsterabtei (kol. 390 f.). Als Evangelium. der auf die Pfingstoktav gehenden 


«missa maior » des Dreifaltigkeitssonntags, der eine sonntägliche « missa ma- 


tutinalis » vorangeht und als dritte die Dreifaltigkeitsmesse folgt, steht der 
Abschnitt im alten Missale von Lyon (2602). Das schon im Anhang de sacramen- 
tarium Gregorianum (Muratori a. a. O.) sich findende älteste und am wei- 
testen verbreitete Evangelium der Dreifaltigkeitsmesse ist Joh. 15 § 26-16 § 4, 
noch heute im Votivformular erhalten. 
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WaXXE Td Aotnóv, xal 6 iepeüc mooceoy oj.£vou aod TOU dtaxévou, 
AaBav «à Ostov ebayyékiov aonaletar Td pesos Exeivo ToD QUAAOU 
Ev (p Tepréyetar td evayyéAtov Brep avéyvw. Kat téte xal altes 


Aéya Novy puwvî) To‘ Tiotedw wETa TOD Olaxdvou xal tv &A-. 


Awy unqpetav. IANpwdévros dè tod: motedw à iepebe otpagels 
pds tov À«óv Adyer pwvy weyaAn: O xuptos ped dv. Avoxpt- 
vovvat Kat wera tol nveumatés cou. Kat atpagele mode ava- 
toAny Meyer: Evbwpueda. Kai d Awds padAer 76 Aeybpevov dpea- 
Tépiov, TOUT’ égal nd Tig mpocpop&e [Età Y&p Toüro Etero è 
iesebs xat 6 Aadc, aamahömevos thy Exelvou yetoa, tt av Exaatoq 
BovAntar xai duvntat, didwa !. 
__ 9 EvAoynuévos è eds xal mathp, xai è povoyevne tod Oecd 
vids *, xai td &ytov mvedua, Ott Émolnoe web’ nuov td Edeog 
autos. Kita ? AaBwv «40 motltov xai xatéywv aupotéoats Tai 
Xspciv: xal pixpdv avacymy avrò Meyer puctixds Ava BAdrwv 
uetolws *° | 
b) [1pócócEat thy mpoopopkv tautny, dyia Tpràs, Hy cot mpoc- 
pipw Eis avauvynoty TI) nabous tod xupiov fjv "Insoü XptocvoU 
xai tap&coyou taU nv Evarttoy THS Os 6E ns euTpdadex tov &var,- 
vat, Ehebv te map ^ cod xal cwrnpiav almvıov müct voie clc cà 
Tistevouciv xatepyäsacdaı elta oxendGer aÙT Td moThptov xai 
tov dotov ÉumposÜcv «o0 nornpiou Eyyis anmobels antoyetat eis 


' Ed. über Epistel, Evangelium, Credo und Offertorium nur: Elta ó 'Axó- 
GtoÀog: ped’ dv ariyog peta roU adAnAotra: tira ro edayyiAiov xal peta touto Myer to 


abpBorov tig miatews: Iltotedw ei; Eva 8cóv xai ta Ebi: tta. — * Ed. vtog 708 Ocov. 
— ? Ed. xout tiv npocxoygió7v xai. — * Ed. - goctixéX, avo fAimov petptws. — 
* Ed. pete. ' 


a) Offertorium wie heute. — b) Suscipe sancta Trinitas hanc oblationem, 
quam tibi offero in memoriam passionis Domini nostri Iesu Christi, et praesta, 
ut in conspectu tuo tibi placens ascendat et misericordiam tuam salutemque 
omnibus fidelibus operetur aeternam. Ganz ähnlich wieder bis heute der Domi- 
nikanerritus (Missale 181 B): Suscipe.... ascendat et meam et omnium fidelium 
salutem operetur aeternam. Vgl. auch: ut im conspectu tuo (conspectum tuum) 
tibi placens ascendat in den Suscipe sancta Trinitas bei Marténe I 183 A, 
Ebner 20. 355 sowie im Lytlington-Missale der Westminsterabtei (kol. 491). 


on 
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mò dekıöv prépos TOU Bumiastnplou, Meywy 9 viw Ev àÜdote Tas yeï- 
pas p.ou* xal xuxAwow td Üuctxcctfjotóv cou xupre !. Meta dé To 
vibacdar ® Exudoug tag yeïpas Meyer D Mn eineAdng eis xplatv 
meta Tod CovAou cou undi xplvns ue xatà ta Epya pou. Kai 
perà Tata xAlvag Éautèv xxcà Td uécov TOU Ouctactypiou: AE- 
yer? © "Ev puyî cuvietpippevn xai nveinarı (49 1°) tare 
vorews mpoadeybein Evanıöv cou, xUote, x«l obtw yévorto 1 Üu- 
ola Nuov DOTE Tapa coU oNuepov mo0odey diva: Ev apecxela. 
Meta Toüro dplwoaç kaurdv x«l mods tiv Axdv mie spageis ke- 
yétw puvi qAovy@ * 

d) Ebtaode, adeApol, iva d Euh öpolws xal 5 spertoa Quota 
Lvavet xuptou EUTPÉTÈERTOC Yévotto . 6, Etta xata avatoAac oTKG, 
éxtelvas THv debtayv yelda Ent Ta mooxelpeva Adyer evyhv TV 
Aeyonevnv cexpétav, TOUTÉOTL [LUTTIXÉV | 

e) Kuote, 6 Beds, &yíacov desuedà cou tautns The Tooopopäs 
THY Guctav TH EmtxAñoe to (ou dvdzatés cou xai àt abt ie 


1 Ed. - cita oxerafer.... Ouctactyptdv aou xbpte.— * Ed. arovidacbar.— * Ed. cuvapas 
Tag yelpag npos TH ifr. EAOedv te si; to méaov toU Üuctactnplou éxyÉov tjv mpogevy v 
Abyet. — * Ed. émtatpagets Aéyet: —.® Ed. n. — * Ed. yivnrau — * Ed. Eira Mya 
thy ebyiiv. — 7 Ed. Asyétw dì abtiv puotixiig. 


a) Anscheinend nur Ps. 35 §.1, nicht der ganze Psalm wie heute. Die 
erstere Weise ist wohl altchristlich, da sie sich auch im Orient belegen lässt, 
so bei Kopten und Armeniern. Vgl. Brightman a.a.0. 145. 415. — b) Ne 
intres in iudicium cum servo tuo neque secundum opera mea retribuas mihi. 
Vgl.Innocentius III De sacro altaris mysterio Il 60: « Tunc sacerdos in- 
clinans orat primum pro se deinde pro populo, monens ut populos oret 
pro ipso». Unser in seiner Kürze hóchst altertiimlich berührendes Gebetchen 
entspricht nach inhaltlichem Karakter und Stellung genau dem hier bezeugten 
Gebet des Priesters «für sich selbst». — 0) In animo contrito et in spiritu 
humilitatis suscipiatur coram te, Domine, et sic fiat sacrificium nostrum, ut a 
te hodie tibi placens suscipiatur. Doch ist suscipiatur für suscipiamur im ersten 
Gliede zweifellos nur ein Leseversehen des Uebersetzers oder ein Schreibfehler 
seiner Vorlage gewesen. Im übrigen vgl. et sic fiat sacrificium nostrum, ut a 
te suscipiatur hodie et placeat tibi. Marténe 1189 B. und noch gegenwärtig 
im Dominikanerritus (Missale 181 B). — d) Orate fratres ut meum ac vestrum 
pariter in conspectu Domini acceptum fiat sacrificium. So, nur mit der wei- 
teren Variante sit statt fat und auch wie hier ohne Antwort der Gemeinde in 
einem Dominikanermissale des 14 Jahrh.s bei Ebner 114 und noch heute im 
Dominikanerritus (Missale 182 A), mit nostri Jesu Christi hinter Domini auch 
bei Marténe 1192 A), — e) Sekrete wie heute. 


14 . Baumstark M 


Perret Td Acınöv, xal 6 iepeüc mpocepyop.évou avtG Toù draxdvou, 
AaBwv to Osiov edayyéAtoy aomaletat td pLépos Exetvo tod pUAAOU 
Ev (p nepieyerar td evayydAtov Ömep avéyvw. Kal téte xal auris 


Meyer MIU puwvî) To miotedW ETA TOD dtaxdvou xal cv &A-. 


Awv ümnper@v. TlAnowitvtos dì tod: miotedw à iepebs otpapels 
mpds tov Adv Aéyer puwvîj weyadn: "O xuptog ped Univ. " Amoxpt- 
vovtat Kat weta tod nveupartés cou. Kai otpapele modo ava- 
zoAnv Meyer: Evbwpeda. Kat 6 Aads paXder 7d Aeyópevov bpep- 
Tépiov, TOUT’ earth td «ij, mpocpopüq: meta yap ToUTO Etero 6 
leoeü xal ó Aads, aor alduevos anv Exelvou yetpa, Ott àv Éx&ITOS 
BovAntar xal duvntat, didworv !. 

a) EvAoynuévos è Bede xai mati, x«i è povoyevng tod beoù 
uióg *, x«i «à Gytov mvcüp.a, Ott Exoince weh Nuov td EAeos 
autos. Kita * AaBwv To motiotov xal xatéywv aupotépats cai 
yeoolv:xal pixpdv avacymy avrò Meyer puatixdic dvw BAetwv 
petplws **. | 

b) [lpécdekar thy npoapapäv tavtHy, ayia pas, Hy aot mpoa- 
pépw Eis &vá[.vrotv vol nadous tod xup(ou Hudv Inood Xo 00 
xal Tapkayou TAUTHY Evdytov THs os det nq euTpdadextov avaB7,- 
vat, EÀAeóv te tape * cod xal awrnpiav aicviov müct col; cig cè 
TLSTEVOUTIV xattEoy&aacÜanc eita oxemàaler AUTO Td ToTHptov xal 
Tov Gotov ÉumposÜev «o0 motnpiou Eyyic amoßels amepyerar eis 


' Ed. über Epistel, Evangelium, Credo und Offertorium nur: Elta 6 ’Axé- 
ctoXog: ped’ Sy atiyos pera coU æXAnhobta: etta ro rbayyfA:ov: xal peta toUro Myst to 


cbpBorov tZ xiotews: Iltotetw eig Eva Ocdv xai và #E7s etra. — * Ed. vlog rod Ocov. 
— * Ed. xout tiv rpoaxomônv xai. — * Ed. - puatixük, avw Brinwy petotwx. — 
® Ed. pera. 


a) Offertorium wie heute. — b) Suscipe sancta Trinitas hanc oblationem, 
quam tibi offero in memoriam passionis Domini nostri Iesu Christi, et praesta, 
ut in conspectu tuo tibi placens ascendat et misericordiam (tuam salutemque 
omnibus fidelibus operetur aeternam. Ganz ähnlich wieder bis heute der Domi- 
nikanerritus (Missale 181 B): Suscipe.... ascendat et meam et omnium fidelium 
salutem operetur aeternam. Vgl. auch: ut in conspectu tuo (conspectum tuum) 
tibi placens ascendat in den Suscipe sancta Trinitas bei Martóne I 183 A, 
Ebner 20. 355 sowie im Lytlington-Missale der Westminsterabtei (kol. 491). 
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ad, dektdv 2.4006 Tod Gustactyplov, Aéywv 9 vid Ev @dworg tag yel- 
pas pou xal xuxAwow Td Ouotaathordv cou xüpie !. Meta Ôè To 
vipacbat * éxpdcag tag yeïpas Meyer: D Mh eiatAOn eis xpiatv 
meta Tod dovAou cou unde xplvne ue xata tà toya pou. Kai 
perà tadta xAlvag ÉauTÈv xxT& TO pLédov TOU OuctactnHpiou A£- 
ya? 9 “Ev juyf; auvrerpipnen xai mvedp.at (49 1°) tane 
vogews mooodeydein Evmmıov cou, xupie, xal oùtw yévorto in Ou- 
cla Nuov dote Tapd cod ofpuepov moocdeyOivar ‘Ev &peaxsta. 
Metà Toüro spbwoag kaurdv xal mpóc tov Aadv mo pae he- 
yétw qpuvi navy * | 

d) Evtaode, aderpol, iva N ép.) smolts xai * duertpa uote 
Lvavet xuptou eUTpbadEX TOG yévorto 6. Etta xata avatoAae COTES, 
extelvag THY debtav yeipa Ent tà mpoxe(geva Adyet ey rv Thy 
Aeyoudvyny oexperav, TOUTÉTTI puctixty ? 

e) Kupte, 6 Oeds, ayiacov debuedà Tou TAUTNG TAG mpoopopäs 
vh» Üuciaw. TH EmtxAfjget tod àylou óvóp.a tóc cou x«l or abris 


! Ed. - etra oxerater.... Quataotzptóv cov xÓpte. — * Ed. anovidacbar.— * Ed. cuvadag 
Tag yelpas mpog tH ctfüec EAdmv te ete To pícov toU Üuctactnplou éxyéov tijv npostuy v 
Abyer. — * Ed. émotpageic Ay —.* Ed. 5. — * Ed. yivnta. — ' Ed. Elta Mya 
thy ebytv. — 7 Ed. Aeyétw 9$ adrnv puotixiie. 0007 


a) Anscheinend nur Ps. 35 S.l, nicht der ganze Psalm wie heute. Die 
erstere Weise ist wohl altchristlich, da sie sich auch im Orient belegen lässt, 
so bei Kopten und Armeniern. Vgl. Brightman a.a.0. 145. 415. — b) Ne 
intres in iudicium cum servo tuo neque secundum opera mea retribuas mihi. 
Vgl. Innocentius III De sacro altaris mysterio Il 60: «Tunc sacerdos in- 
clinans orat primum pro se deinde pro populo, monens ut populos oret 
pro ipso». Unser in seiner Kürze hóchst altertiimlich berührendes Gebetchen 
entspricht nach inhaltlichem Karakter und Stellung genau dem hier bezeugten 
Gebet des Priesters «für sich selbst». — 0) In animo contrito et in spiritu 
humilitatis suscipiatur coram te, Domine, et sic fiat sacrificium nostrum, ut a 
te hodie tibi placens suscipiatur. Doch ist suscipiatur für suscipiamur im ersten 
Gliede zweifellos nur ein Leseversehen des Uebersetzers oder ein Schreibfehler 
seiner Vorlage gewesen. Im übrigen vgl. et sic fiat sacrificium nostrum, ut a 
te suscipiatur hodie et placeat tibi. Marténe 1189 B. und noch gegenwärtig 
im Dominikanerritus (Missale 181 B). — d) Orate fratres ut meum ac vestrum 
pariter in conspectu Domini acceptum fiat sacrificium. So, nur mit der wei- 
teren Variante sit statt fat und auch wie hier ohne Antwort der Gemeinde in 
einem Dominikanermissale des 14 Jahrh.s bei Ebner 114 und noch heute im 
Dominikanerritus (Míssale 182 A), mit nostri Jesu Christi hinter Domini auch 
bei Marténe 1192 A). — e) Sekrete wie heute. 
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tedeiwaov Has, Worte Toosayayelv gor Huds adToUs dwpov aid- 
vtov, Sta 720 xuolou Hudv Incoü Xpiotod. Elta Expuvws parrer | 

a) Eig maviag tobs * aidvas av aiwvwv. "O Aaóc awry. 

‘O ispeug‘ ‘O xvptog ped bundy. O Axéc Kal era tod mvev- 
LaTOG cou. | 

"O isses "Aveo ? oyopev Tac xapdlas. 'O abc: "Eyopev 4 
TOG TOV xXUDIOV. 

‘O ispeug‘ Evyaptothswpev TG xuplo tH deg Hudv.. O Aad: 
"Abtov xal xatóv éottv. "O ispeïs émedyetat peydàn pwvy *- 

b) "AA nba &Etov xal Sixnatov, mpémov te xal cuwtnpiddes Nudo 
GOL TaVTOTE xal RavTayod y &ovcac Suodoyely, Kyle, alwvee, xüpte, 
bee mATEI TAvTOKNIA TOA: ds GuV TH Wovoyevet cou Vid xal TH Kylp 
TOU TVEÙMATI ele Umaoyets Oeds, ets XUpt22, OUX Ev Evös TOOGWTOU 
wovadı, GAA’ Ev pus odolag cosi mpogd mots d YA) KTOXAAUTTOV- 
rés Gou mtoi THs otis O65 nc 9 Tiotevolev, TUTO x«i mpl TOD uioU 
dou, TOUTO xal meat toU &Y(ou cou mvsUp.a coz adiaxsitwq xal ywols 
Orapor%s m&cns ppovoUpev: iva obtws Ev TH The dAnbods x«l aiw- 
viou Ücócr toc duohoyia (v?) Ev mèv To mopocu mot T, Id16T Nc, N 
dì povag iv tH ovata, h dè ioóc no Ev TH ue a Àetót rt mpogxu- 
vfrar Ay Upvodow oi ayyedor xal oi aoyayyedot, Tà y epoupus 
xai TH cepapi, del dxatanavotws Bowdvta xal Aéyovta: 

0) ‘O Aabs-"Ayısc. "Apte. —— 


! Ed. Etta éxpwvet. — * Ed. - tox. — ? Ed. “Avo. — + Ed. Eyöpev. — * Ed. 
- pzyaÀn eov. — * Ed. - xepi tig aig ÔEnc. 


a) Responsorien vor der Prüfation wie heute. — b) Dreifaltigkeitspräfation 
wie heute. Mit quam laudant angeli atque archangeli, cherubim quoque ac 
seraphim scheint, abgekürzt, wie so háuflg, der Text in der Vorlage des Ueber- 
setzers abgebrochen zu haben. Denn zs axarxzaóstoe u.s. w. ist nicht Ue- 
bersetzung sondern Ergänzung im Sinne griechischer Liturgie. Vgl. 
AK VIII: axatanatatwe xx actyitw, Sowaatrs, Jakobos- und Basileios- 
Liturgie: axaranadbarorg stöpasıy, aouyñroi SoEoAoyiats tov Erivixiov tig peyado- 
Rosmove cou Siskyc apex tH zwi aôovra, Bodvra Oofokoyoüvta, xexpayıta xai 
AEyovta, bezw. axatcanaóatotq.... tov éxtvixtov üpvou adovta, SoByta, 
xexpayuta xat héyovta (Brightman 18.50. 323). — o) Sanctus wie heute. 
Denn blosses xvatos 21332400 für Dominus Deus Sabaoth ist gewiss nur durch 
den Wortlaut des byzantinischen Trishagions veranlasst. 
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pıleltw «à Üuciaoctfptov xal pue oppayibéte ! éxutdv To 
anuelp Tod ccaupoU: xal tote àoyé£aUm Ti Merroupyias. 

| "Ernst" de év tH tav Aativwy Asttoupyig ti pev woadtws Adyetar, ta de 
austera: A mpoatideta: gUp.qovx tats xoıvals Eoprals À pvr aylwv umodety- 
patos yaptv Edoksv exOdcbar «rjv ev tH Copri * tHE aylas tpiddog tedounevyy 
tepoupyiav. 

"AveAOey (v?) tolvuv 6 lepeds xal otaç turpoodev tod Üucta- 
atnplou Aéyet oov, cunpétow * | 

a) EuAoynuivn ety i) a&yla toits xal abıalperos proves EEopo- 
Aoyoupeda avrf, ott Eroinaev ped Huddy Td EÂeos abriic. EvAo- 
fhowpev tov mation xal tov vidv xal T0 &vtov nveüna °° amv. 
Ada natal xal ui xal &yüp nvesuarı Mateo Hy Ev dpyfj xai 
£g ly xal gota: xal eis toe alvac Tav alavwv' auñv. Kat maAtv 
Seutepot 5 iepedc thy elaéAeuctv: cita Atyeı B Kuote &Aémoovy, 
Kusıe EAénoov, Kupte EAénoov. Xpiaté EAencov, Xproté &Aércov, 


"Xota«à Ekénoov. Kupte &Aércov, Kupie EAénoov, Kupte Edénaov ^. 


Elta xatà pécov tod Ouctastnplou Tas, Extelvag puixpòv tQ 
yeibas, padrAwv tH il puede”, Meyer 8 AdEa tv dplarore 0c 
xal emt yis etonvy,, Ev avOpd@morg evdoxia ?, méyor tod où ef mövos 
ayıos‘ où el pévos xJptog: Insoüs Xptotóc oüv aylw nveduate !? 
eis OéEav ÜcoU natpds: amv. Elta atoapels mods Töv Aaév, Meyer 
‘O xüproc ped ipüv. Kal anoxplvovrar Kal peta tod nveuuatts 
cou. Elta otpapels xata tag avatodkz Meyer: EdEwuela. Kal 
xhivavtog. To Aol tas xepahas Meyer pwvîj weyadn !- 


! Ed. oypayıkkodw. — * Ed. ’Ereòn. — * Ed. tiv £opzzv. — * Am Rande der Hs. 
Totro Myetar mapa tots Aativow stothevats. — * Hs, to nvedpa ro Oetov. — © Ed. xoi 
ayiw nvedpatr (xoi ta HE) Kópu eAinaov. y. Xoroté ékinaov y. Kugts Eiincov y. — 
' Hs. péde. — * Ed. - xara... Me. — ? Ed. - xat.... evdoxia, — !* Ed. = civ ayiw 
nveopatt. — !! Ed. ’Aptv. Et nv evyt 

part. .'Aufv. Etta thy ed tv. 


a) Introitus: Antiphon wie heute vielleicht mit der Variante confitemur 
statt confitebimur. Als « Psalm»: Benedicamus Patrem et Filium cum Sancto 
Spiritu (statt Ps. 8 § 1 wie heute). So im Lytlington-Missale der Westminster- 
abtei (kol. 388), im schottischen Arbuthnott-Missale (Ausgabe S. 211, 434) und 
bis heute im Dominikanerritus (Missale 270 A), vermehrt durch: Laudemus el 
superexaltemus in saecula, im ròmischen Missaledruck von 1474 (Neuausgabe 
von Lippe. London 1899. 252) und im alten Lyoner Missale (Ausgabe von 
1720.:262). — b) Kyrie und Gloria wie heute. 
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a) Mvfcbyt xpte 76v OovAwy cou naviwy xal racy xal náv- 
TWV TOV TAPETTHWTWY got, Qv T, (ott, Eyvwotal cot xal f) evAa- 
Bera ONAN. '"Ymàp dv cot mpocpégopev Y, xai Exelvor mpood ouai 
qot TAUTHV Tic aivécews THY Üuc(av Unéo te Éautév xal Tüy 
idtwv (50 r°) mavtwy, rip &moÀUccog Tüv Yuyav adrav, Lrip 
EAnldos ths owrnplas aurav, HAAR xal vf; Uyielas abrav, 
amodıdövres col tH aiwvip xal aAndet xal Covet deg tag edyàc 
auto. | 

b) Korvwvoüvres xal THY pv) vv atBovres Ev vp ot; TTS ÉV- 
Oébou xal Keınaphevou Maplas, Tic untpòc 700 xupiou Huddy 'Incod 
Xototod xal Tav paxapiwy amoctéAwy xal maprupwv, Tlétoou, 
IlavAou, "Avdptou, ‘TaxwdBou, ‘Iwavvou, Owp&, "Iaxd6ou, Prrtr- 
mou, BadoAonualou, Zinwvos, Oaddatou, Mardiou, Alvou !, KAñ- 
tou, KAvpevtog, Huctod, KopvnA(ou, KumptavoU, Aaupevriou, 
Xpucoyévou, 'Io&vvou xai IlauAou, Kocua xal Aautavod xal 
TAVTWY dou Tv aylwv, Gv tats ayaboepyiars xal dene y- 
piat uty Ev mao xal dtd TAVIW tH Tfj; ans Bondelas ùrep- 
MOI TETeiXtauevoug Un&pyetv’ di TOU xuplou uv ‘Incoû 
Xptotod: ary. 

Ina Extelvwv auporépag tag yeipus ent Td mothpiov Adyet * 

€ Tavtny Tolvuv thy Nperipav xal néons ? Tic oixlæs cou 

doux nv TpocQop&v, debuedà cou, xuUote, wer’ ebvolas * mpocót- 

ade, Tas te huetépas nulpas > Ev tH of eiphvn Tnpñout 

xal TTS atwviou xataxpicews HUGS Autpwocacbat, xal Ev Th TOV 
éxAexT@v cou moluvn evdoxfioat® nude cuvapibundiva. 


! Ed. - Atvov. — * Ed.- Etta - Adyet. — * Ed.- xoi záong. — * Ed. per sbpevetac. 
— * Ed. fpépas nuüv. — * Ed. evédxqaar. 


a) Memento Domine omnium famulorum u. s. w. Der Rest wie heute. 
— b) Communicantes wie heute. Nur Domini statt Dei et Domini, falls hier 
weder eine Flüchtigkeit des Uebersetzers noch eine Lücke des griechischen 
Textes vorliegt. Denn tv nant xa! Sta zavrwv für in omnibus beruht auf 
Angleichung an griechische Formeln. Vgl. Ta cà éx tüv adv soi rpospépovtss 
xara ravra xal dıa ravta (Brightman 329). Per Iesum Christum Do- 
minum nostrum. bleibt fraglich. — o) Hanc igitur wie heute. 
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" 
700 aylou Toutou Ouctactyplou Tod aylou x«l leout tou awuaroc 


xai aluatoc to} ulod cou xotwvoüuev !, maong evAoylag xai 


m | 
Xapıraz ovpaviou * nAnpwueda ?* Òl'aùtod tod xuplou Huddy ‘Incod 
Xptotoÿ awry. 


LU dè ~ M , … , 
Evr1002 motsÜ tHY pvnunv tdv ce Üvaxóco *. 


a) Mvhoßnrı, xópie >, xal tv dovAwy cou révtwv xal Tadd, 
of meta tod onpelou tfjg nistews TooaTHAQwWY Nuwv, xal drvov 
sipiivas xexaiunvrar xal dedueba cou iva m&ct coi; Ev Kost 
Avanausaevos ywoav avapitews xal pwtdg xal elphyng ma- 
pacyns tots detva + dt’ adtod «00 xuplou fv ‘Incod Xpi- 
gToÛ* ay. 

D "Huiv ve tots &uaotwAots SovAots cou, vois TH TAY Oe (v?) 
Tav oixtiaudy cou Bappodar, peolda tive xal xotvwviav yaot- 
cacbat xatakiwsov BETA THY Giov cou &nroctóÀlov xal uao- 
tupwv: "o&vvou, Erepavou, Maxbiou, BapvaBa, 'Iyvariou, 'AAc- 
Eavdoou, MaoxeAAtvou, Llétoou, Prdrxrta tic, Mepretovag, 'AváOnc, 


7 


Aouxlac, “Ayvns 7, KatxtAtag’, "Avastaolas xal TAVTW cou 


Tov aylwy, dv tH Exatola xatatiwoov nus suvadaı, 6 un TOY 
Zoywv Aoyioths, &ÀÀ& cuvyvouns xal oixtiaudy m apoy ec Ove 
ToU xuo(ou judy 'Insoü XptcoU: 


. * Ed. xowovày:v. — * Ed. ohne Kreuze. — * Ed. rAnpoöpevor. (sic!) — * Ed. 
~’ Evratéa... telvyxdtwv. In der Hs. rot am Rande.— * Ed. - xûpue. — © Ed. - tots óstva. 
In der Hs. in kleinerer Schrift von der ersten Hand zwischen den Zeilen nach- 
getragen. — " Hs. ’Adebavdens (Dittographie aus 'Adckavöpou). — * Hs. Kedixtag. 


a) Memento etiam, Domine, omnium famulorum famularumque tua- 
rum, qui... in somno pacis et omnibus in Christo... deprecamur N. N. Per 
u. S. w. Das Fehlen von Ipsis, Domine könnte auf einem Schreibfehler beru- 
hen, ja sogar der Text der Uebersetzung lückenhaft sein, würe nicht die Verle- 
gung der Namennennung. Diese aber giebt zu denken. — b) Nobis quoque bis 
zum Schluss wie heute. Hier fehlt quaesumus. Dafür las der Uebersetzer: ve- 
niae et misericordiae oder (vielleicht noch eher) veniae misericors largitor. 
Per Dominum nostrum lesum Christum bleibt zweifelhaft. 
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a) Av'où raie THVT TH a yaôa, xUptE, Onutoupyeis, pius, 
m 
Cworoteis, edhoyete xai maptyeıs naiv: or adrod xai per” abrod 
x 


xal iv aùro..... *. 
"Expuvnoic * 

Eig mavtas tous aidivas TOV alwvey 4 

b) Evkoueda: ? tats cwtyptddecty Evrodais Oday bevres xoi di 
dela mapadécer Tunwdevres ToAuduev Aéverv: [lateo nuov à év 
Tol; oupavoic, aytacOyj7w td Svoud cou, EADETW T, Bactrela cov, 
vevnÜT, v «à deAnpa cour xal tà Aotr& péyor TOU pun elsevéyxns 
NUS cig metpacpóv. 

"Andxorars *- 

"AMA 7 pücaı Huss ard to’ movnpod * 

Püsat has, dedueda cou ?, xupie, mavtds xaxod, mapeAdöv- 
vos! xal mapdvtog x«l uéAAowvog: xal wecrtevovans TAG Lax a- 
plas &evmapÜEvou xai EvO6Eou Oeotéxou Mapiac xai tiv paxaoiwvy 
dou &mogzóAov xal mavtwy cou vOv aylwv dbpnoar KAtog xal 
eipfjvnv Ev naepaıs Nuov, iva tH Bonbela tiv tAouciwy cou 
oixtionay mo no Nae auaotiac pucÜGpev xal réT As Tapay hs 
anéotntor dramévumev Ot’ auTod Tod xupiov Nuov ‘Inaoë Xpt- 


æ ^ a P ~ , ? > . ~ 12 
o700, 85 neta cod 67 xai Baotdevet Ev TH ÉvéTATt Too navaylou 
TVEUNATOG" ElG..... 

"Expuvysis !*- 
Eig toug atdvas TOV..... LA 


! Hs. - rata. — * Ed. ohne Kreuze. — * In der Hs. rot am Rande. Ed. Eira 
Expwvet. — * Ed. 6 A204 "Apr. "O tepzóc: — ® Hs. tva. — ? In der Hs. rot am Rande. 
— * Ed. Tlarep ziv 6 Ev tots ovpavote. xoi ra EE píypt tov, @AAa. — 8 Ed. tatra 
Yap Meyer 0 Aads. Kai xaXw o tepeds. — * Ed. - aov. — !* Ed. - xai. — !! Ed. - ci. — 
11 Ed. ayiov. — '* In der Hs. rot. — '* Ed. xvedpatog, viv xoi asì xai tig roig atüvag 
tüv ative. ’Auñv. Etta. 


a) Per quem haec omnia, Domine, bona (ohne semper !), Schreibfehler der 
Vorlage, falls der Text der Uebersetzung vollstándig und keine Flüchtigkeit des 
Uebersetzers anzunehmen ist. — b) Oremus : Praeceptis, Vaterunser und Libera 
nos wohl wesentlich wie heute. Denn die beiden Attribute beata und gloriosa 
hat gewiss nur der Uebersetzer auf die Substantiva Virgine und Det genitrice 
verteilt. Ebenso sicher ist das Fehlen der Apostelnamen nur zufällig. Eine wirk- 
liche Variante ist somit nur: omnibus sanctis tuts statt omnibus sanctis. 
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1 


x x E 
(92r?) 9 'H elonvn tod xuplov ely cet wed’ bpdy |. 
Kai peta tod mvevuarteg cou. 


Enpeiwoeai, Ott ep’ ov tati oraupde, 0 iepevc emi ta dyra evroyety tour’ fori 
sppayileıv tH cule raup@a opsthet Evraudı de xatéywv tov tepov aptov exavw 
ToU Totnpiou toU iepoU tpic, WOTEP cesnuelwTat, sppayiter *. 

"Ev dow de tadta Adyer dpyomevos and ToU mpostonudvou sic Tdvrac Toug 
" 


9» 0 ~ > ¢ a © ~ ££ e... * e N v 9 , , v N 
ŒUWVXG TWV ALWWWY " Otatpet O LEPEUG TOW LEpov " Gptov EIG duo uepidag, wy THY 


*, to digorounuz Syrovets ToU OÀou xai 


Etépav maAw el; Suo xal Tas pev Suo 
ToU &vépou TO Nov, xxTéyet TH apiotepà yetpt, To SE Aormov Ep3dAder cd mo- 
Tnpio A€ywv dic *- | 
b . ” e U e . ~ 

) O &pvoc tod Oeod 6 alowv «Tv dpapriav tod xécuou, 


EAEncov Nu. 
To tpttov 7: 
‘O d&uvog Tod deod è atowy thy Apapriav tod xbapou, dig 


Vui elonvmv. 


Tatra Expwvwg 5. 


€ Alın N) Evwots 700 &ylou xal icowtatou ? cwuatos xai al 
ato, tod xupíou Nudv Incood Xptotod yévorto xal £uol xal näcı 
mois petéyoucty eis Uytelav duyfs xal adp.a toc xal cwrnprmddne 
Etotnacia mQóQ TÒ Tuyelv xal AaBécbar THs aiwviou Cof; ov’ aù- 
cod <0 xup(ou judy 'Incoü Xot0o0: awry. 


Y , , . wy ~ , 
Etta aonacamevos To Axpov toU mornpiou Aeyet: 


1 Ed. ohne Kreuze. — * Ed. - Lnpetwoat..... appayıkeı. In der Hs. am Rande rot. 
— * Ed. Etta. — * Ed. - tepov. — * Ed. - tag piv 960. — * Von à tatra an in der 
Hs. rot. — " Ed. To 83 rpírov Aéy:. — * In der Hs. am Rande rot. Ed. Etra ém- 
Aye, — ? Ed. tepot. — !* Ed. Sta toU. 


a) Pax Domini wie heute. — b) Agnus Dei wie heute. — 0) Haec commix- 
tio sacrosancti corporis et sanguinis Domini nostri Iesu Christi fiat et mihi- 
et omnibus sumentibus in salutem mentis et corporis et ad vitam capessendam 
aeternam praeparatio salutaris. Per eumdem Dominum nostrum Iesum Chri- 
stum. Amen. Zu dem: Haec commixtio sacrosancti corporis an Stelle 
der häufigeren Variante: Haec sacrosancta commixtio corporis.... vgl. den 
Gebetsanfang: Sacri sanguinis commixtio cum sacro corpore bei Ebner 
164 (in einem Benediktinermissale des beginnenden 11 Jahrhs). Die nämliche 
Zweckangabe wie hier, nur ohne et vor mihi und mit salus für in salutem, 
findet sich sodann seit dem 11 Jahrh. jenseits der Alpen und in Süditalien, z. B. 
bei Martöne 1185 B. 190 A. 192 B. 193 B. 194 B. 208 B. 216 A. und Ebner 323. 
330, im Lytlington-Missale der Westminsterabtei (kol. 517), in dem aus dem An- 
fang des 11 Jahrlı.s stammenden Missale des Robert of Jumièges (ed. Wilson. 
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9) Avob tadta! mévra tà &yaba, xUpie, Snusoupyetc, ayıdkes, 
Quomoute, ejAoyelz xal maptyeıs "xiv: Ov adtod xal wer’ Mm 
xal ëv aded e 

"Exgóvna« * 

Ei; mavrag ToU aidvag tav alavwv *. 

5) Edtüpela: > tato cwrnpwdeotv évrohaïs Sdaydevres xai TH 
dela Tapadéoe tunmbévees volu uev Akyeıvı [été Hudv à év 
^oi, obpavots, ayracOhztw td Svopà cou, EAbétw f Bactheta cov, 
yernohrw «o £u cour xal tà Momà pdyor coU pi) ciceveyane 
ps eig mepaspév. 

"Andxpias * 

"AMA? poca: nuas amd tod movmpoü À. 

"Pücat mas, Sesuedk cou ?, xdpie, mavtds xaxod, mapeAdöv- 
vos!" xal tapévros xal ueXdovTos* xal peortevovane Tic paxa- 
plus aermapbévou x«l Evdbtou Beotéxou Maplas x«i «àv paxapiwv 
cou amoctékwy xal mévrwv cou «Gv dyluv Swpnoat ÉAcog xai 
tipfvnw iv huépais Nuov, iva «fj Bonfela Tav mÀouc(mw cou 
oix ttp v mons N ae Auaprias hucdüpev xal tác nc Tapay Tie 
andsrnra Siapevmuev St’ adtoD tod xupiou hydv 'Insoü Xot- 
G^00, ds perà ood Cj x«l Baotheue iv tH Evöen To mavaviou !? 
Tvevuatos’ cis..... 

"Exgdvneg 1% 

Eig tovg aidvas t@v..... 


' Hs, - raÿra. — * Ed. ohne Kreuze. — * In der Hs. rot am Rande. 
Expuvét. — * Ed, è ade: " Aufy. ‘O ieps05' — Hs. va. — * In der Hs. rot a 
— Ed. [lérep &püv à iv tote obpavots. xai rà Hi péypi tod, add. — * 
yap Meyer 6 Aabc. Kat xdv à lepebg. — * Ed. - cov. — !° Ed. - xà. — E 
1° Bd. äylou. — '* In der Hs. rot. — '* Ed. zveópazoc, viv xai del xa eig: 
rüv alcivuv. "Apfy. Elta. 


a) Per quem haec omnia, Domine, bona (ohne semper !), Schreib 
Vorlage, falls der Text der Uebersetzung vollstándig und keine Flücht 
Uebersetzers anzunehmen ist. — b) Oremus: Praeceptis, Vaterunser u 
nos wohl wesentlich wie heute. Denn die beiden Attribute beata unc 
hat gewiss nur der Uebersetzer auf die Substantiva Virgine und Dei 
verteilt. Ebenso sicher ist das Fehlen der Apostelnamen nur zufällig. I 
liche Variante ist somit nur: omnibus sanctis tw is statt omnibus 
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aroü obrwg Aaßelv, Gare aEwO val ue Oe zoÿTou tuyetv apecews 
&uaotiav xal Toü cod &Y(ou mvevinw TOG TAnpwlfiva:, ott où Umäp- 
yes Gedg x«l ywots cou obx tori &XXog, où 7 övoua Evdotav 
Stawéver els Toùs atdvas TÜV atwvwv. 

Rita mode td &ylov c.a Tod xupíou ptxody Tiva moosayé- 
peuatv Adyet: | 

a) Kalbe eis tiv alüva &vuoctácr) chk, adiéhemTos tuoi eù- 
9pocóvn eEyiotn. — MéAdwv dèi Tas wepidag tod süparos haps 
Baveıv Aëyer 

b) "Aptov oüp&wtov Abou Ex THs Toaneing xuplou xai To 
Svoue xuplou EmixaAégop.at. — Elta pixpdv TÜTTUV Td TT OOG 17 
étéog yeıpl, utxpdv UroxAivwv thy xepadyy Aévet Ex toltou: 0) Ku- 
pre oùx ciui &Etog, iva wou ond thy areynv eicdAOnys, GAA’ eine 
uövov Abdyov, xal iadhoetar N duy f; mou. 4) To có noU xuplou 
hudy 'Insod Xptotod pudatarw ue cig thy alwveov Cwhy.— Kot- 
vuvisag dì «o0 suuartos, LÉAAWV AauBavery Td totfipiov Meyer. 

€) T{ dvtanodwow 1% xupl nepl tá vtov Ov avTamédwxé por; 
rorhpiov cwtnplov Afouat, xal td Óvog.a xuptou (&xtxaAéaop a!) 
Dj. vÀv imma deco nar Tov xUatov xal Ex «àv £y pav ou cuwbrromat*. 


U Hs. - éxtxadésopor. — * Ed. - Elta doracdpevos..... cwbicopa:. 


den. Vgl. Marténe I 185 B. 190A. 193 B..195 A. 213 B, Ebner 4. 17. 20. 106. 
160. 256. 302.. 326. 338. 339. 341. 346, das Lytlington-Missale der Westminster- 
abtei (kol. 517), das Missale des Robert of Jumiéges (47), dasjenige der Augusti- 
nus-Abtei zu Canterbury (44) und das schottische von Arbuthnott (162). An Var- 
ianten fehlt es natürlich bei solcher Verbreitung nicht, gelegentlich.auch nicht 
&n Erweiterungen. Der Schluss pflegt zu lauten: cuius regnum et imperium 
permanet in saecula. saeculorum. — a) Ave in aevum sanctissima caro, in 
perpetum mihi summa dulcedo. Genau so bei Ebner 326 (in einem Missale 
des 13 Jahrhs aus Lyon). Mit leichtesten Varianten findet sich der Spruch 
bei Martène I 192 B, Ebner 338, im schottischen Arbuthnott-Missale (163), 
und im mozarabischen Ritus (Migne P. L. LXXXV 566). — b) Panem coelestem 
de mensa Domini accipiam et nomen Domini invocabo, wie im mozara- 
bischen Ritus (Migne P. Z. LXXXV a. a. 0.). — o) Domine non sum dignus 
wie heute. — d) Corpus Domini nostri Iesu Ghristi custodiat m e (nicht animam 
meam wie heute!) in vitam aeternam. Ebenso findet sich einfaches me in der 
auf beide Gestalten bezüglichen einheitlichen Spendeformel des alten Missale 
von Lyon (2060) und des Dominikanerritus (Míssale 211 B). — e) Quid retribuam 
wie heute. 
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a) Küste 'IncoU Xoatart, vid tod Oeod tod Covros, è BouAñoe 


l 


cod matpds xal auvepyeix tod navaylou ! mvevpatog Ora Toü 


Bava tou cou tov xéopov Cwononhoas, pUca( pe Ota Toutou TOD 
&ylou cwuatog xal aluatoc and maguv TÜV avoutmv jou xai 
Tavtss xaxod xal mo(ncóv we del Tals oai, Umaxoverv EvtoAae, 
x«i undenore ouyyuwphons pe cod” ywpisdijvar ds Cris xai Ba- 
crdever uetà TOO matods Ev ÉVÉTATI 123 Aylou mweUp.a toe À. 

Eica: b) To alua xai td aGua * tod xupiou Hudy 'Insoü Xot- 
ro) Statnorcat me cis THY aldviov Cwiv ary P. 

(53 r°) Kai peta thy xowwviav evdus: 

0) OÙ «à aröuarı petécyouev, voüvou xai TH quy rj Adfomuev, 
iva rd cGux ToU xuplou TjuGv Incod Kpıoroü Avtpov july aiw- 
vtov. Yévotzo. — Eliza otpapele mods tov Aadv Aéyev 0) 

"O xvptog wel’ buov. O Aaóc Meta tod Tveimatös cou. 
‘O iepedg: Evtmpueda. 

€) Tévorto Muiv eis Uytelav duy ic xal ompatos fj Tod puorn- 

plou tod omuatos xxi aipatos tod Xpiatod xorvwvia xal n tij 


! Ed. aytov. — * Ed. pot cov. — ? Ed. ets toi; atüvac tiv almvwy. 'Apnv. — 


* Ed, To capa xat to alua. — * Ed.-+ TEAOX. Der ganze Rest fehlt. 


a) Domine Iesu Christe, fili Dei vivi dem Wortlaute nach wie heute. 
Als Dankgebet erst nach der Kommunion findet sich die heute vor derselben 
stehende Oration in älterer Zeit, náherhin vom 11 bis 14 Jahrh. und von Eng- 
land bis Unteritalien, mehrfach. Vgl. Marténe I 185 B. 190 A. 193 B. 209 B. 
214 B. Ebner 102.331 und das Lytlington-Missale der Westminsterabtei (K01.520). 
Hier scheint sie zwischen dem Genuss der beiden eucharistischen Gestalten zu 
stehen. — b) Sanguis et corpus Domini nostri lesu Christi conservent me in 
vitam aeternam. Amen. Offenbar als Spendeformel für den Kelch (mit der Par- 
tikel in demselben !) zu verstehen. — 0) Quod ore sumpsimus, etia m mente 
capiamus, ut de corpore et sanguine Domini nostri Iesu Christi 
fiat nobis remedium sempilernum. Zu etiam mente für Domine pura 
mente vgl. die collectio post communionem des Sakramentars von Autun für die 
Weihnachtsvigil : Quod ore sumpsimus, Domine, mentibus capiamus u.s. w. 
(Muratori II 519). Quod ore sumpsimus, Domine, mente capiamus beginnt 
sodann die ordo-Oration selbst in einem Sakramentar von Saint Remy (ed. C h e- 
valier Bibliothéque Liturgique VM. Paris 1900. 345). Das subordinierte : ut 
de corpore u. 8, w. statt des koordinierten: et de munere temporali auch im 
alten Missale von Lyon (207) und bis heute im Dominikanerritus (Missale 211 B). 
— d) Das Fehlen der communio beruht gewiss auf irgend einem Versehen. 
— e) Postkommunion wesentlich wie heute. Aber sacramenti corporis et 
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Die anonyme Sehrift 
“Abhandlung über den Glauben der Syrer,, 


Herausgegeben 
von 


Dr. Franz Cöln 


(Einleitung und erster Teil des Textes) 





N° 43 der Sachauschen Sammlung orientalischer Manuskripte 
(Kgl. Bibliothek zu Berlin) enthält unter anderm auf fol. 46 a bis 
fol. 95 a den Traktat eines Anonymus über den Glauben der Ja- 
kobiten. Dieselbe “ Abhandlung über den Glauben der Syrer , 
findet sich auch in einer Handschrift der Vatikana, Cod. Syr. 424 
p. 96 ff, sowie in zwei Handschriften der Bodleiana, Pocock 79 
fol. 365 a bis 390 a und Hunt 199 fol. 197 b bis 173b. (Im Kom- 
menden wird Sach. 43 mit S, Cod. Syr. 424 der Vatikana mit V, 
Pocock 79 mit P und Hunt 199 mit H bezeichnet werden). Die 
drei ersten Manuskyipte sind karschunisch (in Sertá-Schrift), die 
letzte ist mit arabischen Zeichen geschrieben. Ueber Sach. 43 vgl. 
Sachaus Katalog 754 ff '. P ist eine ganz vorztiglich erhal- 
tene, sehr schóne Handschrift. Die diakritischen Zeichen, die an- 
gewandt werden, um arabische Laute darzustellen, sind mit roter 
Tinte geschrieben (wie auch in S). S, P und V unterscheiden nicht 
zwischen , und je; beides wird durch 4 mit darübergesetztem 
roten Punkt bezeichnet. H ist lange nicht so gut erhalten wie P. 
Die Tinte hat an manchen Stellen dem Papiere so sehr geschadet, 
dass ganze Worter nicht mehr zu lesen sind. Auch sind manche 
Blatter durch Lócher verletzt. V scheint die beste Handschriit zu 
sein ; sie zeigt auch eine im Allgemeinen ziemlich gleichmässige Or- 
thographie ; letzteres Lilt auch von H ; P dagegen zeigt schon viele 
Abweichungen, auch im Texte; am meisten aber ist S verderbt. 





‘Ed. Sachau Verzeichnis der syrischen Handschriften 2 Bde, 1899. 
(Der 23. Band der Handschriftenverzeichnisse der Kgl. Bibliothek zu Berlin). 
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Der Traktat, der im Nachstehenden, der Oeffentlichkeit über- 
geben werden soll, ist eine Apologie des Jakobitentums. Er will, 
gegen die religiósen Anschauungen der Griechen, Rómer und Ma- 
roniten polemisierend, dartun, dass der christliche Glaube in sei- 
ner Ursprünglichkeit und Unverletztheit nur bei den Jakobiten, 
also den Syrern, Kopten und Abassyniern sich finde. Nach der Art 
der Beweisführung lässt sich der ganze Traktat, abgesehen von 
Einleitung und Schluss, in zwei Teile zerlegen. Im ersten, kür- 
zeren Teile, (Sach. 43 fol. 46 a bis 60 a incl) bringt er seine Be- 
weisgründe aus dem historischen Gebiet, wührend in zweiten Teile 
(Sach. 43 fol. 60 a bis 95a) rein dogmatische Erörterungen und 
Beweisführungen aus dogmatischen Voraussetzungen fast allen Raum 
einnehmen. m 

Das religiöse System der Jakobiten * ist bekannt. Ihr Glau- 
bensbekenntnis hat als differentia specifica von allem übrigen Chris- 
tentum die Lehre von der Einheit der Naturen in Christus: ôuo- 
Mod ex Sum Pucewv feyeviiohar cov xuptov vi.Qv mpd mig éveloso: 
perd O€ Tv Evwarv plav puaiv ópoAoyo (vgl. Harduin? II; 168) 
lautet die Aufstellung des Archimandriten Eutyches, des Urhebers 
des Monophysitismus. Der Verfasser unseres Traktates über den 
Glauben der Syrer prüzisiert seinen Standpunkt so, dass in seinem 
Bekenntnis zugleich die polemische Spitze sich findet, und zwar 
gegen Dyophysitismus, Dyotheletismus, Nestorianismus und Aria- 
nismus. Er bekennt Vereinigung und Einheit der Gottheit mit der 
Menschheit, so dass nach der Vereinigung eine Natur, ein Wille, 
eine Person, ein Gott bestehe *. Es ist dies übrigens auch jetzt 
noch die Bekenntnisformel des Jakobitismus; so sagt der vom ja- 
kobitischen Patriarchen Kyrillos approbierte Catechism of the Coptic 
Church, London 1892, p. 24: “ By this real union of substance 
He became one person, one distinct substance, with one nature, one 
will, and one action i. e. the one incarnated Son ,. (Vergl. dazu 
Zeitschrift für katholische Theologie. Innsbruck 1894). 


' Zum Jakobitismus vgl. besonders Assemani Dissertatio de Monophy- 
sitis (B. O. II) besonders V. 

* Harduin Acta conciliorum etc. ab anno Chr. 34-1774. Paris 1715 ff. 
Vo]. I-XI. 

* Vgl. dazu das Glaubensbekenntnis, das er den Diakon Sidjáq aussprechen 
lässt « Wir glauben nur den Glauben unserer Väter, der Apostel und der Pro- 
pheten, und bekennen eine Natur und einen Willen und eine Person und eine 
Gottheit vor der Menschwerdung und nach der Menschwerdung >. 
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Auf eine ausführliche Inhaltsangabe des vollständig zur Ver- 
óffentlichung gelangenden Textes dürfen wir verzichten. 

Die Sprache des Traktats ist die mittelalterlich arabische, die 
sowohl in der Formenbildung als auch in syntaktischer Hinsicht 
‚sich in manchen Punkten von der klassischen unterscheidet. Es 
ist die Sprache, die sich besonders in der spezifisch christlich ara- 
bischen Litteratur, dann aber in ungeführ gleicher Weise auch in 
Sachaus “syrisch-römischem Rechtsbuch „' und in ^ Tausend 
und eine Nacht, (nach Habichts Ausgabe?) findet. Caussin 
de Perceval* hat sie wohl zuerst behandelt, wertvolle einschlä- 
gige Bemerkungen hat auch Fr. Rückert an Habichts 
4 Tausend und eine Nacht „ angeschlossen ‘. 

Ueber die Orthographie unseres Stückes nur ein Wort! Die 
Schreibweise schwankt in allen vier Hdschrr. ziemlich stark. So 
wird Aleph maqsüda sowohl mit.!. als auch mit 4, Aleph mamdüda 
meist. mit |, aber auch zuweilen mit cs, immer jedoch ohne Hamza 
geschrieben. Man liest ferner lel für seb, aber 433 für Los. 
In diesen und ähnlichen ‘Filler bin ich meist der Orthographie der 
vatikanischen Hdschr. gefolgt, welehe mir die folgerichtigste zu sein 
schien, ohne dass ich es.für mótig gehalten hätte, die Varianten 
anzumerken. Besonderes. Durcheinander herrscht bei der Schrei- 
bung der Eigennamen. . Dae 

Zur Formenlehre ist zu merken. Von Stämmen III cs fällt cs, 
wenn Kesra vorhergeht und ein. Vokal folgt, nicht immer ans. 
Z. B. la»; = lo, : ano = uns... Der Plur: sanus lautet in allen 
Kasus auf y2 aus. Im Singular ist ebenfalls der Kasusunterschied 
in der Form weggefallen : mal sla e ssl; Ul SU. So steht 
oft ein Akkusativ, wo er unserer Anschauung nach ungerechtfer- 
tight ist und im Klassischen offenbar ein Nominativ stehen müsste, 


z. B. sli laa! judy dhe Us oder lola sil exs,e Lb, Andererseits findet 


‘ Bruns-Sachau Syrisch-römisches Rechtsbuch aus dem 5ten Jahr- 
hundert. Leipzig 1880. 

* Tausend und eine Nacht. Breslau 1825-1843. 12 Bände (die späteren von 
H. L. Fleischer). 

! Grammaire arabe vulgaire. Paris (in verschiedenen Ausgaben). 

* In den Ergänzungsblättern zur allgemeinen Litteraturzeitung. Halle-Leip- 
zig 1820. No 56 und 57 (Sp. 441-451). Vgl. auch Fleischer Ueber einen grie- 
chisch-arabischen Codex rescriptus der Leipziger Universitàtsbibliothek. 
Z. D. M. G. I 148-160. 





. Abhandlung über den Glauben der Syrer. 31 


sich Jf. oft ohne Prüdikatsakkusativ, z. B. Ad! rr Ja of 
sit oli gi Hi OW, gi «VW. Doch könnte man im ersten 
Falle allerdings zur Not auch noch eine Idäfe annehmen, die in- 
dessen mit Rücksicht auf die zahlreichen anderen Fülle recht un- 
wahrscheinlich ist. 

Das Pronomen possessivum disiunct. hat 3. m. pl. c? und Us, 
3. f. pl. và, aber auch e: 9. f. sg. «il. Das Pron. pers. coniunct. 


heisst in 1 sg. nach schliessendem «s gleichfalls cs, z. B. a, 45 
(wenn nicht etwa eine fehlerhafte Doppelschreibung der Verdop- 


pelung vorliegt und so Jt und jj, zu lesen ist), 2. f. sg. (f, z. B. 
9 2. f. pl und Gf, 3. m. pl. „> und Les, “3. f. pl. (^ und 
auch (5 ! | 

Beim Verbum lautet /nd. Impf. 2. und 3. pl. meist auf |, aus 
(neben (5. —), während der Apocopatus fast ausnahmslos (5,, auf- 
weist. Bei den Verbis I. , fällt das + nicht immer im /mp/. aus , 
wenn. der Imperfektvokal Kesra ist, z.B. (3-w aber auch au 
QUASI, me -Die Verba III. Hamza werden zu Verba III. Sy 
vielleicht der Form das 2 z. B. lia (doch -wohl zu Sy). Wahr- 
scheinlicher bleibt aber im Perfekt die Form J&, so dass die 1 


und 2. pers. uy heissen. Hamza hat j ja im Mittelarabischen wie im 
Syrischen einen starken Hang konsonantisches «s zu werden, z.B. 


Li. Eigentümlich ist endlich der Gebrauch des Part. pass. I. So 
hat V stets gx an Stelle von ae# !. 


In syntaktischer Hinsicht fällt besonders die Behandlung der 
ldäfe und des Attributivverhältnisses auf. Die Erstere hat, abgesehen 
von der im Klassischen üblichen Form, bald überhaupt keinen Ar- 


tikel, z. B. 2 bi a ply, Res cst Auf, bald auch wieder 


den Artikel in beiden Gliedern, z. B. wll c? ph, cai qui (9) 
pre WLS, HLS! ud LUI ee. Beim Numerale card. finden sich 


ebenfalls beide Konstruktionen, z. B. #5, USI alt, es u Au 





! Zu Go» - „so vgl. Z.D.M.G. I 155. 


* So auch Caussin de Perceval Grammatik 3 Aufl. Paris 1843. 64 f. 
* Vgl. dazu Rickert a.a. 0. 444. 
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x, . Aehnlich ist es bei dem attributiven Adjektiv. Der Artikel 
steht entweder beim Substantiv und beim Adjektiv, und so meist 
oder auch nur beim Adjektiv, z. B. „al 45, ul ll ull (?), wo 
il pull allerdings auch als Subst. collect. aufgefasst werden könnte, 
e! Cok um» spat oU . Als Negation wird auch beim Per- 
fekt Y gebraucht, z. B. !43!5 Y,, und so, jedoch nur in S, ' im zweiten 
Teile des yes, z.B. Jax! |. Die Konkordanz von Adjektiv und 
Substantiv wird meist beobachtet, aber nicht immer, z. B. swt GL! 
e 0 Up pes ll und colo sil GLY! («il und x! ge- 
sprochen elli). 

Dass schliesslich unser Autor sehr viele Fremdwürter gebraucht 
ist nicht auffällig in Anbetracht der Tatsache, dass dieselben fast 
alle Begriffe bezeichnen, die der theologischen und überhaupt christ- 
lichen Litteratur der Griechen und besonders der Syrer angehüren. 


So finden sich z.B. zu = fsb (Rede, Traktat), («s,Le) ,Le und 


95559.» 


C2 L. cx «ul (wohl = colel = Le 27, oues und was = Rue 
(Laie), ward = woud = = xotvopioy, vost = locas = vado (Tempel, 
Kapelle, Grotte) ) ew = = Lu (beigesetzt werden), wovon ‚auch e? 


(zur Ruhebestatten), Sy yh. el, tb = chs, isa Acne], Sidi, 
clues! = [ssa (Täufer), ie = I ( Patene), Lil = si (Vater, Leh- 


rer), And = dance = eite (Weizen) dal = Passo = dufov, und 
vieles Weitere. 


Die Form, in der unser Verfasser seine Weisheit bietet, ist 
nicht sehr empfehlend. Es fehlt ihm an dialektisch gebildetem, 
schulgerecht geordnetem Denken. Obwohl er in seinen theologi- 
schen Anschauungen (und das zeigt sich besonders im zweiten Teil) 
ziemlieh sicher ist und dieselben oft mit Prüzision hinzustellen ver- 
steht, so verabsiumt er es doch meist, seine Beweise klar und ruhig 
zu entwickeln. Er lässt sehr oft mehr empfinden, was er sagen 
will, als dass er selbst es sagt. Dabei bleibt auch im Einzelnen 
betreffs der Ordnung viel zu wünschen übrig ; er liebt Digressionen; 
ein Wort, das im Vorhergehenden zufällig gebraucht wird, bei dem . 
ihm noch dies und jenes gerade einfällt, genügt oft, um eine lange 
Erörterung oder eine weitläufige mehr oder minder in den Zusam- 
menhang passende Erzühlung zu veranlassen. 
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Wer der Verfasser unserer Schrift ist, lüsst sich aus der 
* Abhandlung , selbst nicht mit Sicherheit feststellen; der Name 
des Verfassers ist nicht nur nicht genannt, sondern es fehlen auch 
in der Schrift selbst alle Anhaltspunkte, aus denen man auf die 
Autorschaft einer bestimmten bekannten Persünlichkeit sicher schlies- 
sen könnte. Einige schwache Anzeichen scheinen auf einen Ostsyrer 
als Verfasser hinzuweisen. So fällt auf, dass er von den Maroniten 
nur gehürt hat, dass sie Anschauungen der Franken annehmen, 
und dass er nur durch Horensagen erfahren hat, dass die Maro- 
niten die Syrer beleidigend und verachtend verwerfen. Anderer- 
seits deutet gar manches darauf hin, dass der Verfasser zu dem 
westlichen Syrien in besonderen, nahen Beziehungen stand. Er 
wendet sich besonders an die Maroniten; der ganze Traktat lauft 
in eine heftige, dringende Bitte an die Maroniten aus, sich doch 
dem Jakobitismus (wieder) anzuschliessen. Ferner weiss der Ver- 
fasser manches von den Franken, mehr, als man von einem Ost- 
lander erwarten dürfte. 

Etwas mehr Anhaltspunkte bietet unsere Schrift zur Feststel- 
lung der Zeit ihrer Abfassung. Sie muss nach Ibn Sagan geschrie- 
ben sein, da sie auf dessen Streit mit Christodulos von Alexandreia 
Rücksicht nimmt, also nicht vor dem 12 Jahrh.— Da sie die Er- 
zühlung der Bekehrong der Aethiopen wohl nur aus Bar-Efrájà 
(+ 1286) nimmt, kann die Zeit ihrer Entstehung frühestens in das 
Ende des 18 oder den Anfang des 14 Jahrh. fallen. Da, wo unser 
Autor von den Franken spricht, legt er überall den Gedanken nahe, 
dass die Franken zwar noch in lebhaftem Gedächtnis bei ihm und 
seinem Volke seien, aber doch alle Aktualitit verloren hütten. Nir- 
gendwo gewinnt man den Eindruck, als ob die Franken noch als 
das herrschende Volk eine besondere Bedeutung hütten; sie gehö- 
ren zur Zeit der Abfassung des Traktates der Vergangenheit, der 
Geschichte an. Es ergübe sich also als Abfassungszeit die Zeit 
etwa um ein und einhalb bis zwei Jahrhunderte nach den Kreuz- 
zügen, d. h. Anfang oder Mitte des 16 Jahrh.s. Ferner hat der Ver- 
fasser davon gehört, dass die Maroniten den Weg der Franken ge- 
gangen seien. Die Zeit der Einigung der Maroniten mit Rom war 
vom Ende des 12 Jahrh.s bis um die Mitte des 16. Die endgiltige 
Union der Maroniten fand auf Cypern erst im Jahre 1445 unter 
Eugen IV und im Libanon Ende des 15 bis Mitte des 16 Juhrh.s 
statt. Zwischen dem Rümischen Stuhl und den Maroniten herrschte 
gerade um diese Zeit wegen der Einizungsbestrebungen auf beiden 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 3 
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Seiten ein sehr lebhafter Verkehr. Vgl. Le Quien Oriens Christia- 
nus III, Edduwaihi p. 13b sqq. ‘. (Gesandtschaft des Patriar- 
chen Johann Algigaeus an den Papst. Verleihung des Palliums an 
den Patriarchen Petrus 1478 u.s. w.). 

Andererseits kann die Schrift nicht später als etwa im 15, 
hóchstens im Anfang des 16 Jahrh.s entstanden sein. P ist aus dem 
Jahre 1584 datiert; dieser Kodex aber bietet schon keinen korrek- 
ten Text mehr. ist vielleicht ein gutes Stück älter odar geht doch 
auf eine bedeutend ältere, weil bessere Vorlage zurück. So gelan- 
gen wir auch rückwürts etwa in die Mitte oder die zweite Hülfte 
des 16 Jahrh.s als in die Zeit der Abfassung unseres Traktates. 

Assemani (B. O. II 68) * und neuestens Kleyn (Jacobus 
Baradaeus 110 f.) * schreiben den Traktat Noe Libaniota zu. Und, 
wie es scheint, nicht mit Unrecht. Zunächst ist kein Grund da, 
der uns zwünge, den Traktat Noe abzuerkennen; im Gegenteil, die 
Anzeichen, die in der Schrift selbst gefunden werden, sowie die inut- 
massliche Zeit der Abfassung stimmen sehr gut. 

Noe‘, geboren 1451 n. Chr. zu Bacupha im Libanon, wurde 
zuerst Bischof von Emesa und Phönizien, später, 1490 von Jöhannän 
bar Sila, dem Patriarchen von Mardin, als Magrián des “ Orients ,, 
d. h. Ostsyriens mit den wichtigen Plätzen Gozarta, Mosul, Ni- 
sibis, dem Tfir‘abdin, dem Kloster Zafaran u.s. f. eingesetzt. In 
dieser Stellung blieb er bis 1494/5, in welchem Jahre er nach dem 
Tode des Jóhannán zum Patriarchen von Mardin erwählt wurde. 
Er selbst wünschte seinen Wirkungskreis im Osten nicht, weil er 
den Westen kenne, wührend er mit dem Osten nicht vertraut sei. 
Das Todesjahr Noes ist nicht bekannt; für das Jahr 1526 ist ein 
Patriarch *Athanasius Habib ex castro Mansur, bezeugt. Ist Noe 
wirklich der Verfasser, so ist seine Sorge um die Maroniten, seine 
Stammesbrüder, sehr wohl zu verstehen. Dann ist auch klar, war- 
um er die Weihe eines Maträns für das Küstenlaud, also beson- 


‘ Mich. Le Quien Oriens Christianus 3 Bd. (Besonders Band III, der 
über die Maroniten u. s. w. handelt 1740) Paris. — Zu Edduwaihi vergl. Anmer- 
kung V zum ‘Texte. 

* Assemani LS. Bibliotheca orientalis Clementino- Vaticana 3 . Bde. 
Romae 1719-1728. 

! Kleyn. H. G. Jacobus Baradaeus, de stichter der syrische monophy- 
sielische Kerk. Leiden 1882. 

* Vgl. B.O. Il 468, 312, 386, ferner Bar-'Eßr. Chron. Eccl. ed. Abe- 
loos 3 Bd. (Noe ist der letzte Patriarch, den der Fortsetzer des Chron. Eccl. 
behandelt). 
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ders Phönizien, durch Ja'qû8 hervorhebt, den Namen dieses Ma- 
trans sorgsam mitteilt und eigens erwähnt, dass er dies in den 
Chroniken gelesen habe. Auch dass er zu berichten weiss — und 
zwar der Wahrheit entsprechend, — dass die Reliquien des hl. Jo- 
hannes Baptista in Emesa beigesetzt gewesen und nachher anders- 
wohin übertragen worden seien, wührend er den Ort, welcher die 
Reliquien erhielt, nicht kennt, ist aus dem Umstande, dass der Ver- 
fa sser Bischof von Emesa war und als solcher doch ziemliche Kennt- 
nisse in der Lokalyeschichte haben musste, sehr wohl zu erklären. 
Auch die polemische Spitze gegen den Patriarchen der Maroniten 
ist bei dem gegnerischen Patriarchen von Mardin wahrlich sehr 
natürlich. — Die erwähnten Anzeichen, welche auf einen östlichen 
Verfasser hinweisen, passen vorzüglich zu Noe, dem Magrián des 
Ostens, dem Patriarchen von Mardin. | 

Ueberhaupt wirft die Annahme, dass Noe der Verfasser un- 
seres Traktates ist, auf viele kleine Einzelzüge ein erklürendes 
Licht. Manches, was dem Leser am Anfange störend und seltsam 
erscheint, erhält jetzt seine psychologische Begründung. 

Dazu kommen noch einige äussere Gründe, welche uns die Au- 
torschaft Noes nahelegen. (Vgl. auch Kleyn /acob. Barad. 114 ft.). 

In keiner Handschrift findet sich zwar als der Verfasser un- 
seres Traktates, den Assemani Encomium de laudibus Jacobitarum 
nennt, Noe angegeben. Das Encomium ist jedoch meist mit Stük- 
ken verbunden, die sicher oder höchst wahrscheinlich von Noe 
Libaniota herrühren. Diese Stücke sind ein Glaubensbekenntnis, 
von Assemani Ca(echesís genannt, und eine Predigt auf das Fest 
Mariae Himmelfahrt, Homilia. In V finden sich Encomium, Ho- 
milia und Catechesis beisammen, ebenso in H. In V findet sich 
ausserdem noch ein Hymnus dimissorius in metro Sarugensi a 
Noe dictus'. In P findet sich Catechesis und Encomium, in S al- 
lein nur Encomium. 

Von den drei Stücken rührt unseres Erachtens die Homilia 
sicher von Noe her; in V und H ist sie zwar Ja'qüp Burds'áná 
zugeschrieben, doch ist dies nicht nur aus inneren Gründen abzu- 
weisen, sondern auch und zwar endgiltig aus folgendem äusseren 
Grunde. In Vat. Syr. 97, welche Hdschr. ganz von der Hand 
Noes selbst im Jahre 1819 der Griechen geschrieben ist, lautet die 
Aufschrift dieser Homilia: * Homilia, welche Noe in der Stadt 


! Vgl. Kleyn a. a. O. 
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Mosul im Jahre 1803 der Griechen gegen jene gehalten hat, welche 
leugnen, dass Maria die Mutter Gottes sei, und welche das Fest 
der glorreichen Himmelfahrt nicht feiern „ (also gegen die Ne- 
storianer). Dieses Selbstzeugnis ist wohl entscheidend. Auch die 
Catechesis scheint von Noe zu stammen, wenn auch Kleyn sie, wie 
die Homilia, mit aller Lebhaftigkeit Noe absprechen und Ja'qàp 
Burde'inà zuweisen will Es möchte daher angebracht sein, auf 
die Gründe, die Kleyn für seine Ansicht bringt, kurz kritisch ein- 
zugehen !. 

Nach Kleyn ist der ganze Karakter des Encomium verschie- 
den von dem Karakter der Catechesis. Rührt nun das Encomium 
von Noe her, so können die beiden andern Stücke nicht von Noe 
stammen, also sind sie, den Angaben von V und H entsprechend, 
Ja’qüß Burde’änä beizulegen. 

Kleyn setzt hier olıne weiteres voraus, dass unser Encomium 
ein Werk Noes sei. Aber das ist ja vorerst noch zu beweisen ; 
nirgends wird es in einer Handschrift dem Noe zugeschrieben ; 
dass es von Noe stamme, wird ja doch hauptsächlich daraus ge- 
folgert, dass es bei solchen Stücken zu stehen pflegt, welche Noe 
beigelegt werden müssen, nämlich der Catechesis und der Homilia 
und dem Hymnus dimissorius. Was nun die karakteristischen 
Verschiedenheiten angeht, so glaubt Kleyn “selten ein Stück ge- 
lesen zu haben, das gleich erbärmlich geschrieben ist; in dem En- 
comium ist — seiner Ansicht nach — kein Plan zu finden; es wer- 
den in ihm die wunderbarsten Fabeln aufgetischt ,. Diese Behaup- 
tungen sind, wie eine genaue Lektüre des Encomium zeigt, unbe- 
gründet. Ein Plan liegt sicher vor und zwar ziemlich deutlich. 
Und der wunderbaren Fabeln sind es soviele wirklich nicht, und 
wo sie vorkommen, sind sie in Anbetracht des Zweckes des En- 
comium gut und wirksam angebracht. Ein kindlich gläubiges, ein- 
fältiges Gemüt wird gerade in den Wundergeschichten einen be- 
sonders starken Beweis für die Wahrheit der zu erhürtenden Lehre 
sehen. 

Ferner karakterisiert sich die Sprache des Encomiums nach 
Kleyn als sehr jung durch die Form lis, die in den andern 
Stücken (Catechesis und Homilia) nicht vorkommt. Der Grund 
würde Gewicht haben, wenn im Encomium stets dus Impf. mit cp 
gebildet würde. Das ist jedoch nicht der Fall; nur zwei bis hóch- 


^ 


' Vgl. Kleyn Jacobus Baradaeus Leiden 1882. Aanhangsel III 110-119. 
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stens dreimal auf etwa 100 Seiten findet sich das «p und auch da 
nicht einmal in allen Handschriften '; also doch ein ganz deutli- 
ches Zeichen, dass die zwei oder drei Formen mit q nur zuffallig 
durch spätere Abschreiber in die betreffenden Textabschnitte ge- 
langt sind. Ueberhaupt finde ich zwischen der Sprache und der 
Sprechweise des Encomium und der Catechesis keinen Unterschied, 
den man nicht als im Wesen und Zweck der Stücke begründet an- 
sehen müsste. 

Kleyn glaubt, dass man aus den Worten: “Ich beginne die 
Homilia oder das Glaubensbekenntnis Mar(j) Ja'güßs zu schreiben „, 
viel eher den Eindruck erhält, dass ein Uebersetzer, als dass ein 
Fälscher zu uns spricht. Ja, aber ganz genau entsprechend fängt 
auch unser Zucomium an; demnach wäre also auch sein Text 
eine Uebersetzung und auch deren Original schliesslich auch ein 
Werk des Ja'qüg Burde‘ânâ. Uebrigens, wenn (Homilia und) Ca- 
techesis nicht von Ja'qüg Burde’änä herrühren, muss denn durchaus 
ein Fälscher der Verfasser dieser Stticke sein? Das, meine ich, 
sel doch eine ganz willkürliche und ungerechtfertigte Annahme. 

Was Kleyn weiter sagt, dass sich einige (nur wenige) Syrias- 
men in der Catechesis, wie auch in der Homilia finden und diese 
auf einen Uebersetzer schliessen liessen, kann man wohl auf sich 
beruhen lassen. Giebt man auch alle behaupteten Syriasmen zu, 
so beweisen sie doch allesaint für den syrischen Ursprung beider 
Stücke nicht das Geringste. Man bedenke doch nur, dass Altsy- 
risch die Sprache sowohl der Kirche als auch des philosophisch- 
theolo, ischen Unterrichts war; und da soll es auffallen, dass der Ver- 
fasser Worte aus der Bibel oder philosophisch-theologische Kunst- 
ausdrücke gebraucht! Man werfe nur einen Blick ins Encomium ; 
wie viele syrische Ausdrücke, ja selbst ganze Zitate, finden sich da | 

Weiter wird gegen die Autorschaft Noes bezüglichlich der Cate- 
chesis angeführt: ein äthiopisches Manuskript der Catechesis, das aus 
dem 16 Jahrh. stammen soll, enthalte eine jüngere Redaktion, als 
ein anderes äthiopisches Manuskript und wieder eine andere, als 
die arabischen Manuskripte; es müssten also aus einem Jahrhun- 
dert drei Redaktionen des Urtextes hervorgegangen sein, wenn . 
Noe der Verfasser der Catechesis wire. Da dies nicht móglich sei, 
müsse die Catechesis Noe abgesprochen werden. — Zunächst ist die 
Berechnung von drei Redaktionen irrig: es handelt sich bloss 


' Im ersten Teile findet sich nur Vue (V. P. H., während S. Vu hat). 
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um höchstens zwei Redaktionen, oder Kleyn müsste dann schon 
als bewiesen voraussetzen, was er noch beweisen will, dass näm- 
lich alle Manuskripte, also auch die arabischen, nur mehr Re- 
daktionen eines früheren Textes enthielten. Nimmt man den vor- 
liegenden arabischen Text der Catechesis als den ursprünglichen 
an, so hätte man bloss zu erklären, wie zwei äthiopische Ueber- 
setzungen innerhalb eines Jahrhunderts entstehen konnten; und 
das kann nicht schwer fallen. Eine ätbiopische Uebersetzung und 
eine ein wenig verkürzte Redaktion derselben innerhalb eines gan- 
zen Jahrhunderts sind doch nichts so Undenkbares, besonders wo 
es sich nicht um einen Text beliebigen Inhaltes handelt, sondern 
um eine Feststellung des wahren Glaubens des Vaters Ja'qùf, also 
um einen Text, dessen Besitz das Beyehren jedes frommgesinnten 
Jakobiten sein musste. 

Kleyn sagt ferner, der Beginn der Catechesis, in dem Jako- 
bus das eine oder andere von dem traurigen Zustand der Kirche 
mitteilt, sei für einen Schreiber, der ungefähr sieben oder mehr 
Jahrhunderte ‘nach ihm lebte, viel zu sehr persönlich. Dieser Grund 
ist, wie die meisten früheren viel zu subjektiv, als dass er Geltung 
haben könnte. Ich für meinen Teil finde in der ganzen Cafechesis 
nichts derart Persönliches, dass dadurch ein späterer Verfasser 
ausgeschlossen würde. 

Der Hauptgrund gegen die Autorschaft Noes scheinen Kleyn 
aber endlich zwei Irrtümer im arabischen Text der Catechesis zu 
bilden, die sich nur durch falsche Uebersetzungen aus dem Syri- 
schen erklären lassen: 1. Der Verfasser der arabischen Redaktion 
der Catechesis spricht bei der Zitation von Hebr. 9 § 12 von dem 
Blute der Böcke, der Vögel und der Kälber, während Hebr. 9 § 12 
nur vom Blute der Bócke und der Kälber die Rede ist. Die Vögel 
sind nach Kleyn in das Zitat nur dadurch gekommen, dass der 
Uebersetzer durch einen Irrtum lis, statt Lis, las und ein späterey 
Korrektor die richtige Uebersetzung hinzufügte. 2. Als Strafe 
Kains wird 359 angeführt, offenbar in Folge des Missverstehens 
des syrischen =. 

Was beide Fälle klar beweisen, ist, dass eine Uebersetzung 
und ein Misverstehen der betreffenden Bibelstellen vorliegt; weiter 
beweisen sie nichts. Der arabische Verfasser der Cafechesís wollte 
in seiner Darstellung des Glaubens des Ja’güß gern einige Stellen 
&us der Bibel einflechten. Ihm, dem syrischen Patriarchen, ist 
diese natürlich in der Pesittà von jeher geläufig. Da aber dieser 
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syrische Bibeltext nicht mehr allgemein verstanden wird, muss er 
sich dazu bequemen, denselben in die Volkssprache zu übersetzen. 
Dass da auch einmal beim einen oder anderen Worte ein Versehen 
unterläuft, ist doch wirklich nicht auffällig. Auffällig dagegen 
wäre, wenn der Verfasser der arabischen Redaktion die ganze Ca- 
| fechesis und Homilia aus dem Syrischen übersetzt, dabei überall 
volle Sprachkenntnis gezeigt und auf einmal bei so einfachen Füllen 
versagt hütte. 

Die Catechesis kann andererseits nicht von Ja'qüg Burde'án& 
herrühren, wie Kleyn will, weil sie alsdann starke, ja unmögliche 
Anachronismen enthielte. Sie spricht von Ja'qüQ von Edessa, der 
710, also anderthalb Jahrhundert nach Ja'qüg Burde'ánà starb; 
sie nennt Gaza, Askalon und Asdod Suffraganate von Antiocheia, 
was sie zur Zeit, da Noe Bischof von Emesa und über das Küsten- 
land war, wirklich waren, während sie zur Zeit des Ja'qüg zu Je- 
rusalem gehörten. Kleyn hilft sich, indem er die Stellen einfach 
für eingeschoben erklärt. 

Betrachtet man die Gründe für und wider die Autorschaft des 
Ja'qüß Burde'änä bezw. des Noe Libaniota für die Cafechesis (und 
die Homilia) objektiv und ohne Voreingenommenheit, so wird man 
sich unbedingt gegen Ja'qüQ und für Noe entscheiden müssen. 

Ist aber Noe der Verfasser der Catechesis. und der Homilia, 
so wird man mit Assemani (und Kleyn) ihm auch das Encomium 
zuschreiben ınüssen. | 

Es erübrigt, noch einige Worte über den Wert uuseres Trak- 
tates zu sagen. Die Schrift hat sowohl im Abend- wie im Mor- 
genlande Beachtung gefunden. Assemani nimmt an mehreren Stel- 
len seiner B. O. auf sie Bezug, um sie zu bekämpfen. Nairo- 
nus verwendet sie sowohl in seinen Zuoplia als auch in der 
Dissertatio in seinem Interesse. Welche Beachtung die “ Ab- 
handlung über den Glauben der Syrer „ im Orient gefunden hat, 
geht aus der Menge der jetzt noch vorhandenen Abschriften her- 
vor. Wenn der Patriarch Noe, wie ich glaube wahrscheinlich ge- 
macht zu haben, wirklich der Verfasser des Encomium ist, so ist 
damit die Bedeutung, die man seiner Apologie und Propaganda- 
schrift beilegte, äusserlich vollauf begründet. 

Hat aber das Encomium auch einen inneren, objektiven Wert? 


' Naironus Euoplia fidei Catholicae Romanae. Rom. 1694. — Ders. 
Dissertatio de origine et religione Maronitarum. Rom 1079. 
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In den kritischen Anmerkungen glaube ich überzeugend dartun zu 
kónnen, dass die Geschichtsforschung aus dem Encomium so gut 
wie keinen Nutzen ziehen kann. Was der Verfasser Neues bringt, 
ist ungeschichtlich und unrichtig; was er Richtiges hat, ist schon 
längst bekannt und sonst besser überliefert. Trotzdem ist unser 
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Traktat kein geringwertiges Stück mittelalterlich arabischer Lit- 
teratur. Seine Bedeutung besteht darin, dass er, wie Sachau! in 
seinem Katalog bei Besprechung der Handschrift Sach. 43 bemerkt 
hat, einen Einblick in die Tradition und in das religióse Denken 
des Jakobitentums gewährt. 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Hl. Geistes, 
des einen Gottes. Die Ehre sei Gott ewig, unaufhörlich, 
beständig ! 


Abhandlung über den Glauben der Syrer. 


Ich fange nun an, den Glauben der Jakobiten ausein- 
anderzusetzen, und du wirst in ihm alle Gelehrten und 
Weisen sehen, welche die geistigen Geheimnisse kannten 
und die gottkundigen Reden erklärten und die prophetischen 
Regeln und die Andeutungen der Schriftgelehrten durch- 
forschten. Sie sind ja die, welche es verstehen, ihren Blick 
auf das Rechte zu lenken und die beste Antwort zu geben. 
Und was diejenigen angeht, die noch die Milch saugen, 
sie haben keine Macht über einen andern Trauk und ganz 
besonders jene, welche bei sich der Meinung sind, dass sie 
in der Heilkunst und der Weisheit Kundige seien, obwohl 
sie den Stich der Schlange nicht von dem Biss der Ameise 
zu unterscheiden vermögen und nicht, welches die Krank- 
heit ist, die Seele und Leib tötet, von dem Ding, das bloss 
irgend einen der körperlichen Sinne zu Grunde richtet. Nun 
wollen wir auch klar auseinandersetzen, dass der Tag” in 
dieser Welt Verzeihung ist, in der künftigen aber Abrech- 


! Vgl. Sachau Verzeichnis 747. Er nennt sie «eine für die Kenntnis 
des orientalischen Christentums und seiner Ueberlieferung sehr lehrreiche 
Schrift ». 

* Tag wohl = Gerichtstag, Gericht, vgl. I Kor. 4 83. — Vielleicht aber auch 
adverbiell = heute. Sinn: dass heute, in dieser Welt Verzeihung stattfindet, in 
der künftigen Welt aber u. 8. w. 
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nung und Aufstellung der Wage, und dass Gott in dieser 
Welt verzeiht, wáhrend der Herr in der künftigen es auf 
Vergeltung und Genugtuung absieht. An jenem Tage wird 
die Ausrede ‘zu nichte, und das Feuer wächst durch das 
Reden !. | | 

O das Wehe, wenn Adam herantritt und den Teufel 
vor dem Stuhle des Messias verklagt, des gütigen, barm- 
herzigen, erbarmenden Gottes! Nach ihm wird dann Abel 
der Gerechte mit seinem Blute kommen und seinen Bruder 
und den Sohn seiner Mutter, Kain, anklagen. Dann kom- 


men Seth und sein Geschlecht und Enos und Kainan und 


15 


die ganze Sippe der Frommen und verklagen das Geschlecht 
des Kain, des Hauptes der Bósen. Dann kommt Noe mit 
seinem Schiffe (seiner Arche) und beklagt sich beim Herrn 
über sein Leid darüber, dass die Kindesliebe ? aus der Welt 
geschwunden sei, und dass so wenige von seinen Volke 
auf die Warnung hin zurückkehrten (sich bekehrten). Dann 
kommt unser Vater Abraham und klagt über Abimelech ?, 
weil dieser die Sara nahm, und gegen den Pharao * wegen 
dessen, was die Thora erzáhlt ; und es kommt Isaak ? mit 
seinen Fesseln (?), und Jakob verklagt seinen Bruder Esau 
und tadelt seine Eigenschaften. Und es kommt Moses, des 


! Die Lesarten V «durch die Flammen » oder P. «durch die Entzündung » 
scheinen auf den ersten Blick besser zu passen, sind aber doch wohl nichts als 
ein Versuch, die etwas unklare Stelle zu erklüren. Der richtige-Sinn scheint 
zu sein: Beim jüngsten Gericht können wir uns vor Gottes Allwissenheit durch 
Ausreden nicht mehr helfen; im Gegenteil jeder Versuch einer eitlen Ausrede 
und falschen Entschuldigung wird zu unserem grüssern Verderben ausschlagen 
und das Feuer der Hólle für uns nur steigern. 

! Eigentlich: wegen des Nichtmehrseins des Kindlichliebenden d. i. wohl 


Cham. jJ liesse sich auch als Collectiv fassen; Sinn: wegen des Hinge- 
schwundenseins der Frommen. Gen. 9 § 18 ff. 

* Gen. 20. 

* Gen. 12 S 10 ff. 

* Gen. 22 8 9. — Wohl mit Bezug auf seine Fesselung bei Abrahams Ver- 
such, ihn zu opfern. 
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Amram Sohn, und verklagt die Kinder Israéls wegen der 
Kleinheit ihres Glaubens, und es kommt Aaron ! und Eleazar 
und Phinees und verklagen die Sóhne Kore, Dathan und 
Abiron, die unreinen, wegen ihres Eindringens in das Hei- 
ligtum der Heiligtümer, obwohl sie nichts von priesterlicher 
Gewandung an sich trugen, weder Rock noch Kleid. Wie 
gestattet ihr da heutigen Tages, ihr Priester, dem Laien, 
dass er zu dem Orte eintrete, an welchem der Leib 
des Messias geopfert * wird? Dann kommt Josue, Sohn 
des Nun, er klagt über das Volk Jerichos?, welches nicht 
glaubte, und es kommt Samuel, er klagt mit Josue, dem 
Sohne des Nun, über Zeb und Zebee und Salmana, die 
Verblendeten *. Es kommt David und verklagt den Goliath, 
und es kommt Jonas *, und er klagt über den Bauch des 
Fisches, und es kommt Isaias und klagt gegen Manasses, 
welcher ihn mit der Ságe durchschnitt, und es kommt Je- 
remias, er klagt gegen Zedecias *, welcher nicht auf den 
erwählten Propheten hörte, und es kommen Ananias und 
Azarias und Misael, gegen Nabuchodonosor klagen ', in den 
der Teufel fuhr, dass er sie in das Feuer des Ofens zum 
Verbrennen warf, doch sieh, der Herr errettete sie von dem 
Urteile dieses Verfluchten ; und es kommt Daniel * und be- 
klagt sich über jene, die ihn in die Lówengrube warfen und 
zu ihm sprachen: Fürwahr, keine Rückkehr giebt es mehr 


eel 


' Vgl. Num. 16. 
2 — X3 konsekriert werden, von Wein und Brot gesagt, hier ungenau 


vom Leibe Christi. 
* Vgl. Jos. 2 ff. 


ges æ/1 ve^ 
* Vgl. Richt. 8 und Ps. 82 (83) S 12. Ist zu lesen (4 PE = oes oder (4,52 


(bloss Salmana)? Verblendet auch = Besessen. 
* Vgl. Jonas 1 und 2. 
* Vgl. Jer. 27. 
* Vgl. Dan. 3. 
* Vgl. Dan. 6. 
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fur dich! Und es kommt Elias! der Prophet, und klagt 
über Achab und Jezabel, dessen Weib, wegen dessen, was 
sie in dem Heiligtum des Hóchsten begangen haben: da, 
siehe, vernichtete er sie in seinem Eifer. Und es kommt 
Naaman * mit Giezi, und er verklagt ihn wegen seines Ge- 
schenkes, und es kommt Zacharias mit seinem Blute, das 
vergossen wurde, und klagt gegen Herodes ?, welcher ins 
Feuer der Hölle versenkt ist, und es kommen die Magier 
und verklagen die Kinder Israels und Annas und Kaiphas, 
die Missetäter, und es kommen die Kinder, welche in Rama 
und Bethlehem getötet wurden und klagen gegen den Kö- 
nig der Juden * und gegen die ungetreuen Soldaten, welche 
die Verträge brachen (?), und es kommt Joseph der Zimmer- 
mann und Maria, die reine Junfrau, die Mutter des Lich- 
tes der Lichter. O wie wünschte ich zu wissen, welches 1st 
die Natur des Lichtes der Lichter, die Menschheit oder die 
Gottheit, ob also die Jungfrau Maria die Mutter der Gott- 
heit ohne Menschheit oder die Mutter der Menschheit ohne 
Gottheit ist, auf dass wir glauben gleich einigen Völkern, 
welche die Lehre von den zwei Naturen aufstellen ! Wer 
da solches sagt, der ist ausgeschieden aus der Hürde. Wenn 
nicht *, so sagt er: Der vom Vater vor allen Zeiten und 
allen Jahrhunderten ohne Mutter Gezeugte, der ist der von 
Maria, der Jungfrau, in der Fülle der Zeiten ohne Vater Ge- 
borene; jetzt so nun, siehe, ist dieser eines durch die Ver- 


' Vgl. vielleicht 3 Kun. 16 § 30 f. — jay ( will = Jerusalem? 

! 4 Kon. 5 (vielleicht auch 2 Par. 24 S 20 ff). 

3 Matth. 23 8 35. Luk.11 851 (viell. 2 Paral. 14 § 20-22). Vgl. auch Budge 
The book of the bee by the bishop Solomon of Basra. Oxford 1886, S. 86. 

* Hier liegt Sag’ vor: die Ausdrücke sind des Reimes wegen gewählt, daher 
geschraubt und unklar. 

* Es liegt wohl Textverderbnis vor. Der Sinn ist wiellcicht: Ist jemand 
weder innerlich noch äusserlich von der Hürde der Rechtgläubigeu ausgeschlos- 
sen, dann hat er auch die Anschauung der Rechtgläubigen, nämlich die, in wel- 
cher er sagt..... 
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einigung, die nicht zu begreifen ist. Nun wollen wir wieder 
zurückehren zu den Propheten, die gemordet wurden, denn 
sie kommen an jenem Tage, ihre Mórder anklagen, und es 
kommt Petrus und Paulus, indem sie gegen Nero, den König 
der Franken, klagen, und es kommen die Blutzeugen Sam- 
müni! (I) und ihre Söhne und verklagen den König An- 
tiochos, und es kommt Susanna und verklagt Achab und 
Zedekias?, die schlechten Priester, welche sie des Ehebruchs 
verdáchtigten, und es kommen die Könige, die ungläubigen 
Kaiser, die Könige von Rom d.h. der Franken, und es klagen 
gegen sie Georgios und Sergios und Bakchos und Theodoros 
und Behnam und Kyriakos und Nhrj? und die 40 Mar- 
tyrer, welche in der Stadt Sebaste das Martyrium auf sich 
nahmen, und es kommen 1,200,000, welche Diokletianos 
tötete, nach denen die Kopten (datieren, deren Zahl 1,200,000 
Martyrer ist, die Diokletianos, der unglàubige, frankische 
König von Rom tötete. 

Nun will ich anfangen, die Könige von Rom, die sieg- 
reichen * Kaiser zu loben von ihnen zuerst Konstantinos und 
seine Mutter Helena, die Syrerin, aus Edessa, und die Kinder 
seines Oheims, welche die Kirchen in Pracht bauten und 


! Vgl. 2 Makk. 7. 
' Vgl. Jer. 29 8 21 ff. und Dan. 13. 


* ($49) mit deutlichem Damma. | 
M paie siegreich, victor, das gewohnliche Ehrenbeiwort für die griechi- 


schen Kaiser, syr. [454 vgl. im Leben des hl. Apröm Syrus bei Brockelmann 
in seiner Grammatik passim. 


fol. 192a) u. s. w. Ihr Fest am 5. Freitag im Sommer, vgl. Sachau Kat. p. 29. 
Ihre Legende siehe Sachau Katalog 753 (Sach. 43 fol. 1684-186 b) und 379 
(fol. 28 b-35a) u. s. w. Grosser, wenn auch nicht gleicher Verehrung werden 
die 40 Martyrer von Sebaste teilhaftig. Vgl. Sach au Katalog 751 (Sach. 48 
fol. 136 a-148 a), eine Madrasa auf sie: Sachau Katalog 52. (Sach. 350 
fol. 182 b) u. 8. w. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 4 
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das Heiligtum des Höchsten grossartig aufrichteten ! und 
die christliche Religion proklamierten. Und ich tadle und 
hasse den Julianos, den Unglaubigen, der die Kirchen zer- 
störte und den Götzendienst aufrichtete, der gegen den Him- 
mel den Pfeil lenkte, als ihn der Engel des Zornes durch- 
bohrte und sein Wort war: «Sieh, ich tóte den Sohn Mariens, . 
ehe er mich tötet». Dann will ich der gerechten Könige ge- 
denken und ihr Tun beschreiben, von ihnen zuerst des Kon- 
stantinos, des Frommen, der das gesegnete Konzil der 318 
Heiligen berief. Und als man sie zählte, fand man, dass sie 
319 waren; da der Herr, der Messias, sich unter ihnen be- 
fand. Sie fixierten den rechten Glauben und ächteten und 
verwarfen aus der hl. Kirche die Erwähnung der zwei Na- 
turen und der zwei Willen und der zwei Personen und 
bannten den Arios von Alexandreia und machten zu nichte, 


‘was er ausgesprochen hatte, und stellten die Lehre von der 


hl. Dreifaltigkeit in der Anbetung und im Glauben und in der 
Verehrung fest, dahingegen mehrten sie im Messias nicht 
Natur und nicht Person, und das wegen der Unverletztheit 
ihres Glaubens an die Vereinigung in der Person und der 
Natur, in dem Wesen in eins. Und sie bannten und exkom- 
munizierten und belegten mit dem Anathem jeglichen, der 
hinfür noch behauptet, dass der Messias nach der Vereini- 
gung, die im Innern der Jungfrau Maria stattfand, zwei Per- 
sonen und zwei Willen und zwei Naturen sei. In ihrem 
Schosse, dort, wo die Erschaffung der Lebensgeister vor 
sich geht, dort fand auch die Vereinigung statt, an welcher 
die Syrer und die Kopten und die Abyssinier glaubig fest- 
halten, indem sie sagen: Das Herabsteigen ging nicht dem 
Körper vorauf, und nicht ging der Körper dem Herabsteigen 
vorauf, sonst wáre Natur Natur voraufgegangen, und er 





' ee II und IV ein (Land) zur Bliite bringen; im Neuarabischen = bauen, 
aufrichten, | $5 «Jl asl = Grabeskirche, oder = Jerusalem ? 
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(Il. Markianos (450-457), zuerst unter Theodosios d. Jüngeren Feldherr und 
Staatsmann, dann nach dem Tode des Theodosios (450) als Gemahl der hl. Pul- 
cheria Kaiser. — Die Schilderung, die unser Autor von ihm entwirft, ist un- 
richtig. Markianos war auch gegen die Monophysiten ein verhältnismässig mil- 
der Regent. Ein kurzer Hinweis auf seine kirchenpolitischen Dekrete genügt, 
um dies zu beweisen. Flavius Markianos beabsicbtigte mit seinen Dekreten zu- 
náchst, die innere Ruhe des Reiches wiederherzustellen. In seinem ersten Dekret 
(7 Id. Febr. 452) bestimmt er nur sehr wenig; die Hauptstelle lautet: Et uiv ein 
xAnpıxog 6 rept Üpmoxeiag Önpnata prdoverxety Toluiv, axoxowwnycetat toU xataddyou tay 
xAnpixdiv, et Sì otpateta xocpovpevos, thy Govny aparpebjcetat xal ot Aoınol dì ot Evoyor 
T) eyairparı tobtw tig Baatktöog adrzg Ehabyjcovtar mohews xarà Thy Tov Ouactnpiov 
xivnotv xat tats apuatotcats dxoBAnOncbpevor Tiuwplars. Diese Bestimmung wird noch- 
mals am 3 Id. Mart. 452 eingeschürft. Unter dem Datum prid. Non. Jul. 452 
heben Fl. Valentinianus und Fl. Markianos das ungerechte Dekret des Theodo- 
sios II gegen Flavios und seine Genossen auf. (Theodosios II hatte, beein- 
finsst von seinem Minister Chrysaphios, dem Paten des Eutyches, den Bann 
und die Absetzung, die über Flavios von der Rüubersynode verhängt worden 
waren, bestätigt). Am 5 Kal. Aug. 452 erschien ein neues Dekret, das mit Rück- 
sicht auf die Erfolglosigkeit des Dekretes vom 7 ld. Febr. und 3 Id. Mart. schär- 
fere Bestimmungen verfügte. Die Eutychianer sollen weder Priester noch Bi- 
schöfe haben, wer aber weiht oder geweiht wird oder sich das Klerikat an- 
masst, soll sein Vermigen verlieren uad auf immer verbannt werden; Klóster 
dürfen nicht gebaut, Konvente nicht versammelt werden, die Versammlungsstit- 
ten sind « sciente domino » zu konflszieren, « domino autem ignorante » sind die 
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hätte wahrhaftig Knecht und Gebieter !, Schöpfer und Ge- 
schöpf, Herr und Diener, Gott wechselweise und Mensch 
wechselweise sein müssen, wie es Leo, der Betrüger, be- 
hauptet, das Haupt des vierten Konzils, das die Vereinigung 
aus seinem Glauben auszumerzen suchte, der Doppelgänger 
der Arios, der zweite, indem sich an seine (des Arios) 
Stelle das Kind setzte, das ihm gleich ist?. Nun will ich 
preisen und loben den Theodosios den Grossen, den König 
Roms d. h. der Griechen, welche Markianos (II) als König 
beherrschte und denen er nach seinem Titel derzeit den 


‘ Oder Anbetender und Angebeteter. | 

* Ob die Lesart, die zwar alle Handschriften haben, richtig ist? Die Ueber- 
setzung ist sebr fraglich. Unter dem Kinde des Arios wire Leo | als zweiter 
Arios zu verstehen. : 


Anstifter der Versammlungen zu peitschen und zu deportieren. Eutychianer sind 
unfáhig zu erben oder zu vererben, desgleichen im Heere zu dienen, « nisi forte 
ad cohortalitiam vel limitaneam aspirent». Soldaten sollen aus dem Heere aus- 
gestossen werden und nur in ihren Geburtsorten sich aufhalten dtrfen. Euty- 
chianische Kleriker und Monche sollen festgenommen und aus dem Reiche ge- 
jagt werden. Die Schriften der Eutychianer sind zu verbrennen; wer solche 
verfasst oder andern zu lesen giebt, soll nach Verlust seines Vermögens depor- 
tiert werden ; « ultimo supplicio coercebitur, qui illicita docere tentaverit »; wer 
eutychianische Bücher liest oder sich vorlesen lässt, soll zehn Pfund Gold zahlen. 
Die Obrigkeiten, welche diese Gesetze nicht eifrig durchführen, zahlen zehn 
Pfund Gold und sollen als Feinde der Religion geachtet werden. Dieses De- 
kret wurde abermals bestätigt und teilweise ergänzt und gemildert. Kal. 
Aug. 455 wurde das neue Dekret erlassen. Erweiterungen sind: Eutychianer 
dürfen keine Schenkung annehmen, solche Schenkungen verfallen dem Fiskus, 
auch können sie keine Schenkungen machen u.s. w. Die Anstifter zu Versamm- 
lungen niedrigen Standes « fustibus publice coerceantur et in poenam suam et 
in aliorum exemplum », Vornehme zahlen 10 Pfund Gold an den Fiskus. Zu 
diesen Dekreten vgl. Mansi Sacrorum Conciliorum collectio. Florenz u. Ve- 
nedig 1759-98. VII 475 ff. 517-520. Vgl. auch die Expedition nach Jerusalem 
gegen Theodosios und die Briefe des Markianos an die Hierosolymitaner und 
an die Münche vom Berge Sinai. Mansi VII 487-496 ff. Beachtet man die je- 
weiligen Zeit- und Kulturumstände, so wird man gestehen müssen, dass Kaiser 
Markianos auf den Namen eines wohlmeinenden und verbältnisınässig milden 
Herrschers mit Recht Anspruch machen kann. 
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(II). Melkiten.: Vgl. dazu Makrizi Geschichte der Kopten. Herausgegeben 
u. übersetzt von F. Wüstenfeld 16: «Seit dieser Versammlung (zu Chalke. 
don) spalteten sich die Christen in Melkiten, welche sich zum Glauben des 
Kónigs Marcian bekannten, und in Jakobiten, welche der Ansicht des Dioskur 
folgten. Dies war im Jahre 193 der Diokletianischen Aera ». — « Nach dem Namen 
ihres Gatten » ist nicht ganz genau. Man würde dann als Name der Partei eher 
etwa Marcianiten erwarten. An die Marcianiten jedoch (oder Euchiten, coy ra: 
- Syr: p» um 550) ist nicht zu denken. Dass der Name Melkiten sich nach 
und nach von selbst bildete und nicht mit Vorbedacht von Pulcheria den Chal- 
kedonensern beigelegt wurde, ist selbstverständlich. 

(IV). Das Kloster Qanôbin (Qenndbin) [xotv)s:ov] wurde von Theodosios dem 
Grossen auf den Titel St. Maria im Libanon errichtet. 1m Laufe der Zeit wurde 
es Sitz eines Bischofes (als erster wird ein gewisser Petrus genannt), und schliess- 
lich Sitz des Patriarchen. Der Patriarch Johannes X (+ 1445), der wie die frühern 


maronitischen Patriarchen bis dahin in Lu „a5 residiert hatte, floh nach Qa- 


nóbin, weil er nur hier sich vor Verfolgung sicher glaubte. Unter seinen Nach- 
folgern blieb Qanöbin Patriarchalsitz. Vgl. Le Quien Oriens Christianus III, 
11 AB; 6 E. Edduwaihi Histoire des Maronites 136-138 (wo nach S. 120 
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Namen « Königliche » (IIT) (Melkiten !) gab, der Herr, Gott, 
gebe seiner Seele die Ruhe, denn er baute die Kirchen in 
Pracht, erstlich auf dem Libanon die Kirche der Herrin, der 
Gebieterin, die Qanóbin (IV) genannt wird, und sonst noch 
viele audere, und er berief das zweite Konzil und liess den 
Makedonios, den Franken, der gegen den Hl. Geist lästerte 
und sprach: « Er ist ein Geschüpf », in den Bann tun. Und 
heutzutage halten die Franken zum Teil fest an seinem Wort, 
und doch ist es ein ketzerischer Glaube und eine schwere 
Lasterung wegen dessen, dass er sagt: « Der Sohn schuf ihm 
den Leib und der Vater schuf ihm die Seele », und heutzutage 
malen sie das Bild des Vaters nach Art eines Greises und 
das Bild des Sohnes auf seinem Schosse, während ein Geist 
von dem Munde des Vaters ausgeht und auf das Haupt des 
Sohnes herniedersteigt. So ist der Glaube des Volkes der 
Maroniten (V)..... Wir haben nämlich gehört, dass ein Teil 


4 


* Im Arabischen eigentlich AL zu vokalisieren, jetzt jedoch stets ge- 
hi / 
sprochen und geschrieben Cle 


4 / 


aucb eine Abbildung von Qanôbin sich findet). Johannes X führte auch den 
Beinamen ali Algigaeus. 

(V). Unser Autor halt die Maroniten offenbar für Monotheleten, und gewiss 
nicht mit Unrecht. Die Maroniten selbst wollen unter allen Umstánden immer 
mit der roinisch-katholichen Kirche gecint gewesen sein. Vgl. Naironus Dis- 
sertatio de origine, nomine et religione Maronitarum. Romae 1679; Le Quien 
Oriens Christianus lll (im Anfang) und besonders die arabische Chronik des ma- 
ronitischen Volkes von Mär 'Istifan eddüwaihi (+ 1704, Patriarch von Antiocheia 
und des gesamten Orients), herausgegeben und mit Anmerkuugen versehen von 
Ra3id elhüri eSfartüni unter dem Nebentitel Histoires des Maronites. Beyruth 1890, 
sowie auch Keppler Pilgerfahrten im Orient. Freiburg i. B. (verchiedene 
Aufl.) 414ff. Makrizi 19 erzählt: «Zur Zeit des Kinigs Mauritius Caesar 
(582-602) behauptete ein Móach mit Namen Márün, dass der Messias zwei Na- 
turen, &ber ein Wille und eine Person sei. Da folgten seiner Lehre das Volk 
von Hamat und von QenneSrîn und von 'Awásim (nördlicher Teil von Syrien 
mit der Hauptstadt Antiocheia) und eine Menge Rómer (Griechen) und nahmen 
sein Bekenntnis an. Daher wurden sie von den Christen mit dem Namen Ma- 
roniten bezeichnet. 4|; „um Marin gestorben war, baute man zu Ehren seines 
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Namens das Maronsklostcr in HamAt ». - Auf welche Einigungsbestrebungon sich 
der Vorfasser unseres Traktates bezieht, lisst sich nicht wohl feststellen. Im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte suchte man von beiden Seiten unaufhörlich Be- 
ziehungen herzustellen und zu unterhalten. Vielleicht bezieht sich seine Bemer- 
kung auf die Union durch Papst Eugen IV im Jahre 1445 und die derselben 
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von ihm, d. i. von dem Volk der Maroniten sich mit der 
Sekte der Franken brüsten, der Sekte, die das Erstickte isst 
und das Blut trinkt und die Ehe verpönt, den Wurdentragern 
jedoch die Berührung der Frauen und die óffentliche Be- 
fleckung mit ihnen im Ehebruch gestattet. Doch was soll 
ich die Menschen richten, die ausserhalb unserer Gemein- 
schaft stehen, wie der Apostel Paulus sagt!. So will ich 
denn jetzt zurückkehren zu dem, was wir von dem Volk der 
Maroniten .hôren, dass sie (nämlich) die Syrer beleidigend 
und veráchtlich verwerfen, und doch kommt alles Gute in 
geistlicher Hinsicht von zuverlässigen Kenntnissen und Er- 
klärungen und Lehren, und die stammen von seiten der 
Syrer und sind zu ihnen gekommen. Was nun den Pa- 
triarchen des Volkes der Maroniten betrifft, so setzt er sich 
in seinem Hochmute eine mit kostbaren Steinen besetzte, in 
Gold und Seide gefasste Mitra aufs Haupt; dieser Hoch- 
mut aber, fürwahr, der ist schlecht und ungerechtfertigt, sei 
es, dass er Moses nachahmt, dem Haupt und dem Erst- 
geborenen der Propheten, sieh' als der Herr seine Offen- 
barung gab, da sprach er mit ihm, indem er unbedeckten 
Hauptes war, und es stieg die Herrlichkeit Gottes auf ihn 
herab, oder sei es, als er vom Berge hinalıstieg, da ver- 
hullte und verschleierte er sein Antlitz, denn die Kinder 
Israels waren nicht im Stande, ihren Blick auf seinem An- 
gesichte ruhen zu lassen, und dies war der Beweis für die 
Gottheit des Messias. Was soll ich sprechen von Theo- 
dosios dem Grossen, ich will sprechen von seinem Sohne 


' Vgl. I Kor. 5 § 12. > 


folgenden Befestigungen und Krüftigungen der Beziehungen (Gründung des ma- 
ronitischen Kollegs in Rom 1548). Dies ist wohl wahrscheinlicher als die An- 
nahme, dass er sich auf die partielle Union beziehe, von der Wilhelm, Bischof 
von Tyrus, berichtet (zu derselben vgl. Renaudot Historia Patriarcharum 
Alerandrinorum. Paris 1713 548/9). 
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Theodosios dem Jüngeren, dem gliubigen Könige, der das 
dritte Konzil zusammenrief, das von der Kraft des Hl. Geistes 
unterstützt wurde, und der die Namen der drei Personen 
im Glauben(sbekenntnisse) klar stellte, indem er in ihm 
sprach: « Und an den Hl. Geist, den Herrn und Lebensspen- 
der, der ausgeht vom Vater und mit dem Vater und dem 
Sohne angebetet und verherrlicht wird ». Und der Grund des 
Zusammentretens des dritten Konzils war (die Stellung- 
nahme) gegen Makedonios und des zweiten Konzils gegen 
Nestorios und des ersten gegen Arios. 

Warum soll ich nicht die Vater der Rómer und der Fran- 
ken und der Griechen und der Syrer und der Kopten loben? 
Und in geziemender Weise will ich zuerst von ihnen Kle- 
mens ehren und Dionysios und Basileios und Gregorios, den 
Vertreiber des Nestorios, und Joannes Goldmund (VI), wel- 
chen die Herrin, die Gebieterin, Goldmund nannte. Als der 
Zweifel in Konstantinopel auftauchte, dass die Jungfrau Ma- 
ria nicht die Mutter Gottes sein móchte, da kamen die Priester 
und fragten ihn über die Jungfrau Maria: « Ist sie Mutter 
Gottes oder nicht? » Da sprach er zu ihnen: « Kommt, lasst 
uns zur Kathedrale gehen, und ich will ihr Bild betreffs die- 
ses Punktes befragen ». Da gingen sie mit ihm hin zu ihrem 
Bilde, um es über diesen Punkt zu befragen. Und er sprach: 
« O meine Herrin. Gebieterin, bist du die Mutter Gottes?» Da 
sprach das Bild zu ihm: « Du nun, was glaubst du betreffs 
meiner ? » Da sprach er zu ihm: « Ich glaube, dass du die 


‘ Mutter Gottes bist ». Da sprach zu ihm die Jungfrau Maria: 


Antiocheia zum Patriarchen von Konstantinopel bestimmt uud am 10 April 428 
geweiht. Mit ihm war der Münch Arastasios aus Antiochein gekommen, der 
zuerst sich gegen den Ausdruk Y:orsxo; wandte. Nestorios sagt selbst, dass 
er bald nach seiner Erhebung zum Patriarchen Jen Streit um 
Wzotéxos gefunden und Xarstorsxog vorgeschlagen habe. Erst 430 wandte sich 
Kyrillos von Alexandreia in der Osterpredigt gegen Nestorios, erst 431 erfulgte die 
Entscheidung auf dem Konzil von Ephesos. Chrysostomos aber starb schon 407 
(14 September zu Komana in Pontos). 
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(Vil. Dioskuros, 444 Patriarch von Alexandreia, 451 abgesetzt und nach 
Gangra in Paphlagonien verbannt, 454 daselbst gestorben. — Wie der spätere 
Severus, der Patriarch von Antiocheia, war er einer der ersten Vorkämpfer des 
Monophysitismus. Während Severus durch seine Gelehrsamkeit und seine Keunt- - 
nisse hervurragte und auf litterarischein Gebiete für den Monophysitismus kümpf- 
te, zeichnete sich Dioskuros durch Schroffheit und Gewalttätigkeit aus. Obwohl 
er keinerlei litterarische Bedeutung hat, heisst er doch in der koptischen Liturgie 
des heiligen Basileios: Lehrer der Jakobiten. Er erfreut sich überhaupt unter 
den jakobitischen Vatern einer ganz besondern Verehrung; so flndet er sich 
auch in den Diptychen der liturgia Dioscuri crwühnt. Vgl. Ren. Litt. or. coll. 
II, 292. Bekannt ist sein Verhalten bei der Synode zu Ephesos 449, 8 August, 
gegen den Patriarchen Flavianus und Genossen. Die Gewalttätigkeit und Rechts- 
widrigkeit seines Handelns trug dieser Synode den Namen Riubersynode (latro- 
cinium, Ars, Ep. Leon. 95) ein. - Die Namen der fünf Gefährten des Diosku- 
ros, die mit ihm auf dem Konzil von Chalkedon gebannt wurden, sind: Juvenalis, 
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« Selig dein Mund, der dieses Glauhensbekenntnis ausge- 
sprochen hat ». Und von der Zeit an wurde er nur mehr Gold- 
mund genannt, und auf Griechisch ist sein Name Chryso- 
stomos. Auch will ich loben Agrém, den Syrer, Ja'qüf von 
Seruy und Ja’güß, den Erklärer von Nisibis, und Ja'qüf von 


Edessa und Ja'qüB, der in der Hohlenzelle 32 Jahre als Re-. 


kluse lebte. Und ich will unsern Vater preisen, Ja'qüg Bur- 
deand, ohne den man vom Glauben der reinen Apostel keine 
Kunde gehabt hatte. Ich will ferner preisen unsern Vater 
Dioskuros (VII) und die sechs Vater, seine Gefáhrten, deren 


Bischof von Jerusalem, Thalassios, Bishof von Kaisareia in Kappadokien, Euse- 
bios, Bischof von Agkyra, Eustathios, Bischof von Berytos und Rasileios, Bischof 
von Seleukeia in Isaurien. Vgl. Mansi VI 935 und 936. Das betreffende Dekret 
des Konzils in der actio I lautet: Karapalverar dì nulv xarà ro tà Or apioxov 


7 hd — ^» 
.Gixatov etvar, et rapastain tH Oetorate xat edoefectatw nuüv OconórQ, tH a0tü ini 


ttito (d. i. der Absetzung und der Exkommunikation, wie Flavianus und Eusebios) 
Atésxoupov tov evAafiotatov irtoxorov 'AAsEavopsiag xai "lousevadtov tov evAasioratoy 
extaxoxov ‘Ispocoktpwy xat. Oadaactov tov euAaststarov Enioxorov. Karcagetas Karra- 
Soxtag xat Evasisiov tov evAxSiorarov Eriaxorov ' Ayxó2aq xaX Edatabiuv vov evAasiorarov 
énioxonov L:deuxeiac: "Ioauptag tou; eousiav ttÀnoótag ai EEapyovtag tz; Toute guvidov 
(von Ephesos, die sóvoóog Anotexy,) Üroneostv napa tig tepzq auvidzu X2T2 TOS xa- 
vóvag toU éx.oxoxixoU aftouatog aXkotpious yevnoouévous tavtwv tüv rapaxoknuÜnaavrmv 
tH Bela xopupy yvepitop£vov. 
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(VIII). Elhärid coll V, Arethas von GassAn mit den Beinamen Lusi el'ausat, 


ez C ysl el'arag elwahhab, geb. 497, regierte von 529 bis 562 und war ein 


eifriger Monophysit. Mit Ja’qüs Burd:'án& kam er zuerst zusammen, als er ver- 
kleidet nach P:siltá eilte, um ihn durch Geschenke zur Hilfe gegen die Pest, die 
in seinem Lager wütete, zu bewegen. (Ps.-Ioh.- Eph. in Land Anecdota Syriaca. 
Leiden 1862-75. II. p. 366/7). Später begiebt er sich nach Konstantinopel zur Kaiserin 
Theodora (im Jahre 542/3), um sich Bischöfe für Syrien zu erbitten (ibid. p. 254 
[Joh. Eph.) und p. 368 (Ps. Joh. Eph.)). Unser Autor lässt Ja'qù3 Burdzánà 
von ihm aus der konstantinopolitanischen Gefangenschaft befreit werden, offen- 
bar unrichtig. Von einer solchen Gefangenschaft ist Johannes von Ephesos und 
Ps.-Johannes nichts bekannt. Assemani B. O. II. 65 vermutet, kaum mit 
Recht, eine Verwechselung mit Johannes, dem Patriarchen von Antiocheia, 
965-985, mit dem Beinamen FN + S:riytà (vgl. auch B. 0.1625), dessen Ge- 
fangenschaft Bar-‘E sr. Chron. eccl. 1 411 sqq. erzählt. Derselbe erhielt jedoch 
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Namen aus den Namen der chalkedonensischen Bischófe, der 
Teilnehmer des vierten Konzils, getilgt wurden. 


Ich will loben den König Harié (VIII), den Beduinen, 
welcher für den orthodoxem Glauben begeistert eintrat und 
JaqùB Burde’änä aus Konstantinopel fortführte und die be- 
reitstehenden Kamele besteigen liess und zur Syrerstadt Edes- 
sa brachte. Und er (IX) traf es gerade, dass ihr gepriesenes 
Oberhaupt gestorben war, und dass das Volk der Stadt über 
ihn weinte mit blutigen Zähren. Da sprach Ja’qi8: « Weinet 
nicht über ihn. Er hat sich der unglückseligen Welt entzo- 
gen ». Sie sprachen zu ihm: « Er war uns von Nutzen bei den 
königlichen römischen Statthaltern ». Da sagte Ja‘qûf zu 
Ihnen: « Zeiget mir sein Grab, ich will dann vom Herrn er- 
bitten, dass er ihn zu euch zuzückkehren lässt, damit er euch 
gegen das Ungemach dieser Zeit, den Zwist und die Spaltun- 
gen, helfe ». Da erscholl die Kunde in der Stadt Edessa, dass 
JaqàB ihnen das Oberhaupt lebendig machen wolle. Es war 
nun JaqùB mit einem geflickten Kleide, welches das Aus- 
sehen einer Eselsdecke hatte, bekleidet, da sprach ein Weib, 


seine Freiheit nicht durch Vermittelung eines Araberfürsten (Gassán war 637 und 
Hira 633 von den Muslims erobert worden), sondern dadurch, dass gerade der 
Kaiser Nikephoros durch Tziramiskas (vgl. Bar-'E ir. Chron. eccl. I p. 413) 
ermordet wurde. Wie Arethas, so zeichnen sich auch seine Nachfolger durch 
ihren Eifer für die Sache der Jakobiten aus. Vgl. Joh. Eph. Il l. IV c. 21, 
22, 39 ff., 60 ff. und so fort. So befreit Mundir, Arethas’ Sohn, am 5 Marz 530 
in Konstanlinopel die gefangenen Kleriker aus Alexandreia. Vielleicht ist in 
diesem Ereignis der Ursprung unserer Erzühlung zu suchen, nach der Arethas 
den Ja‘qu3 Burd:'ánà aus Konstantinopel befreite. 

‘ (IX). Die hier erzählte Totenerweckung scheint ihr Urbild in der Erzählung 
Ps. Johannes Eph. (Land Anecd. Il 372/3) zu haben. Die Hauptzüge bei 
beiden Erzählungen sind die gleichen. Unter den Weihen, die sowohl Johan- 
nes von Ephesos (Land Anecd. Il 256/7), wie auch Ps. Johannes Ephesinus 
(Land Anecd. II 371/2) &ufzáhlen, ist eine Weihe eines Matrans von Edessa 
nicht aufgeführt; sie ist wohl Erfindung unseres Autors. 
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(X). Zum Namen vgl auch Makr. 16, wo es von Ja qà; heisst: « Jakob, ein 
Mann von grosser Gottesfürchtigkeit und Enthaltsamkeit, pfegte sich mit Sat. 
teldecken zu bekleiden; daher nannte man ihn Jaqa3 Burd:’And. Er durcheilte 
die Ortschaften und suchte die Leute für die Ansichten des Dioskuros zu gewin- 
nen. Daher wurde, wer sich seiner Lehrmeinung anschloss, nach ihm benannt 
und hiess Jakobit. Ja’qü3 trug auch den Beinamen Essarügi. (Letzteres Verwechs- 
lung init Jacobus Sarugensis + 519). Ps. Johann. Epb. (Land. Anecd. Il, 367). 
erzählt, dass Jaqù; nur ein Hauptkleidungsstük besessen habe und zwar von 
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während es in einem Fenster an dem Obergemach stand, das 
am Wege derer, die zu den Begräbnisplätzen hinabstiegen, 


lag, (und Ja'qüB ging zwischen den Priestern und den Laien,. 


da konnte ihn noch Keiner sehen), da sprach ein Weib zu 
einem andern: « Wer ist der, welcher den Toten wieder le- 
bendig machen will ? » Da sagte sie zu ihr: « Der da, der mit 
Fetzen von einer Eselsschabrake bekleidet ist ». Da blickte 
Ja'qüB auf sie hin und sprach zu ihr: « Dies wird mein Name 
sein auf immer », und er erhielt diesen Namen als Beinamen, 
(X) und andauernd wurde er bekannt nur mit diesem Namen. 
Und er ging mit ihnen zur Grabstátte, und er erweckte 
ihnen den Toten und gab ihn ihnen wieder; der Name des 
Verstorbenen war Sem'ón aus Edessa. Und er ging von 
Edessa fort und weihte ihnen einen Matrán, und er durch- 
wanderte die ganze Welt und drang ins Ostland ein und 
weihte daselbst viele Priester und Diakone. Und er ging 
auch zum Lande Syrien und weihte ihnen einen Matrán 
über die gesamte Küstenlandschaft, und der Matrán wurde 
bei seiner Weihe Dioskuros genannt, und bis auf unsere Zeit 
berichten dies bei uns Chroniken, und auch zum Lande 
der Kopten ging er und weihte ihnen viele Priester und 
Diakone und einen Patriarchen für Alexandreia und einen 
Patriarchen für Antiocheia, und er drang auch bis zum Lande 
der Nubier und zum Lande der Abyssinier vor, und die Ge- 


grobem und geringem Tuch. Dies habe er zerschnitten und den einen Teil als 
Kleid, den andern als Decke benutzt. Dieses Kleid trug er beständig, Winter 
wie Sommer, ohne es je zu wechseln. Schliesslich war es ganz zerflickt. wie 
wenn es aus lauter kleinen Tuchstückchen zusammengesetzt wäre, gerade wie 
eine Eselschabrake. Daher sein Name Burd:'áná. Ja'qù; pflegte zu sagen, es 
sei besser, seine Seele mit dem Gewande prächtiger Tugend zu schmücken, 
als seinen Korper durch üppige Kleidung zu verweichlichen und sich von 
dieser ins Verderben stürzen zu lassen. 


ORIENS CHRISTIANUS. lV. 5 
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(XI). Johannes von Ephesos giebt die Zahl der Priester, die von Ja'qùj Bur- 
de’änä geweiht wurden, auf 100,000 an (Land Anecd. ll 253, 257 spricht er 
nur von einer grossen Zahl Priestern). Die Zahl der von Jaqüs geweihten 
Bischöfe ist nach ihm 27 (ibid. 256/7), die der Patriarchen zwei (ibid 257). 
Ps. Johannes Eph. lässt Ja'qà? wohl an die 100,000 (Land Anecd. 371/2). 
Priester, 89 Bischöfe und 2 Patriarchen weihen (Land Anecd. ll 371/2). 
Bar-'E 3r. Chron. Eccl. I, 245 sagt von ibm, er babe über 100,000 Priester, Bi- 
schöfe und so weiter geweiht, wie in seinen Aufzeichnungen verzeichnet gewesen 
sei. Von allen wird die Zahl der Weihen auf 100,000 angegeben. Trotzdem kann 
dieselbe nicht richtig sein. Da Ja’qüs nur 36 Jahre als Bischof wirkte, bitte er 
also täglich durchschnittlich 8-9 Weihen vornehinen müssen. Das ist aber tat- 
sächlich unmöglich. Da Ja'qàà Burd:'ánà nach Johannes von Ephesos (Land 
Anecd. Il, 256) ein getreuer Beobachter der Kanones war, wird er auch die 
Priesterweihungen im vorgeschriebenen Ritus und unter Beobachtung der kirch- 
lichen Vorchriften erteilt baben ; andererseits aber wissen wir, dass die Weihe- 
tätigkeit nur ein verbáltnismássig geringer Teil der Arbeit des Ja’qüs Bur- 
dcÀnà war. Johannes von Epbesos und Ps. Johannes Eph. erzählen, dass er 
« von den Grenzen des Perserreiches bis zur königlichen Residenz Konstantinopel, 
ja, bis nach Alexandreia hin alle Lander mit Festigkeit und Ausdauer durch- 
wanderte (und zwar ohne je ein Reittier zu benutzen, Ps. Joh. Eph. Lan d Anecd. 
II, 374) und all überall gegen alle Rechtgläubigen sein Amt ausübte, nicht bloss, 
indem er Weiben erteilte, sondern auch, indem er alle Gläubigen tröstete, stárkte, 
erbaute, befestigte und unterrichtete ». Vgl. Land Anecd. Il, 371, 369, 251. Ren. 
Hist. Patr. Alex. 133 giebt — auf welche Autorität gestüzt, weiss ich nicht — 
die Zahl der von Ja’qüs geweihten Priester auf 80 an. An sich wäre diese 
Zahl nicht zu klein. Man vergleiche die Angaben des Liber Pontificalis 
über die Weihehandlungen der einzelnen Päpste, z. B. Anicetus (17 Apr.) weihte 
17 Priester, 4 Diakone, 9 Bischöfe in einer Regierung von 8 Jahren, 8 Monaten 
und 24 Tagen, Marcellinus (26 Apr.) in 7 Jahren, 11 Monaten, 23 Tagen, 4 Prie- 
ster, 5 Bischofe, Urban (222-230, 25 Mai) 9 Priester, 5 Diakone, 19 Bischofe, 
Felix I (269-274, 30 Mai) 9 Priester, 5 Diakone, 5 Bischöfe u. s. fort. Da Ja'quz 
27 Bischufe (bezw. 89 bei Ps. Joh. Eph.) weilit, wäre die Zabl 80 bei den Priestern 
eine ziemlich entsprechende, besonders da doch die Weihe der einfachen Priester 
nicht so sehr Sache des höchsten Oberbirten als vielmehr der einzelnen Dio- 
zesanbischofe ist. Nichts destoweniger wird man mit Rücksicht darauf, dass 
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samtzahl aller derer, die er zu Priestern und Diakonen weihte, 
ist 100,000 Kleriker und Diakone und 20 Bischöfe und Ma- 
trane und zwei Patriarchen (XI), und nach alledem fand er 
seine letzte Ruhestätte (XII) in der Wüste Skete bei den Hei- 
ligen in dem Kloster (XIII), in welchem der Leib des Már 


die Zahl der Weihen allgemein auf 100,000 angegeben wird, auf eine unver- 
háltnissmássig hohe Zahl, wenn auch nicht 100000, sodoch auf eine viel höhere 
Zahl als 80 schliessen müssen. — In der Bisehofsliste sowohl bei Johannes von 
Ephesos wie auch bei Ps. Joh. Eph. findet sich kein Dioskuros für das westliche 
Küstenland. — Die beiden Patriarchen sind Sergios von Tella, der jedoch nur 
drei Jahre (542-545) deu Patriarchenstuhl von Antiocheia inne hatte und sein 
Nachfolger Paulus. Vgl. Land Anecd. Il, 371 u. 226. Nach Bar-'Efr. Chr. 
Eccl. | 213 soll Sergios von Johannes Anazarbae und ibidem 1 234 Paulus von 
Thomas von Edessa geweiht worden sein. Für Alexandreia weihte Ja'qüß, so- 
weit sich feststellen lässt, keinen Patriarchen. 

(XII). Das Todesdatum Ja‘qu3s wird sehr verschieden angegeben (vgl. auch 
Abeloos in Bar-‘E Br. Chron. eccl. 1 243, Anm. 4): 1. 30 luli 578 (Bar-'Efr. 
Chron. eccl. 1 243). 2. 578 nach Dionysios von Tell-mahré. Vgl. BO I 424. 3. Zwi- 
schen 578 und 582 (Ps. Ioh. Eph. bei La n d Anecd. II, 382: Ja‘qu3 wirkte 40 Jahre 
von der Zeit des Kaisers Justinianos I (227-565), in der ihm die Händeauflegung 
zuteil wurde, bis zur Regierung des Kaisers Tiberios (578-582)). 4. Vor 571 
(Joh. Eph. Hist. eccl. IV c. 45: Im Jahre 883 wollten die Bischöfe nach dem 
Tode des Ja'qùf einen Laien Petrus, des Paulus Sohn, aus Kallinikos gegen 
Paulus von Bé0-Uy4mé zum Patriarchen von Antiocheia machen). 5. Nach 576 
(Joh. Eph. Hist. eccl.1V c. 19 erzählt, dass im Jahre 887 die jakobitische Ge- 
meinde durch den Streit zwischen Ja’qüß und Paulus einen harten Schlag erhielt). 
8. 31 Juli 577 (Land Anecd. I, 14). 7. 568 (Elias SinâjA von Nisibis, der zum 
Jahre 879 den Tod des Ja'qà? aus der Chronik Sem'ôns des Jakobiten berichtet. 
Vgl. Abeloos in Bar-'Eßr. Chron. eccl. I 244 Anm. Schluss). Das Todesjahr 
ist wahrscheinlich 578, der Todestag wohl, wie auch Land Anecd. I 14 meint, 
der 3] Juli, da am 31 Juli (neben dem 28 November und dem 21 März) sein Fest 
gefeiert wird und die liturgische Tradition als ein nicht zu unterschätzendes 
geschichtliches Beweismittel anzusehen ist. — Ja'qàg Burd:'Anà - starb zweifels- 
ohne an irgend einer ansteckenden Krankheit, da fast gleichzeitig mit ihm melı- 
rere seiner Geführten starben. Infolge seines schnellen Todes verbreitete sich 
das Gerücht, er sei von den Pauliten gesteinigt worden. Dies widerstreitet 
jedoch dem allgemeinen Zeugnis und wird von Johannes von Ephesos (Hist. 
eccl. IV c. 34) als Verleumdung zurückgewiesen. 

(XII). Ja'qàà Burde'AnA starb im Kloster Qassin (a0), das in provincia 
finibusque Aegypti lag. Ps. Johannes Eph. Land Anecd. Il 382. Bar- Er. 
Chron. Eccl. 1 243 nennt das Kloster Qassin auch das grosse Kloster von Már(j) 
Romana; auch er gibt seine Lage an in /inibus Aegypti. Den Namen Qassin 
las man früher meist Cassianus, jedoch wohl mit Unrecht. Vgl. Kley n, Jac. Bar. 
S. 85 Anm. (=Cassinus?) Die Angabe 2.0. Il 65, nach der Ja'qà; in Edessa 
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(XVI). Zur Weihe des Ja'qà3 Burd: Auà vgl. Land Anecd. II 254/5 (Joh 
Eph.) u. 368/9 (Ps. Joh. Eph.) Ja‘qù3 wird von Theodosios u. s. w. zusammen 
mit Theodoros (dem Bosra und Arabien und die Länder bis nach Jerusalem zu- 
gewiesen wurden), zum Bischof geweiht, nach dem Zusammenhang, wie es 
scheint, in Konstantinopel. Vgl. auch Bar-'E gr. Chron. eccl. I 215, wonach 
J&'qà? Burdcáná von Theodosios und dessen Gefährten, die alle in einem Lager, 
einer Militärstation, in Haft gehalten werden, geweiht wird. Zu dieser Haft 
vgl. wieder Land Anecd. II 22 und 178, wonach Theodosios mit ungefähr 
300 Geführten des Glaubens wegen im Lager Derkos im innern Thrazien im 
Exil gehalten wird). Unser Autor scheint beide Versionen, die von Johannes 
von Ephesos (und Ps. Joh. v. Eph.) und die von Bar-E3réja, in eine zusam- 
mengezogen zu haben. 

(XVII). Irrtümlich die Koptin gennant. Die Kaiserin Theodora stammt aus 
Konstantinopel. Sie war die dritte, jüngste Tochter eines Aufsehers im Amphi- 
theater, Nainens Akakios, berühmt durch ihre Schönheit, aber ebenso berüchtigt 
durch die Gewissenlosigkeit und die Berechnung, mit welcher sie aus derselben 
Nutzen zu ziehen verstand. Als Gemahlin des Kaisers Justinianos I zeichnete sic 
sich durch ihre energische Teilnahme an den religiósen Zwisten und durch ihren 
glülenden Eifer für die Verbreitung und Kräftigung des Monophysitismus aus, 
im Gegensatz zu ihrem Gemahl. Die Angaben unseres Verfassers betreffs ihrer 
Mitwirkung bei der Weihe des Ja'qù; sind der geschichtlichen Wahrheit entspre- 
chend. Dass sie « Koptin » genannt wird, beruht vielleicht auf einer Verwechs- 
Jung mit der berühmten und gefeierten Einsiedlerin Theodora, der Koptin, mit 
dem Beinamen ’Appi; « Mutter», der Zeitgenossin des alexandrinischen Patriar- 
chen Theophilos (385-412). 

(XVIII). Diese Erzählung ist wohl aus Bar-'Egr. Chron eccl, I 229 ff. her- 
übergenommen. Sie findet sich ursprünglich bei Johannes von Ephesos Hist. 
Eccl. pars Ill lib. IV c. 6-7. (Ueber die weitern Schicksale des Jakobitismus in 
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weihten ihn die Vater allesamt, dann weihte (XVI) ihn Theo- 
uosios nach dem Wunsche der Königin Theodora in einer 
Kirche, dann nach diesem gaben ! die Vater ihm vom 
Fenster des Gefängnisses aus Vollmacht und verliehen ihm 
Jurisdiktion in allen ihren Diözesen. Was nun die Königin 
Theodora, das Weib des Justinian, die Koptin (XVII), betrifft, 
so sandte sie, als sie hórte, dass der Matrán von Abyssinien 
gestorben sei und die Melkiten einen andern über das Land 
der Abyssinier geweiht hatten, zu den Kopten und setzte 
sie davon in Kenntnis. Da schickten sie zu Ja'qhB Bur- 
de-ànà (XVIII) und berichteten ihm dies und teilten ihm mit, 


‘ Im arabischen sul wohl II von st med. .s = autorisieren, bevollmäch- 


tigen; kaum denominativ von vs pl. sul oder besser von syr. lf, wenn 


auch die Bedeutung: die Hände auflegen, yetporovétv, (zum Priester oder Bi- 
schof) weihen sehr gut passen wirde. 


Abessinien handeln die folgenden Kapitel). Auch Dionysios von Tell-mahré (+ 845) 
oder vielmehr Pseudo-Dionysios, der gegen 775 schrieb (vgl. Duval Littérature 
syriaque 206), hat sie (vgl. B. O. 11 330) u. zw. wahrscheinlich in dem dritten, 
noch nicht veróffentlichten Teile, der ja unter anderm einen Teil der Kirchen- 
geschichte des Johannes von Ephesos bietet; in den von Tullberg und Cha 
bot veróffeutlichten Teilen der Chronik ist sie nicht enthalten. Unser Autor hat 
sich seine Sache ziemlich leicht. gemacht. Er hat kaum etwas anderes getan, als 
statt des Namens Julianus den Namen Ja'qù;s eingesetzt. Zum Inhalt der Er- 
zählung vergleiche Makrizi Geschichte der Kopten 22 u. 23. Er erzählt: 
«Den Melkiten setzte der römische Kaiser Leo im Jahre 107 den Kosmas zum 
Patriarchen von Alexandreia ein..... Die Melkiten waren 77 Jahre ohne Pa- 
triarchen in Aegypten gewesen, von der Zeit des ‘Abd ‘Omar ben el hattAb bis 
zum Chalifat des HiiAm ben ‘Abd elmalik. Da hatten denn die Jakobiten sich 
in jenem Zeitraum einer Menge Kirchen in Misr bemächtigt und in ihnen aus 
ihren Reihen Bischöfe eingesetzt. (In dieser Zeit) sandten die Nubier zu ihnen, 
um sich Bischöfe zu erbitten ; da sandten diese ihnen jakobitische Bischife. So 
wurden seit dieser Zeit die Nubier Jakobiten ». (Nubier und Abessinier werden 
in den alten Berichten selten auseinandergehalten, so auch hier) Wenn auch 
dieser Bericht des Makrizi viel für sich hat (vgl. dagegen Land Johannes, Bi- 
schof von Ephesus, der erste syrische Kirchenhistoriker. Leiden 1856, Anhang). 
so bleibt doch die Frage nach der Zeit und der Art und Weise der Bekehrung 
der Nubier noch unentschieden, sowohl hinsichtlich der Annahme des Jakobi- 
tismus als auch hinsichtlich ihrer Bekehrung zum Christentum überhaupt. Die 
Tatsache, dass die Nubier, solange sie als Christen auftreten, auch stets als Ja- 
kobiten auftreten, scheint darauf hinzuweisen, dass sie den Jakobitismus gleich - 
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zeitig mit dem Christentum erhielten. Das Christentum soll um das Jahr 328 
durch Frumentios und Aidesios (bei den Aethiopen Fremonatos und Sidrakos), 
die Sóhne des Philosophen (des Kaufmannes) Meropios aus Tyros vermittelt 
worden sein. Der pseudo-nicäniche Kanon, nach der Uebersetzung von Abraham 
Echellensis der 42 (Mansi II, 964), nach der von Turiano der 36 (Mansi II, 994), 
lásst schon auf dem Konzil von Nikaia den Rang des abyssinischen Katholikos 
festgestellt werden (die Reihenfolge der Primatialsitze sei diese: 1. Rom, 2. Kon- 
stantinopel, 3. Alexandreia, 4. Antiocheia, 5. Ephesos, 6. Jerusalem, 7. Seleukeia 
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dass der Kónig von Suákin derjenige sei, der das Tor von 
Abessinien in seiner Gewalt habe. Als nun dieser rómische 
königliche Matrin zu ihm kam, indem er tausend Reiter 
und schwere Geschenke bei sich hatte, da zeigte dieser Ma- 
tran dem König von Suákin die Geschenke und die Dip- 
lome und die Ehrenkleider und die Segnungen (Empfeh- 
lungsbriefe?), und da nahm er ihn einen Monat zu sich 
und bediente ihn und bewirtete ihn, und als dieser ihn 


8. Abessinien), und verbietet den Abessiniern, sich selbst einen Patriarchen zu 
wählen; ihr Katholikos (anstatt eines Patriarchen) soll von Alexandreia bestimmt 
werden. Nach diesem Kanon fände sich schon um das Jahr 325, vor Athanasios, 
in Abessinien eine Hierarchie, also erst recht schon das Christentum. Doch 
ist dieser ganze Kanon wohl unecht. Merk würdig ist nur, dass später viele 
Jahrhunderte hindurch die Abessinier ihre geistlichen Oberhirten stets aus Ale- 
xandreia erhielten. Vgl. Ren Hist. Patr. Alex. 455. B. O. 11 373, 1 360, Fuss- 
note 2, Bar-'Ejàr. Chron. Eccl. 1655/7 (Ignatios (David) (1222-1252), Patriarch 
von Antiocheia, weiht gegen alles Reclit den Abessinier Thomas zum Katholikos 
von Abessinien, Ren Hist. Patr. Al. 170, Abu Salih The churches and 
monasteries of Egypt ed. Evetts. Oxford 1895, 277 (150 fol. 99*) und 204 
(155 fol. 105*). Dieser rechtliche Zustand soll geblieben sein bis auf den heutigen 
Tag. Vgl. Abeloos Bar-'Efr. Chron. Eccl. | 655, Fussnote 1. Renaudot hält 
diese Sitte für nicht aus dem Altertum stammend, aber auch nach ihm datiert sie 
schon aus der Zeit vor der Invasion des Islams in Aegypten (Hist. Patr. Al. 455). 
Sicher ist das Cbristentum vor der Eroberung Aegyptens durch die Araber und 
wohl schon frühzeitig nach Abessinien gelangt, (Ren Mist. Patr. Al. 455, B.O. 
I 359, Fussnote 7 u. ff.) Nach Johannes von Ephesos unterhandelt schon um das 
Jalır 500 ein äthiopischer König, der « gläubig », d.h. monophysitisch war, mit dem 
Künig Kawades von Persien (488-531), damit er den Sem'ón von B&0-Ar"am 
(510-525) und seine Genossen freigebe. Vgl. Land Anecd. Il 85 aber auch 
Bar-E Br. Chron. Eccl. I 229 der die Abessinier zur Zeit des Juliunus, also um 
545 hanesé, Heiden nennt. Davon, dass Ja'qüb Burd.’an& die Abyssinier mis- 
sioniert habe, ist Johannes von Ephesos nichts bekannt und ebensowenig Pseudo- 
Johannes von Ephesos. Ja'qü?$ war zwar mehrmals in Aegypten, scheint aber 
über die Provinz Boheira nicht hinausgekommen zu sein; Johannes Epbesinus 
und Ps. Johannes betonen, dass Ja'qù3 Burde'AnA selbst bis nach Alexandreia 
auf seinen Missionsfahrten gekommen sei (Land Anecd. Il 37) und ibid. 251). 
Es scheint also Alexandreia der äusserste Punkt gewesen zu sein, bis zu dem 
Ja'qus gelangte. (Makrizi 17 hinwider lässt ihn alle Orte Aegyptens durch- 
ziehen). Zu «den Nubieren (Abessiniern) vgl. auch Ludolf Historia Aethio- 
pica 1681 und seinen Commentarius zur Historia Aethiopica 1691, ferner Dil- 
mann Ueber die Geschichte des arumitischen Reiches, Kgl. Akad. d. Wiss. 
Berlin 1875. Phil.-hist. Klasse S. 177 ff. und Dillmann Zur Geschichte des 
axumitischen Reiches im 4 und 6 Jahrhundert, ebendaselbst 1380, Abhandlung I. 
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eines Tages abreisen lassen wollte, da kam der Brief der | 
Königin Theodora und das Dekret des Königs mit dessen 
Insiegel, in dem er sagte: «Sieh, es konimt zu dir ein armer 
Matrán und ein reicher Matràn; den reichen Matràn nun, 
ergreife ihn und halte ihn zurück und den armen Matràn, 
lasse ihn reisen und halte ihn nicht zurück ». Da schickte er 
ihn schleunigst weiter, und er kam in Eile zum Lande der 
Abessinier. Der Andere aber, als er bei ihnen anlangte, und 
man sein Schreiben gelesen und man gesehen hatte, (lass 
der Glaube des Arios des Ungläubigen sein Glaube sei, 
da tötete man ihn und verbrannte man ihn, und es blieb 
das Land der Abessinier im Glauben des Ja'qü bis jetzt. 
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(XIX). Severus, Patriareh von Antiocheia, einer ter Haupikampier for der. 
Monopbysitisinus, geb. zu Suzopolis im Pisulieri, nutie den Patriarchadsitz zu Ate 
Liocheia von 5:2 bis 519 inne. wurde dann vertrieben unu flot Bach Aervpier. 
Sain Todesjabr steht nicht fest. Nach Assemani E. 0. 1 24 start er k Fe 
brusr 538 (so Dionysios von Tell-miué). Bu r- E or. jasst iun ‘Caron. Ecci.12; 
bei Alexandreia in Ksùlà im Februar sterben. aber in. Janre F402 Jor annes 
von Ephesos bei Land Azecd. II 248 giebt an, dass Severus in der Arte 
tischen Wuste, sullich von Alexaudreia, krank geworuen. dann nach Asu 4 
'Selireibfeller oder andere Form fur Rsu'à ?; gebraeni worden und dort gestorhen 
sei. Letzteres stimmt halbwegs zu den Angaben unseres Autors, der seinen Toc 
in das Kloster Ezzuggäg in elbarrije el'iskanderlie versetzt. Auf welche Schrift 
des Severus unser Autor anspielt, und ob er uberbaupt eine bestimmete. einzelne 
S-brift im Auge hat, lässt sich bei der Uubestimmineit seines Ausdruckes nicht 
fesistellen. Leber die Vereinigung der beiden Naturen Ausserie sich Severus 
wo.) in jeder grössern Schrift. Woher die Legende vom Zelcoricren in der 
"u’allaga stammt. lässt sich nicht nachweisen. Sie findet sich noch emmal. 
stwas kurzer am Seblusse der « Abhaudiung ». Sach. 43 fol. 93* u.b. Ueber 
dus Lesen des severus vel. Bar-Esr. Chron. eccl. ] i87-103., 21 2. Joh. Epi. 
in Land Anecd. 11 2469. Assem. B. 0. I. 44. 570, Il 55. Wright Cato 
logue of the syriac manuscripts in the British Museum 1322,4, Sac.au 
Katal TR (Sach. 321 eutnält zwei Viteu des Severus. vgl. Spanuth Zarka- 
rıns Rhetor, das Leben des Severus v. Ant. in syr. Uebers. Gottingen 1893). 
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Ich will nun von Severus (XIX), dem Patriarchen von 
Antiocheia, sprechen und von seiner geistlichen Lehre und 
seinen Erklärungen zu den Schriften Gottes über die Ver- 
einigung der Gottheit mit der Menschheit, den die Mel- 
kiten von seinem Sitze verjagt und ins Land der Kopten 
vertrieben haben, und der jetzt in dem Kloster des Gla- 
sers (XX) in der Flur von Alexandreia zur. Ruhe bestattet 
liegt. Nun von einem seiner Wunder! Fr kam nach Kairo 
und das Erste bei seinem Eintreten daselbst war, dass er 
sich zur Kirche der Herrin, der Gebieterin, begab, welche in 
Kairo als El-Mu'allaqa (XXI) bekannt ist, und stellte sich 
an die Ture. Der Maträn zelebrierte gerade am Altare. 


(XX). Dair ezzaggäg, das Glaserkloster, oder vielleicht ezzagäg, das Glas- 
kloster. Vgl. Ma krizi 46: «Dieses Kloster liegt ausserhalb der Stadt Alexan- 
dreia und trägt auch den Namen elhábitàm (vgl. dazu 112 Anm. 1), und als 
Titel hat es den Namen des Bü-gurg des Aelteren. Es war ehemals strenge 
Verpflichtung für den Patriarchen, dass er sich von El- Mu'allaqa in Kairo nach 
dem dair ezzaggág begab (d. h. nach der Proklamation; El- Mu'allaqa war Pro- 
klamationskirche, wenigstens zeitweilig). Heutzutage jedoch tut man dies nicht 
mehr». — Severus starb in Ksù'à (Joh. Eph. bei Land Anecd. Il 248) oder 
Ksùtà (Bar-'E pr. Chron. eccl. 1 211). Ob dieses Ksù'A oder Ksü9À mit dair 
ezzaggág identisch ist? 

(XXI. Eine der Hauptkirchen in Kairo. Vgl. Makr. 49: « Die Kirche 
El-Mu'allaqga in der Stadt Kairo an der Strasse Qasr e3-Sein’, unter dem Titel 
der Herrin (= Maria). Sie steht bei den Kopten in hohem Ansehen und grosser 
Verehrung. Sie ist verschieden von der Qellája, von der wir vorhin gesprochen 
haben» Vgl.(Makr.36:«El-Qellája liegt neben el-Mu'allaqa und ist ein Konvent 
ehrwürdiger Mónche und gelehrter Christen, deren Lebensweise die der Kloster- 
leute ist ». Es gibt auch noch ein Frauenkloster el-mu'allaga, das berühmteste 
in Kairo. Vgl Makr. 46. Eine Beschreibung der Kirche el-Mu'allaqa bei 
Butler The ancient Coptic churches. Oxford 1884 I 216. Den Nainen el-Mual- 
laqa, die Hängende, erklärt de Sacy in Abdallatif Relation de l'Egypte. 
Paris 1810 482 als Namen für jegliches Gebäude, das auf Arkaden ruht (ebenso 
[wörtlich nach de Sacy) in Abu Salih The churches and monasteries of 
Egypt ar. and engl. ed. by B. F. A. Evetts with notes by A. I. Butler. 
Oxford 1895, 23, note 3). — Die Bedeutung der Kirche lüsst sich auch daraus 
ersehen, dass sie zeitweilig Proklamationskirche der alexandrinischen Patriar- 
chen war. So hielt Christodulos 1047 in ihr seine zweite Proklamation (eigent- 
liche Proklamationskirche, die katholica-Kathedrale, war die Kirche St. Sergii). 
In El-Mu'allaqa liegt Cristodulos auch begraben (f 1078). Vgl. Ren Hist. Patr. 
Alex. 424, auch 473/4. 
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(XXII). Jedenfalls das dreifache Kreuzzeichen, mit welchem in orientalischen 
Riten vor der eigentlichen Messe, der Zelebrans das Volk segnete. Vgl. Ren 
Lit. or. coll. 1 223. (Commentarius de liturgia coptica S. Basilii). 

(XXIII). Jóhannán bar SüXan, bekannt durch seine Sammlung und Bearbei- 
tung der Gedichte des Ishaq von Antiocheia, wurde 1058 Gegenpatriarch von 
Antiocheia gegen Athanasios Hajjé, verzichtete &ber bald auf den Patriarchen- 
stuhl, um ihn nach den Tode des Athanasios wieder zu besteigen (1064). Er 
starb 1073. Seine Wahl gegun Athanasios siehe bei B&r- Er. Chron. eccl.1 435 ff., 
sein Patriarchat ibid. 445 ff. Unter ihm brach zwischen den Syrern und den 
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Und als dieser nun das Kreuzzeichen (XXII) über die Ge- 
meinde nach dem Ritus seines Dienstes machte, sieh, da 
nahm ein Engel die Patene und den Kelch von dem Altar- 
tisch vor ihm, und als er sich wieder umwandte und das 
Opfer vollenden wollte, da fand er nicht mehr die Patene 
und nicht mehr den Kelch vor sich ; da weinte er sehr und 
blieb im Ungewissen, was der Grund von diesem sei. Da 
traf ihn eine Stimme, die ihm sagte: « Weil du das Kreuz- 
zeichen über den Herrn der Patriarchen, den Patriarchen 
von Antiocheia, gemacht hast ». Da sprach er: « O Herr, nicht 
wusste ich, dass er zugegen sei», und das ganze Volk hörte 
dies. Da stieg nun dieser Matrin vom Tempel heral und 
kniete sich auf die Erde und sprach zu ihm: «O unser Vater! 
..... tritt ein und segne und opfere! Da sprach er zu ihm: 
Nicht bin ich würdig ». Da sprach er zu ihm: « Du, o unser 
Vater, bist der Patriarch der gottliebenden Stadt Antiocheia, 
tritt ein und segne und opfere ! » Obwohl unser Vater, der 
Patriarch, die koptische Sprache nicht verstand, trat er ein 
und segnete. Da kehrte das Opfer an seinen Ort wieder 
zurück, wie es zuerst gewesen war, und siehe, der Vater Anba 
Severus vollendete das Opfer, und es näherten sich die Men- 
schen (traten in náhere Beziehungen), und es wuchs die 
Liebe zwischen der Gemeinde der Kopten und der Syrer 
bis zu der Zeit unseres Vaters Jühannä, des Sohnes der Su- 
sanna, des Patriarchen von Antiocheia (XXIII). 


‘ Das Folgende kann ich nicht ühersetzen. Die zweite Erzählung S. fol. 93 a b 
bat die betreffende Stelle nicht. Koptisch oder verstünmelter griechischer Titel ? 


Kopten der Streit über die Verwendung von Oel und Saiz beim Opfer aus. Der 
Vertreter der Kopten war Christodulos, Patriarch von Alexandreia (1047-1078). 
Vgl. zu diesein Streit zwischen Jöhannän bar Sülan und Christodulos Ren Hist. 
Patr. Al. 424/5. B. O. M 145, 356. — Es existieren mebrere Schriften des Jö- 
hannán Bar Sù%an, in denen er teils nebenher, teils ex professo über den Ge- 
brauch von Oel und Salz beim Opfer handelt, so cin Brief an einen Patriarchen 
von Armenien (Vgl. Sachau Katalog 569 (Sach. 60 Blatt 3b-7a), an Christo- 
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124 unc 2.7. Leber uen Geurnu^ci gesauerieu Brotes vel. B. O. ] 409, Tl. 182. 
Welene Wientizüer der Beonaontune dieser Gebräuche heigelagt wurde, siehe 
unter andern, pe; bBbar-'Ezr. Caron. erel. | 427. 

(X JV). Die Teilung der volien Ausstattung Adams in drei Untergaben isi 
ganz nalurzemass. Diese Dreiveilung findet sich auch in der Theologie, welche 
die Stellung Christ: als des Gesulbien und die der Kirche als des forilebenden 
mystusenen (urisius dure, das dreilache Amt des Künigtams regimen), Prie- 
steriums (ministerium, und Prophetntums “magistertum) karakterisiert. Auch 


Mn 





10 


15 


Abhandlung über den Glauben der Syrer. 81 





Da trat Uneinigkeit zwischen den Syrern und den Kopten 
ein und zwar deswegen, weil die Syrer in ihrem Opfer Salz 
und Oel anwenden. Da schrieb unser Vater Jühannä Ibn 
Sû$an eine Urkunde, in der er die Berechtigung des Salzes 
und des Oeles und ihres Gebrauches beim Opfer klar ausein- 
andersezte, und als er ihnen die Zeichen und die Zeugnisse 
aufgedeckt hatte betreffs der rechten Art, den Leib des Mes- 
sias zu weihen, sieh, gehörten alles in allem dazu die vier 
Elemente und der Geist, und er erklárte ihnen deutlich, wie 
David !, der Prophet, von dem Wein und dem Oel und dem 
Weizen gesprochen hat, und wie Marcus, der Evangelist, sagt: 
Jede Opfergabe wird mit Salz gesalzen, und wie auch das 
Wort dés Herrn im Evangelium lautet: Ich bin das Brot 
des Lebens, während er nicht sagt: Ich bin das ungesäuerte 
Brot des Lebens. Das Brot aber, dazu gehóren der Sauer- 
teig und das Salz und das Wasser und das Mehl. 

Was soll ich sprechen von Severus, dem Lehrer des Erd- 
kreises. ich will sprechen von den drei Gaben (XXIV), wel- 
che Gott, der Máchtige und Erhabene, unserm Vater Adam 
verliehen hat, nämlich das Königtum und das Priestertum 
und das Prophetentum. Und diese sind heutzutage bei eini- 


ı Z. B. Ps. 4, 8 (nach LXX). 


dass der Verfasser die Gaben an drei Nationen verteilt, ist so auffällig nicht. 
Die durch das Fehlen eines Oberhauptes bedingte Zersplitterung der jakobi- 
tischen Gemeinschaft in drei Nationalkirchen gab dazu hinreichenden Grund. 
Im übrigen vgl. den bekannten Spruch des Jordanus von Osnabrück: Deutsch- 
land hat das Imperium, Rom das Sacerdotium und Gallien das Studium. Vgl. 
G. Waitz Des Jordanus von Osnabrück Buch über das rómische Reich (in den 
Abhandlungen der hist.- philosophischen Klasse der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. 14. Band 1868-1869) 84. Dass die Abyssinier das Königtum, 
und die Syrer das Prophetentum erhalten, ist im Hinblick auf die politische 
Selbständigkeit und Machtstellung der einen und die grosse religiose Litteratur 
der andern recht wohl verständlich. Dass aber die Kopten zum Priestertum 
kommen mit der Begründung, weil sie frei von Zauberei seien, ist befremdlich, 
wenn man sich nur &n die ausserordentlich reiche Zauberlitteratur der Kopten 
erinnert. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 6 
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Person und die Einheit der Eigenschaften des Messias und 

über die Einheit des Willens gepredigt. Und wenn die Tren- 

nung, welche die Melkiten und die Franken und die Nestor- | 

ianer und die Maroniten festsetzen, richtig wäre, so wäre es 
s den hl. Vätern, den frübern und den spätern, nicht verborgen 
geblieben, und es hátten unsere Váter, die reinen Apostel, 
im Namen des Vaters und des Zwillings d. h. der beiden Na- 
turen und des Hl. Geistes, des einen Gottes, gepredigt, und 
es hatte Elisabeth ! zur Jungfrau Maria gesagt: Woher 
kommt mir dies, dass die Mutter meiner beiden Herren 
zu mir kommt, und es hátte Thomas *, der Apostel, die 
Säule der Kirche, gesagt: Meine zwei Herren und meine 
zwei Götter, und es hatte der Herr zu ihm gesagt: Da du 
gesehen hast meine Naturen, hast du geglaubt. Doch Eli- 
sabeth hat nur gesagt: Mutter meines Herrn, woher kommt 
mir dies, dass die Mutier meines Herrn zu mir kommt, 
und Thomas sagte: Mein Herr und mein Gott, und er sprach 
zu ihm: Da du mich gesehen hast, o Thomas, hast du 
veglaubt. Doch selig, wer nicht sieht, und (doch) an mich 
glaubt. Und wenn er zwei Naturen gewesen ware, wie Arius, 
der Verfluchte, behauptet, so hatten die Vater Maria die 
Mutter der beiden Sóhne des einen Gottes genannt, des 
einen leiblichen, des andern geistlichen. Und wenn der Sohn 
sich in zwei Naturen gespalten hatte, so hátten alle Vater 
s gepredigt, dass Maria die Mutter der Halfte Gottes und 
des Menschen gewesen wáre, von dem die Teilnehmer am 
vierten Konzil sagen: Er ist die andere Halfte, da sie nur 
eine Person der beilen Naturen annehmen. Was soll ich 
sie richten ?, ihnen ist einer, der sie richtet. Dem sie einen 
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! Luk. 1 § 43. 
* Joh. 20 § 28. 
* Joh. 8 § 50. 
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Gefahrten beigesellt haben, der wird sié richten, denn alles 
Gericht ist dem Herrn, dem Messias, dem Sohne Gottes, 
übergeben. | 

Und nachher, o Gläubiger, da will ich dir zu berichten 
anfangen, was dies verfluchte Konzil, das vom Munde des 
Herrn verdammt ist, ich meine das vierte Konzil, begangen 
hat. Zuerst, was der Vater Agülás!, das Haupt der Wüste 
Skete, geschaut (XXV) hat. Sieh, er sah die Teufel, indem 
in ihren Händen Trommeln waren, und während sie tanz- 
ten. Da sprach er zu ihnen: « Was habt ihr, dass ihr alle 
euch so freut?» Da trat Sataniel, welcher der Grósste un- 
ter ihnen ist, vor und sprach: «Sieh, ich habe euern Vater 
Adam aus dem Paradies herausgeschafft, doch habe ich mich 
nicht gefreut, und ich machte die Kinder Seths ehebrechen 
mit den Kindern Kains, und da liess der Herr die Sündflut 
über euch hereinbrechen, doch ich freute mich nicht. Und 
ich verderbte alle Generationen, welche vor der Mensch- 
werdung des Messias waren, doch nicht freute ich mich. 
Und ieh nótigte die Juden, bis sie den Messias kreuzigten, 
doch ich freute mich nicht. Und ich brachte die Verehrung 
der Götzenbilder auf, doch nicht freute ich mich, und ich 
verdichtigte Maria, die Jungfrau, des Ehebruchs, doch nicht 
freute ich mich. Ich freute mich nur am heutigen Tage, denn 
ich habe mein Verlangen erfüllt und habe Zwietracht unter 
die Christen geworfen und Uneinigkeit und Spaltung in den 
Glauben dieses vierten Konzil, in welchem ein Mann aus 
Alexandreia mit Namen Dioskuros mich geschmäht hat; denn 
als ihm mein Freund Markianos (XXVI), der mir aus Liebe 


! AxóAaxe, Aquilas. 


(XXVI). Dass Markianos dem Dioskuros den Vorsitz auf dem Konzil zu Chai 
kedon angeboten, ist unrichtig. Dioskuros konnte überhaupt nicht in Frage kom 
inen, da das Konzil ja über ihn und sein Verfahren bei der Ráubersynode zu Ephe 
sos zu Gericht sitzen sollte. Tatsüchlich leiteten die Gesandten des Papstes Leo 1 
die gesamten Verhandlungen (ausgenommen bei der Aufstellung der 25 Kanones 
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in der 15 Sitzung), während die kaiserlichen Kommissare die äussere Ordnung 
aufrecht hielten. So sagt auch die Synode selbst in ihrem Briefe an Papst Leo: 
ov (d.h. der Mitglieder der Versammlung) où yv à xepady peiiv nyemveues Ev tots 
THY onv rafıv Eriyovar.... Baathets dì miatol pos evxoopiav &EZo/0v. Vgl. Harduin 
II 655. Mansi VI 147. Die Mitteilung, dass dem Dioskuros der Vorsitz zu Chal- 
kedon angeboten worden sei, beruht wohl auf einer Verwechslung des Konzils 
von Chalkedon 451 mit der Räubersynode 449. Auf dieser letzteren wurde Dio- 


skuros vom Kaiser Theodosios dem Jüngeren zum Vorsitzenden gemacht. Ebenso 


mag auch das Gesicht des jakobitischen Vaters über das Eindringen der Soldaten 
in die Kirche u. s. w. auf dieser Verwechslung des Konzils von Chalkedon und 
der Synode zu Ephesos beruhen. Uebrigens bildeten sich über die Verhandlung 
schnell allerlei Legenden je nach der Partei. Makrizi 16 weiss sogar zu 
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zu mir meinen Willen ausführte, sagte: Widersteh’ mir nicht, 
o Dioskuros, denn ich bin fest entschlossen, dich zum Vorsit- 
zenden dieses Konzils zu machen, da sagte Dioskuros zu ihm: 
Es ist Sataniel das Haupt der Engel des Himmels gewesen 
und, als er sich gegen Gott auflehnte, gestürzt.worden, und 
es genügt, dass in diesem Konzil drei Häupter sind, der Teu- 
fel, du und Leo ». Und ein anderer von den hl. Vátern sah, 
dass die Soldaten die Kirchen alle insgesamt beraubten, Wol- 
fen gleich, und das sie die Wieherer, ich meine die Pferde, 
an den Altären anbanden, und dass einer von den Engeln 
sprach : « Weinet, ihr Kirchen Gottes über das, was an euch 
in dieser schlimmen Zeit getan wird. Denn schon haben 
sich 600 Wolfe zusammengerottet und haben angefangen, an 
eurer Pracht zu rauben, nur mehr wenig von euch ist wohl- 
behalten geblieben, o ihr Kirchen Gottes!» Damals als dieses 
Konzil sich zusammentat, da warf der Teufel die Zwie- 
tracht unter die Christen, da bemáchtigte sich Markianos der 
Herrschaft und heiratete die Schwester (XX VIT) des Königs 
Theodosios des Jungeren, und siehe, sie machte sich ein Konzil 
und nannte die Christen mit dem Namen des Königs, ihres 
Gemahls, und es begann der Feind des Guten zu tanzen. Da- 
mals sandte der Kónig Markianos seine Statthalter in die Làn- 
der, damit sie allen Untertanen verkündeten und mitteilten, 
dass der Kónig Markianos siegreich geblieben, sein Feind aber 


erzühlen, dass Dioskuros von Markianos und besonders von Pulcheria misshan- 
delt worden sei, und zwar habe Letztere ihm einen soleh wuchtigen Schlag ins 
Gesicht versetzt, dass zwei Backenzühne ausgebrochen worden seien; auch sei 
ihm der Bart ausgerauft worden. — Ueber die Verhandlungen bei der Ausschlies- 
sung des Dioskuros vgl. besonders Hefele Konziliengeschichte 2 Aufl. Il 423. 

(XXVII). Pulcheria, Tochter das Arkadios (395-408), Schwester des Theodo- 
sios Il, wurde am 4 Juli 414 als augusta und imperatrix ausgerufen. 450 hei- 
ratete sie, als sie nach dem Tode ihres Bruders Alleinherrscherin wurde, den 
General und Staatsmann Markianos. Sie starb 15 Februar 453 (Fest am 10 Sept.). 
Sie besass grosse Energie, die sie sowohl in politischer wie in religiöser Hin- 
sicht bekundete. Ihre Stellunz zum Konzil von Chalcedon siehe bei Hefele 
Konziliengeschichte Il. 
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(XXVIII). Ein préchtiges Gegenstük zum Zuge Sabas nach Jerusalem, wenn 
nicht, was wohl wahrscheinlicher ist, das Urbild, weiss Makrizi 17 u. 18 
zu erzühlen. Auch berichtet er p. 18 von einem Raubzuge der Samaritaner ge- 
gen Jerusalem und von ihrer Strafe. Es scheint, als ob unser Autor mit der- 
selben Freiheit, mit der er Ja qà? Burd:'ánà zu den Abyssiniern sendet, auch hier 
Geschichte gemacht hat. Markianos sendet zwar auch einen Feldherrn nach 
Jerusalem, jedoch nicht aus religiösen Motiven, sondern um die Ruhe in Je- 
rusalem wieder herzustellen, die durch Theodosios, den Münch, gestört worden 
war. Juvenalis, der Bischof von Jerusalem, hatte vor dem monophysitischen 
Münch Theodosius fliehen müssen. Theodosios sandte ihm Meuchelmörder nach, 
durch Irrtum aber wurde nicht Juvenalis, sondern Severianus, Bischof von Soy- 
thopolis, getötet. (Vgl. Mansi VII, 485). Theodosios und seine Anhänger ver- 
übten nun als die tatsächlichen Herrscher in Jerusalem die grössten Gewalttä- 
tigkeiten. Dagegen sandte Markianos seine Expedition. In seinem Schreiben 
an den Archimandriten. die Mónche und das Volk von Jerusalein spricht er sich 
über seine Absicht und den Grund der Expedition klar aus (vgl. Mansi VII 
488-496). Die Expedition war erfolgreich. Theodosios floh und zwar, wie es 
hiess. nach dem Berge Sinai. Markianos sandte nun an den Bischof Makarios und 
die Mónche des Berges Sinai ein Schreiben mit der Bitte um Auslieferung des 
Theodosios. Er wiederholt die Anklagen gegen ihn und macht ihn verantwort- 
lich für alle Greuel, die in Jerusalem verübt worden seien. Er wünscht seine 
Auslieferung, nicht um ihn zu strafen, sondsro um zu verhindern, dass er noch 
mehr Unerfahrene zu Irrtum und zu Unglück bringe. Vgl. Mansi VII 481. 
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zerschmettert sei. Und dies war sein Glaube. Sie liessen 
ihn in den Tempeln lesen und in den Kirchen erklären auf 
den Altären und auf den hanzeln *, und dieser enthält und 
bekráftigt das Bekenntnis, dass der Messias zwei Naturen 
und zwei Willen und eine Person sei, nicht anders. Da soll 
einer (nur einmal) sich nicht darein vertiefen, (?) so geht er 
zu Grunde, und es soll nur einmal einer davor nicht auf 
sein Angesicht fallen, (?) er wird getötet und verbrannt. 


. Damals war unter den Statthaltern eine Person mit Namen 


Saba (XXVIII), dem die Melkiten den Beinamen Es-siqi gege- 


! sl pl. UU! wohl = 2y3uv der Lettner, mit Umlautung des n zu | 
wie auch sonst hüuflger in den semitischen Dialekten. 


Diese beiden Briefe des Kaisers Markianos sind unvergängliche Denkmale seiner 
Milde und seiner Sorge fiir seine Untertanen. Markianos war wirklich nicht 
nur ein tüchtiger Politiker und Krieger, sondern auch ein wohlwollender Vater 
für sein Land, ein ganz anderer Herrscher, als ihn die religióse Voreingenom- 
menheit unsers Autors uns schildert. In seinem Schreiben heisst der Feldherr 


‘Dorotheos, unser Verfasser nennt ihn Saba. Fin Saba als Haupt einer Expedition 


des Kaisers Markianos nach Jerusalem ist nicht be*annt. Es liegt wolil auch hier 
wieder eine Verwechslung vor und zwar mit Saba, dem Parteigünger des Bischofs 
Elias von Jerusalem, einem eifrigen Gegner der Monophysiten. Saba (Sabas, 
Sabbas) geboren 439 zu Mutalasca bei Kaisareia in Kappadokien), Schüler des 
Euthymios (t 473), des Stifters eines sehr berühmten, heute noch bestehenden 
Klosters am Kedronbach bei Jerusalem, später Oberer dieses Klosters, das nach 
ihm das Sabaskloster benannt wurde, um 490 durch den Patriarchen von Kon- 
stantinopel Sallustius zum Priester geweiht, weil die Münche nur einen Priester 
zum Vorsteher zu haben wünschten, ging 511 als Gesandter zum Kaiser Ana- 
stasios (491-518), um für den Bischof Elias von Jerusalem gegen Severus und 
die Monophysiten zu wirken. Seine Mission am kaiserlichen Hufe war von 
grossem Erfolg gekrünt. 517 brachte er des Elias Nachfolger, den Bischof 
Johannes von Jerusalem, dazu, die Monophysiten zu verurteilen. Saba starb 
5 Dezember 532. Vgl. Loofs in Gebhard und Harnack Texte und Unter- 
suchungen Ill 277/8. Sein Fest ist am 5 Dezember, bei den Kopten am 9 Choiak, 
(oder Choihak, dem Kihak in arabischer Benennung) = 17 Dezember als höheres 
Fest. Vgl. Nilles Calendarium Manuale | 344 ff. II 699, 711. Seine Vita ist 
von Kyrillos von Skythopolis verfasst (bei Cotelerius Monumenta Graecae 
Ecclesiae. Paris 1686 IIl e. 36. 220-376). Zum Streit zwischen Elias und Ana- 
stasios vergl. auch Makrizi. 17. Dass die vermutete Verwechslung mit den 
hl. Sabas Thatsache ist, ergiebt sich mit ziemlicher Sicherheit auch aus dem Bei 
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namen Gand! oder wohl besser clie ed! ist offenbar mit onx's sae- 


ptum, fanum, Laura identisch. “a ist also ein Laurenbewohner oder Lau- 
renstifter oder dergl. Dieser Beiname passt ganz vorzüglich zum hl. Sabas, der 
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ben hatten. Den sandte Markianos nach Jerusalem, dem erha- 
benen, damit er das unschuldige Blut vergiesse, und er sandte 
ihn als Metropoliten und als Stellvertreter von sich, er solle 
beten unter ihnen und richten, und er trug an seinem einen 
Fuss den Sporn der Statthalterschaft un. an seinem andern 
Fuss den Schuh der Richter. Und sieh, er trat in die ge- 
heiligte Auferstehungskirche ein, wahrend sie in ihren Lich- 
tern strahlte, und er rief die gesegneten Priester zu sich, 
damit sie die Dekrete (les Königs Markianos läsen und seinen 
Glauben öffentlich mit lauter Stimme erklärten. Da liessen 
sie den. Sidjiq, den obersten der Diakone, herbeirufen und 
liessen ihn. auf den Ambo hinaufsteigen, damit er seinen 
Glauben vorlese, und sieh, es war ein anderer als der rechte 
Glaube, einer, vor dem der Kundige in Flucht davoneilt. Da 
warf er das Schreiben aus seiner Hand und sprach zu ihnen: 
« Vielleicht ist in der siegreichen Stadt Konstantinopel ein 
anderer Messias aufgegangen, oder es ist über sie ein an- 
deres Evangelium als das, welches wir haben, herabgestiegen; 
doch wir glauben nur den Glauben unserer Vater, der reinen 
Apostel und der fleckenlosen Propheten, und predigen eine 
einzige Natur und einen einzigen Willen und eine einzige 
Person und eine einzige Gottheit vor der Menschwerdung 
und nach der Menschwerdung. Und dieser Glaube, der ist 
Falschheit und Verleumdung ». Da sagten alle Glaubigen: 
« Jawohl, das ist recht». Und sieh, Saba, der Abgesandte 
des Königs, erzürnte gar sehr, als er diese Rede hörte, und 
tötete diesen Diakon an der Türe des Grabes des Herrn, 
des Messias, und er befahl, dass man die Christen heraube 
und ihre Frauen schände. Da flohen die Gläubigen zu einem 


die von Euthymios gestiftete Laura zu solcher Blüte brachte und so innig mit 
derselben verwachsen war, dass sie noch bis auf den heutigen Tag seinen Namen 


trägt: GLa gae. (Vgl. Z. D. M. G. LIV S. 336 ff. und auch Bd. I 1847, 148; wo 
Fleicher Es-siq mit « Zellengallerie » übersetzt). 
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(XXIX). Zum Ausdruck des Glaubens an eine Natur und eine Person in Chris- 
tus pllegen die Monophysiten das Kreuzzeichen mit nur einem Finger zu ma- 
chen. Im Gegensatz hierzu bildete sich, jedoch nicht allgemein, bei den Dyo- 
physiten die Sitte, das Kreuz mit zwei Fingern zu machen. Vgl. Gretser De 
cruce Christi tom. I pars II lib. IV de sancta crucec. 1. Naironus Kuoplia 30 
teilt eine Stelle aus Davids Barpaulos' Dialog zwischen einem Melkiten und einem 
Jakobilen mit: « Es sagte der Melkit: Sagt mir, wesbalb macht Ihr das Kreuz- 
zeichen mit einem Finger? Da sprach der Jakobit zu ihm: Siete, Christus 
ist nur Einer, d.s Wort Gottes, das Fleisch geworden ist, und nicht ist er 
Zwei; und er ist gekreuzigt worden auf einem Kreuz, und gekreuzigt worden 
ist er nur ein einziges Mal; aus diesen Gründen machen wir das Kreuz mit 
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Orte, der Elgismánije genannt wird, und suchten Schutz! 
beim Grabe der Jungfrau Maria. Da fiel auf sie das bóse Au- 


ge, da kam Saba mit dem Namen Es-siqi, der Verfluchte, und 
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tötete an diesem Tage 26,000 Blutzeugen wegen des Namens 
des Herrn, des Messias, und 27 Frauen, welche Saba, der 
Verfluchte, geschándet hatte, wahrend das Weib des sidjq, 
den die Melkiten und ihr Statthalter getötet hatten. unver- 
sehrt blieb. Darauf gab er sich mit dieser Tat nicht zufrie- 
den, sondern er schnitt 12,000 Finger den Christen ab, welche 
sich nicht dazu verstanden, mit zwei Fingern (XXIX) das 
Kreuzzeichen zu machen. Dies nun war die erste Frucht 
des vierten Konzil, und (daher) nannten die Vater dieses 
Konzil das Martyrermordende, und bis auf den heutigen 
Tag hat der Hass und die Abneigung und der Widerwille 
zwischen ihnen d. h. zwischen der Gemeinde der Melkiten 
und den übrigen (Gemeinden fortgedauert. Und immer noch 


Late KT 


nur einem Finger.» Vgl. ferner B. O. I 633 (II), und 626 (XXX u. XXXI), 
Naironus a.a. O. 29 und 3l, Bar-Eg2r&j& Chron. Eccl. 427 ff. (B. O. 1 356) 
und den Anfang des zweiten Teiles des vorliegenden Traktates (Sach. 43, Fol. 60* ff. 
Bei beiden Parteien, den Monophysiten wie den Dyophysiten, scheint das Finger- 
abschneiden zum eisernen Bestand der Grausamkeiten oder vielleicht auch bloss 
der Anklagen gehört zu haben. So heisst es in dem Kalendarium der mono- 
physitischen Kopten zum 29 September: (Festum) 80000 digitorum, quos am- 
putaverunt Graeci Alexandriae benedicto populo Aegyptiorum eo, quod signum 
crucis unico digito formarunt. Vgl. Nilles Calendarium 1.289. Andererseits 
werfen die Dyophysiten dem Pachomios, dem Bischof von Saka, vor, dass er 
mit Hilfe des Statthalters Abù-l-gais Hamarawaihi "Ahmed ben Tülün, (270-280 H) 
dem melkitischen Patriarchen in Alexandreia die beiden Finger des Segnens an 
der rechten Hand habe abschneiden lassen. Vgl. Renaudot Hist. Patr. 
Al. 329. Dass hier bei dem Verfasser unseres Traktates auch das Fingerab- 
schneiden mit unter den Greueltaten des Wüterichs Saba flguriert, ist weiter 
nicht verwunderlich, zumal es sich ja nur um 12000 Finger handelt. Auch das 


‘Schinden der Frauen ist ziemlich selbstverstündlich, wundern muss man sich 


nur über die geringe Zahl (27). Ob da nicht cl ausgefallen ist ; denn 27 ist 
doch für einen Schriftsteller wie den unsern, der mit Tausenden zu arbeiten 
pflegt, eigentlich gar nicht der Mühe wert. 
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ángstigen und fürchten die Christen sich vor dem Berauben 
und dem Schánden und dem Abschneiden der Finger, und 
eine Masse von den Gláubigen machen das Kreuzzeichen 
mit zwei Fingern gerade wie die Melkiten bis auf den heu- 
tigen Tag, und zur Entschuldigung weisen sie hin auf die 
Muslims und darauf, das diese den einen Finger erheben, 
während sie doch in Wirklichkeit in Furcht und Angst ge- 


blieben sind. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 7 


Kine syrisch-melchitische Allerheiligenlitanel. 


Herausgegeben mit einleitenden Bemerkungen 
über orientalische Parallelen der litaniae omntum sanctorum. 


Von 
Dr. Anton Baumstark 


Das Wesen, der Ursprung und die Entwicklungsgeschicht- 
der 8. g. Litaneien abendländischer, näherhin der römischen Litur- 
gie und besonders des ültesten und bedeutsamsten dieser Formu- 
lare, der litaniae schlechthin oder litaniae omnium sanctorum, lil- 
den ein Problem liturgiegeschichtlicher Forschung, dem in neuerer 
Zeit von verschiedener Seite nüher getreten wurde. 

Festen Boden wird man hier wie so oft nur unter die Füss 
bekommen, wenn man das Abendländisch-Römische im grossen Zu- 
sammenhang des allgemein Altkirchlichen d. h. unter Vergleict 
der christlich-orientalischen Parallelerscheinungen betrachtet. I^: 
Recht, wie Usener' es tut, die römischen litaniae als etwas völlig 
Eigenartiges unmittelbar an die — ihrem Karakter nach übnze-- 
gar nicht näher bekannten — indigitamenta des heidnisch-stadt- - 
mischen Kultus anzuknüpfen, dieses Recht hätte man nur. w-ız 
auch wenigstens ein einziger Bestandteil des abendländischen F «-- 
mulares schlagender Parallelen in der christlichen Liturgie d— 
Ostens entbehrte. 

Es bezeichnete daher eine dankenswerte Förderung der :.- 
taneiforschung, als unlängst Schermann? in einer kleinen F-:- 
likation vier griechische Litaneien mit Heiligenanrufungen zuss_- 
menstellte. Doch hat nur die Hältte des von ihm Gebotener :-- 
Wert selbständiger orientalischer Parallelen. Denn die Litar-: :-- 
Psalterium. Aethel-tianum steht unverkennbar unter lateizis: _-ı 
Einfluss, und ein Gleiches ist mindestens höchst wahrache::= : 
bei dem italo-griechischen Formular der Hdschr. T. 8. VI. rx &5-- 


' Das Weihnachtsfest, 296. 
! Griechische Litanesen. ROS. XVII 334-338. 
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taferrata. Sodann hat Schermann es auch unterlassen seine Gabe 
organisch in das ausgedehnte Material ühnlicher Art einzuordnen, 
das an allen. Ecken und Enden lüngst gedruckt vorliegt, leider 
aber keine genügende Beachtung findet. 

Ein Ueberblick über dieses Material nag im Folgenden der Ver- 
. öffentlichung einer kurzen syrischen Allerheiligenlitanei als Einlei- 
tung dienen. Es handelt sich um Material scheinbar sehr verschie- 
dener Natur, wie ja auch die römisch-abendländischen litaniae 
omnium sanctorum hóchst verschiedenartige Elemente vereinigen. 

Von Einleitung und Schluss abgesehen, lassen sich hier nä- 
herhin drei grosse Bestandteile unterscheiden die im Weiteren der 
Kürze halber mit A, B und C bezeichnet werden. A bilden die 
Anrufungen der allerheiligsten Dreifaltigkeit, welche mit miserere 
nobis, und diejenigen einzelner Heiliger oder ganzer Klassen von 
Heiligen, welche mit ora(íe) pro nobis beantwortet werden. Für 
B ist die gemeinsame Antwort libera nos, Domine karakteristisch. 
Durch die Praeposition A(5) eingeleitete Angaben einzelner Uebel, 
von: welehen Befreiung oder Errettung erfleht wird, stehen an 
erster, dureh Per eingeleitete Bezeichnungen der Hauptgeheimnisse 
der Heilsókonomie Christi als der Mittel oder der Bestimmungs- 
gründe der gewünschten góttlichen Errettung stehen an zweiter 
Stelle. C endlich ist eine Liste mit der Konjunktion Uf einge- 
führter Spezialbitten für alle möglichen Angelegenheiten, welche 
jeweils die Antwort Te rogamus audi nos ergünzt. Uebergangs- 
glieder stehen, gewissermassen als Sperren, zwischen den einzelnen 
Bestandteilen, und scheinen noch heute deren ursprüngliche Selb- 
ständigkeit zu verraten. 

In C hat Duchesne' lüngst ein Seitenstück zu dem unter 
verschiedenen Namen erscheinenden, wohl aber noch am besten als 
extsvng oder suvarın zu bezeichnenden allgemeinen Kirchengebet 
orientahscher Liturgie erkannt. Er hat zweifellos Recht, wenn 
wir Form und Inhalt des Stückes ins Auge fassen, ohne dass in- 
dessen daimit auch schon etwas über dessen ülteste Funktion im 
Organismus der rümischen Liturgie entschieden w&re. Einen Nach-, 
hall, wenngleich nicht den einzigen oder auch nur den bezeich-. 
nendsten Nachhall, bildet dasselbe für Rom von jenem schon durch 
den Martyr-Philosophen Justinos bezeugten allgemeinen Gemeinde- 
gebete, das seine ursprüngliche Stelle im eucharistischen Sonntags- 


! Origines du culte chrétien. 3 Aufl. 165. 
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gottesdienst zwischen den Schriftlesungen bezw. der Homilie und 
den Vorbereitungsakten der im engeren Sinne eucharistischen Feier 
hatte. In orientalischer Liturgie hat dieses altchristliche Gebet, 
das zu Rom sich am getreuesten in den orationes sollemnes des 
Karfreitags spiegelt, eine fast untibersehbare Verbreitung durch 
alle Schichten des Gottesdienstes und zum Teile eine sehr ver- 
schiedene formale Ausgestaltung gefunden. Auch nur in flüchtigem 
Ueberblick auf alle einschlägigen Fragen einzugehen, würde hier 
schon zu weit. führen. Man findet das Material, soweit die eucharis- 
tische Liturgie in Betracht kommt, beinahe vollständig bei Bright- 
man Liturgies Eastern and Western. Oxford 1896. Bezüglich der 
’Exrevng-couvvarın in anderen Teilen des griechischen Gottesdienstes 
kann man sich in den liturgischen Ausgaben der Propaganda, von 
Venedig, Konstantinopel und Athen leicht Rates erholen. Beson- 
ders bequem ist das Material sodann noch für die koptische Kirche 
in der von Tuki besorgten Propaganda-Ausgabe ihres Eucho- 
logion oder Pontifikale *. zugänglich. Endlich sind die gemein- 
giltigen ostsyrischen (von Hause aus nestorianischen) Formulare 


in jedem der drei Bände des.von Bedjan bearbeitenen Breviar- 


ium Chaldaicum 841 *-347 * gedruckt. | 
Diese Letztgenannten bieten uns nun aber eine Parallele nicht 
nur zu Teil C sondern auch zu Teil B der römischen litaniae.. Der 


langen Reihe durch —L* (pro) eingeleiteter und mit N.» (oremus). 


beantworteter Spezialbitten geht hier nämlich eine kürzere Reihe 
von Anrufungen mehr allgemeinen Karakters voran, auf welche 
man. mit Cm „am (Rogamus te) antwortet. Wie die abendlän- 
dischen von B richten sich diese näherhin an Christus, und — aller- 
dings, nach der verschiedenen Festzeit wechselnd, nur auf eines — 
der Hauptgeheimnisse der Oekonomie Christi nimmt denn auch eine 


dieser Anrufungen Bezug: | 
‚800.23 , dusa22) mala? on 

, nalons m3 , vie ns , nha bso.22 

(was EN MET , fusos 


ges + Jasoxd vn ilo 1*3) se | 


e Se 


“ Der dureh.seine Geburt (seine 


‘Erscheinùng, sein Fasten, seinen 
Einzug, seine Auferstehung, sei- 


ne Himmelfahrt, seine. Geistes- 
sendung, sein hl. Kreüz) die Erde 
erfreute und den Himmel mit Ju- 
bel erfüllte, wir bitten dich „. 


Die enge Verwandtschaft mit den Litaneirufen Per mysterium 
sanctae incarnationis tuae u. s. w. ist hier unverkennbar. — 


! Zwei Bände. Rom (ohne ,Jahreszahl) 


t . P 


Eine syrisch-melchitische Allerheiligenlitanei. 101 


Eine nicht minder augenfällige Parallele zu A zeigen dann 
aber andere orientalische éxtevet¢ an ihrem Schluss. Das Ein- 
fachste weist hier die byzantinische Liturgie auf an der Formel *: 
Tas mavaylaes aypavrou UTEPEVADY OULEWNG .&v8d&ou Seanolvng TION 
Qeotoxou x«l acvmapfücvou Maplac pera mavewy . Tov dylwv pvnpo- 
veugavres (éaurous xal AZAAyAOUS xal mücav vv (ovv "pov Xpuco 
rp Ben mapadwusda). Noch weit deutlicher gemahnt an die Aller- 
heiligenlitanei das entsprechende Stück der (griechischen) Jakobos- 
Liturgie *: Tg mavaylsg dypavrou Urepevddtou Bea molvng vp.ov.Dso- 
vÓxou.Xzl dermaphévou. Maplaç, Tov dylou "Iwavvou tou EvddEou mpo- 
Pytov, mpoñpouou xal Damcvu oU, ray Jelwv xal raveugiuuwv dro- 
sröiwv, Evdozwv mpopntayv xal &9A0pdpmv paptupwy wera movtov 
mov dylov x«l dixatwov unwovevcavres u. s. w. Wir haben hier be- 
reits verschiedene Heiligenklassen und ausser der Gottesmutter 
auch den Täufer mit Namen genannt. Koptisch-arabische Lita- 


neienformulare gehen aber selbst hierüber noch entschieden hin- 


aus. Gerade in den ägyptischen Messliturgien weist allerdings das 
allgemeine Kirchengebet eine Heiligenkommemoration am Schlusse 
nicht auf *. Das Nümliche gilt von einem jüngst edierten Kirchen- 
gebet, das in barbarischem Griechisch und in koptischer Schrift 
selbständig überliefert ist *, und von der aus einem koptischen Texte 
geflossenen hochinteressanten. &xrevng der abessynischen Taufli- 
turgie?. Auch in dem Tukischen * Euchologion, schliesst ein ein- 
schlägiges Formular wohl einmal mit der blossen Erwähnung der 
Muttergottes, des hl. Markus nnd ^ aller Heiligen , °: 


gixen ni npec&ialLik Lou. clelas, Intercessionibus do- 
NXe XENOC ÆHPEN t | ual ia JI Ji il, minae omnium nost- 
eeoTokoc eóovaA + JU rum purae Dei gene- 
ATIA mapia': nes mt | ral 9 (72^ (ricis S. Mariae et 
go nxe marioc nevar- | las Ky dazi cmt» | precibus S. Marci e- 
TeAICTNC smaproc' Hes ; Ly uil |vangelistae et omnis 
RoCopoc THpC ste mi] chori sanctorum : Do- 
&YIOC: KYPIE EREHCON -:- Dl © ea! mine miserere. 


1 


‘Brightman Liturgies Eastern and Western. 363. 382. 

* A. a. O. 35. 40. 48 f. 66. 

> Vgl. Brightman 119-122. 158-161. Renaudot Liturgiarum orien- 
talium collectio (Frankfurter Neudruck). 1 8-11. 5, | 

* Vgl. Junker-Schubert Ein griechisch-koptisches Kirchengebet in 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde XL 1-31. 

* In lateinischer Uebersetzung bei Migne P.S.L. CXXXVIII 938-943. 
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Doch in dasselbe äussere Schema fügt sich hier in anderen 
Fallen ein ungleich reicherer Inhalt. Mehrfach werden hinter der 
Gottesmutter die drei Erzengel Michael, Gabriél und Raphael mit 
Namen genannt. Zwischen ihnen und dem Evangelisten Markus 
erscheint wohl auch der Protomartyr Stephanos *, oder es folgen 
auf die Erzengel statt des hl. Markus die vier “ unkörperlichen 
Lebewesen „ der Evangelistensymbole, die vierundzwanzig Aeltes- 
ten der Apokalypse und Johannes der Täufer *. Derartiges ist 
dann sachlich schon eine kleine Allerheiligenlitanei und es tritt 
vollends auch formal A recht nahe, wenn. daraus bis an drei selb- 
ständige Akklamationen gebildet werden, deren jede das Kupt: &Xér- 
cov der Gemeinde beantwortet ‘. | | 

Man kónnte sich angesichts solcher Erscheinungen einen Au- 
genblick lang zu dem Gedanken versucht fühlen, das allgemeine 
Kirchengebet des Orients sei von Hause aus den römischen //fanrae 
völlig konform gewesen und es habe erst im Laute der Zeit die 
Gegenstücke zu A und B ganz verloren oder sich zu rudimentä- 
ren Bestandteilen zurückbilden sehen. 

Indessen Umstünde von entscheidender Tragweite verbieten 
eine solche Annahme. Schon, dass kein einziges orientalisches 
Formular zugleich Parallelen zu A und B enthült, muss mindes- 
tens auffallen. Einen scharfe Unterschied zwischen dem Orient 
und Rom bedeutet es sodann, dass die Heiligenkommemoration 
dort, wenn sie sich überhaupt findet, dem Gegenstück von C folgt, 
nicht vorangeht. Ferner fehlt dieselbe einmal in den absolut äl- 
testen Formularen der orientalischen éxtevne wie in demjenigen 
von AK VIII und demjenigen der Arafyxn rod xupiou. Sie fehlt, 
wie wir sahen, ebenso in den nach der Natur der Dinge ülteren 
ägyptischen Formularen. Sie fehlt endlich der exrsvnig in der eu- 
charistischen Liturgie der Armenier, hat also, da diese sich auf 
jener aufbaut, auch der byzantinischen éx«ev7. ursprünglich ge- 
fehlt. Durchweg erweist sie sich somit im Orient selbst als ein 
spüterer Zusatz, und andererseits fehlt sie in abendlündischen Sei- 
tenstücken zu dem allgemeinen Kirchengebet des Moryenlandes, 
wie sie Rom an den erwühnten orationes sollemnes des Karfreitags 
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und wie sie die ausserrömische bezw. vorrómische Messe in Span- 
ien, Mailand und Irland darbietet. 

Doch nicht um einfache Erweiterungen des C entsprechenden 
Grundstockes orientalischer Formulare handelt es sich bei deren 
Parallelen zu A und B. Ein weitab von dem allgemeinen Kirchen- 
gebet des Apologeten Justinos Heimisches, aber nicht minder als 
dieses selbst wurzelhaft Urchristliches hat sich hier äusserlich mit 
der éxtevy¢ verbunden. Es ist der Kreis nachweislich von Hause 
aus exorzistischen Gebetes, in welchem wir noch weit frappanteren 
orientalischen Parallelen von À und B als den bisher angeführten 
begegnen. 

Die Bedeutung des Exorzistischen für das gesamte frühchrist- 
liche Geistesleben ist man unstreitig in Jüngster Zeit hin und wie- 
der zu übertreiben geneigt gewesen. Man darf sie aber mindes- 
tens ebensowenig unterschätzen. Die von Harnack' in das rich- 
tige Licht gerückte Tatsache, dass der ursprünglich neben dem 
rpopnrns, dem ylwssokxkwv und anderen Charismatikern stehende 
E&opxsorng allein sich einen Platz wenigstens unter den ordines 
minores der endgiltigen hierarchischen Ordnung eroberte und be- 
wahrte, redet deutlich genug. Nicht minder deutlich redet die 
breite Schicht exorzistischan Gebetes, die vor der Taufe und vor 
allem was mit Taufe und Firmung zusammenhingt, wie Taufwas- 
ser- und Chrisma- bezw. Myronweihe, durch die Jahrhunderte 
hindurch erhalten blieb. 

Als ihr “Heiland , ist “der Herr: Jesus Christus , einer Zeit 
gepredigt worden, die tiefer als jede andere vor und nach ihr in 
den Armen dessen ruhte, was ihre eigene populür-philosophische 
Litteratur unter dem Namen der Seowatpovia zu bekämpfen nicht 
müde wurde. Ganz und gar durchdrungen vom Glauben an das 
mavta vpn dev eivar, auf Schritt und Tritt bangend vor unsicht- 
baren und übermenschlichen Mächten, in ihrer breiten Masse ge- 
radezu dem philosophischen Rationalismus ihrer Aufgeklürten ent- 
gegengesetzt gerichtet, so stellt sich uns die hellenistisch-rómische 
Menschheit dar, welche der aus dem Judenlande kommenden “ frohen 
Botschaft „ des Gekreuzigten und Auferstanden lauschte. Wie er 
zur Zeit seines Erdenwallens aus armen “ besessenen , Menschen- 
kindern “ Daimonen austrieb „ erzählte dieser Menschheit jedes — ka- 
nonische oder apokryphe — Buch, das sich ihr als Kompendium 





1 Die Quellen der sog. Apostol. Kirchenordnung u. 8. w. T. u. U. II 5. 
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solcher “ froher Botschaft, darbot, erzählte ihr gewiss mündlich 
jeder Prediger der neuen Lehre. Welche Aufmerksamkeit musste 
naturgemäss gerade solche Erzählung finden ? Wie vielen Anhang 
musste es jenen Predigern gerade verschaffen, dass auch sie sich 
mit der Gewalt einführten, im Namen des Meisters “den Daimonen „ 
zu gebieten ? Wie voll von “ Daimonen „ musste die Welt, auch dem 
Bekehrten erscheinen, für den vor allem, wofern er sich nicht zu 
euhemeristischer Erklärung der heidnischen Mythologie bekannte, 
die in den prunkenden Tempeln rings um ilın, auf Märkten und 
Strassen verehrten Göttergestalten Griechenlands, Roms, Aegyptens 
und Asiens ebensoviele reale * daimonische , , dem “einzigen, wahren 
Gotte „ feindlich gegenüberstehende Mächte waren ? Welche Be- 
deutung für die Lebensauffassung jedes Einzelnen in der Gemeinde 
wie auch für das Bewusstsein dieser selbst musste ein Apostelwort 
(Eph. 6 § 12) von dem Ringen nicht gegen Fleisch und Blut allein, 
sondern gegen die “bösen Geister unter dem Himmel, gewinnen? 

Es war eine psychologische Notwendigkeit, dass sich der Christ 
der ersten Jahrhunderte in einer Weise, die uns heute nur schwer 
mehr verständlich ist, in einem Kampfe auf Leben und Tod mit 
“daimonischen „ Gewalten fühlte. Seine ältesten Waffen in diesen: 
Kampfe waren das Zeichen des Kreuzes und der mächtige Name 
Jesu, vor dem “jedes Knie im Himmel, auf der Erde und in der 
Unterwelt sich beugt „. Die altchristliche Wertschätzung des Kreu- 
zeszeichens in diesem Sinne beleuchtet bereits eine Aeusserung des 
Tertullianus '. Bezüglich des Namens Jesu aber wirft das inhalt- 
reiche Buch von'Heitmitller? nunmehr Schlaglichter, deren 
Bedeutsamkeit man nicht verkennen kann, auch wenn man sehr 
weit davon entfernt ist, den allgemeinen Standpunkt des Verfassers 
zu teilen, seine zusammenfassenden Urteile als richtig anzuerkennen. 

Doch alles feierliche Gebet, jedes in einem gewissen Sinne ma- 
gisch bannende zumal, drängt seiner Natur nach leicht zu mög- 
lichster Wortfülle unter Wahrung einer möglichst schematischen 
Uebersichtlichkeit. Es liebt seinen Gedanken grösseres Gewicht 
dadurch zu verleihen, dass es ihren Ausdruck in immer neuer, 
leicht veränderter Form mehrfach wiederholt. Es neigt stark zur 
Bildung längerer Ketten von sich formal genau entsprechenden 
und inhaltlich gleichwertigen Gliedern. Mit besonderer Entschie- 


! De corona militis 3 (Migne P.S.L. II 80). 
! «Im Namen Jesu». Göttingen 1903. 
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denheit drüngte nach dieser Seite das spütantike Gebet. Ich erin- 
nere an.die gehäuften Anrufungen der einzelnen Gottheit in den or- 
phischen Hymnen. Sein höherer und reinerer Inhalt begründete 
keineswegs für das christliche Gebet ein Heraustreten aus dem Wir- 
kungskreise allgemeingiltiger und augenblicklich besonders stark 
sich geltend* machender Gesetze einer rein formellen Entwicklung. 
Dies zugestanden, lag nun aber für exorzistische Formulare nichts 
näher, als neben dem Kreuzestode des Gottessohnes in der Form 
einer in solchem Zusammenhang von Origenes xar& Keicou I 6 
. ausdrücklich erwähnten arayysıl& tav mepl avrod idropiay auch 
anderer Momente seines Erdenwandels, seiner wundermächtigen Tà- 
tigkeit, seines Leidens und seiner Verherrlichung zu gedenken, 
neben dem Namen Jesu andere heilige Namen, die Namen Gottes, 
welche die Bibel darbot, der drei göttlichen Personen, himulischer 
Mächte wie:der Erzengel, Namen von Martyrern, den Namen der 
Mutter des Herrn, der Apostel, des Täufers und schliesslich auch 
anderer “ Heiliger „ beizufügen. So ergaben sich ungezwungen den 
Teilen B und A der römischen ditaniae entsprechende Stücke. 

Dies ist nicht etwa nur eine Kette von Vermutungen. Der 
unebenbürtige, aber echte Sohn des altkirchlich exorzistischen Ge- 
betes ist das christliche Zaubergebet. Wiederum ist man in jüngs- 
ter Zeit zuweit gegangen, wenn man ‘schon dus Erstere einfach auf 
die Stufe abergläubischer Zauberformeln herabdrückte. Aber der 
Zweck der Bannung feindlicher Mächte, welche dem Meuschen am 
Leibe so gut als an der Seele zu schaden sich bemühen, ist doch im 
einen und im anderen -Falle derselbe. Das Zaubergebet bezeichnet 
nur das Herabsinken eines ehedem vom Ansehen des gottbegnadeten 
Charismatikers oder von der Anordnung der Kirche Getragenen in 
die halbdunkle Sphäre des Volksglaubens und Volksbrauches, des- 
sen keckes Wuchern sich der weisen Zügelung durch die kirchliche 
Autorität entzieht. Ja wenigstens im Orient wird es zuweilen 
schwer fallen, sich zu entscheiden, ob man einen bestimmten Ge- 
‚betstext dem Bereiche des offiziellen Kirchengebetes oder demjeni- 
gen des volksttimlichen Zaubergebetes zuzuweisen habe. Beide 
Dinge fliessen hier stark ineinander, und eine scharfe Greuze ist 
keineswegs immer leicht zu ziehen. 

Unter den Namen des angeblichen bekehrten Zauborers und 
spüteren Blutzeugen Kyprianos von Antiocheia hat sich christliches 
Zaubergebet zunüchst des Ostens anscheinend zuerst gestellt. Der 
Name eines Martyrs Tryphon erfreute sich gewiss bald einer glei- 
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chen zweifelhaften Ehre und wahrscheinlich hat Dasselbe von zwei 
weiteren Martyrnamen, Eustathios und Julianos, zu gelten. End- 
lich wurde hierher gehórige Ware auch unter dem Namen gefei- 
erter Kirchenlehrer, wie Basileios, Gregorios, Chrysostomos und 
anderer heiliger Bischófe wie Nikolaos von Myra kolportiert. Und 
nun finden sich beinahe durch die Bank in der so umschriebenen 
Litteratur des christlich-orientalisehen Zaubergebetes Parallelen 
zu A und B genau von derjenigen Art, von welcher wir solche für 
ältere exorzistische Formulare unterstellten. Man vergleiche die 
arabische und die abessynische' Rezension der Kyprianosgebete ', 
deren von Schermann herausgegebenen griechischen Text ? 
und das Gregorios- und das Chrysostomosgebet der Hdschrr. Oftob. 
gr. 290 und 294, denen die wiederum von Schermann in der Ein- 
gangs berührten Publikation als N° 3 und 4 abgedruckten ^ grie- 
chischen Litaneien , entstammen. | 

Wie der Ausdruck seiner abergläubischen Volksfrémmigkeit 
bietet sudann aber auch das von vornherein kirchlich offizielle oder 
doch durch die Kirche sanktionierte Gebet des Orients eine Fiille 
für uns im gegenwärtigen Zusammenhange höchst interessanten 
Materials. 

Parallelen zu den durch Per eingeleiteten Akklamationen von 
B liefern zwei unter dem Namen des hl. Basileios stehende ££&op- 
ISO Tpog TOUS TAGYOVTAG URG daro vov xal mpôç éxdornv dole- 
vetav*, unmittelbar exorzistische Formulare also, die überdies un- 
verkennbar eine sehr getreue Probe für das eigentümliche Wesen 
der Gattung bilden. Mit "Efopxifw (bezw. ‘Opxlfw) cc xxzra (Tov) 
wird im einen, mit "Extra (bezw. 'Exitizyoat) cot Kuptog, dta- 
Bode, 6 im anderen Falle das einzelne Glied in einer langen Reihe 
von Beschwörungen eingeleitet, die in partizipialen Wendungen 
das gesamte Lebens- und Wirkensbild des Heilands gegen die höl- 
lischen Mächte zu Felde führen. Erwähnt werden näherhin in dem 
"EE opxiZw-Texte die vorzeitliche Zeugung durch den ewigen Vater, 
die Menschwerdung aus der allerseligsten Jungfrau, die Wunder 
des Herrn, sein Sieg über den Tod in Sterben, Begräbnis und Auf- 
erstehung, endlich die Sendung des Hl. Geistes, in dem "Exiriuz- 
Texte die Menschwerdung, einzelne Wunder nämlich die Beruhi- 


‘ Bei Basset Apocryphes ethiopiens. VI 38 ff. 6-21. 
* Die griechischen Kyprianosgebete. Ill 303-323 dieser Zeitschrift. 
? Esyodsyıov :9 piya. Rom (Propaganda-Ausgabe) 1873. 359 ff. 364 ff. 


Eine syrisch-melchitische Allerheiligenlitanei. 107 


gung des Seesturms, die Heilung des Blindgeborenen, die Aufer- 
weckung der Tochter des Synagogenvorstands und die Auferweckung 
des Lazaros, einzelne Momente des Leidens Christi, sein Tod, das 
Hinabsteigen seiner Seele zur Unterwelt, Auferstehung, Himmel- 
fahrt und Sitzen zur Rechten Gottes, zuletzt die Wiederkuntt zum 
Gericht. Der Karakter des Ganzen ist beide Male ein noch ent- 
schieden in hóherem Grade litaneienmüssiger, noch mehr der Weise 
des rómischen Formulars sich nühernder als selbst in den entspre- 
chenden Stücken der orientalischen Kyprianosgebete. 

Parallelen zu A giebt sodann zunüchst gleichfalls das grosse 
Euchologion der Griechen in zwei verschiedenen Klassen seiner 
Gebetstexte an die Hand. Apotropäische Gebete gegen Kriegsnot, 
Krankheit, Erdbeben u. s. w. kommen in Frage und Weihe- oder 
Segnungsgebete. Ueber den wesenhaft exorzistischen Karakter der 
Ersteren braucht kein Wort verloren zu werden. Aber auch bei 
Weihe und Segnung tritt für das altkirchliche Bewusstsein das ne- 
gative Moment der Reinigung der zu weihenden Sache von inne- 
wohnenden “daimonischen „ Mächten stark in den Vordergrund. Die 
Exorzismen, welche auch im Abendland z. B. das Rituale Roma- 
num bei der einfachen Oel- und Weihewasserweihe und bei der 
feierlichen Wasserweihe der Epiphanievigil enthält, beleuchten diese 
Tatsache zur Genüge. | 

Entsprechend den oben besprochenen éxrevnç-Formularen pfle- 
gen die fraglichen griechischen Gebete gerne mit einer Bezugnahme 
auf die Fürsprache der Heiligen zu schliessen. Doch wird wohl 
auch schon an frühere Stelle Gott an deren Verdienste erinnert 
oder gebeten, ihre Fürbitte zu erhören. In der einfachsten Fori 
beschränkt sich die Sache auf Nennung der Muttergottes und “ aller 
Heiligen „ durch die Klausel: rpzoßelarg vhs unepaylag dsorolung 
"Gv Heoroxou xal &:mapücvou Maplag xal mavrwy cou tay dylwv. 
‘Auny ' oder eine ähnliche. Weiterhin werden zunächst einzelne 
Heiligenklassen unterschieden, indem Apostel und Martyrer, ein- 
mal wohl auch Propheten und Patriarchen besonders hervorgehoben 
werden ?. Oder aber es erscheinen zwischen der Gottesmutter und 
“allen Heiligen „ die Engel nur allgemein als die “ unkórperlichen 
Mächte des Himmels „ oder ähnlich eingeführt * oder mit Namen-. 


1 Ebyokéyrov 225, 226. 337. 352. 358. 408. 409. 416. 418. 451. 480. 484. 
* A.a. 0. 341. 343. 351. 354. 414. 425. 450. 
* A.a. O. 343. 433. 450. 453. 472. 
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nennung der Erzengel Michaël und Gabriel '. Von Heiligen wird 
mehrfach der Täufer:Johannes ?, je einmal.der Apostelfürst Petrus * 
und der Apostel und Martyr, Barnabas ‘neben der Muttergottes 
ausdrücklich genannt. Dieselbe Auszeichnung kann dem Tageshei- 
ligen zuteil werden ° und wird vielleicht um eines speziellen Zu- 
sammenhanges ihrer Namen mit magisch bannenden Gebetsformeln 
willen einmal den Martyrern Tryphon, Eustathios und -Julianos $, 
ein anderes Mal dem Martyr Kyprianos und dem hl. Nikolaos von 
Myra ’, ein drittes Mal dem Apostel Matthias und den Martyrern 
Agapetos, Prokopios und Philetas zuteil *. Dass man ja den Zu- 
sammenhang, in welchem alles dies mit Exorzistischem steht, nicht 
vergesse, wird endlich neben der Fürbitte der Heiligen gelegentlich 
u. zw. sofort nach der Nennung der Mutterguttes die Macht des 
Kreuzes angerufen: Juvduer tod Tiklou xxl Cwomorod otxzupod ?. 
Geradezu zu wirklichen Allerheiligenlitaneien ziemlich erheb- 
lichen Umfangs ist das Ganze in der Hauptoration der “ kleinen 
Wasserweihe', ‘° und in einem Gebete der ephesinischen Sieben Schlä- 
fer gegen Schlaflosigkeit ‘' angewachsen. ' Ez(axejat v.v, &ytc, trv 
acbeverav xal Troms viv Tas vocouç duy", x«l aua toe TH ÉXéet cou, 
wpeoPslate führt das Gebet der Wasserweihe diese Litanei ein. 
Erga. eni tov, douddv. cov (révês) "xai Emicxebar aurév duy 
xal cupari Sucwrovuevus umd sagt entsprechend das andere For- 
wular. Die Muttergottes steht natürlich an der Spitze der Reihe. 
Auf die Engel, bei "welchen Namen nicht genannt werden, folgen 
Johannes der Tüufer, die wieder nicht im einzelnen mit Namen 
genannten Apostel, dann die * Vüter,, “ Lehrer, und Bischöfe, 
als deren Vertreter Basileios, Gregorios von Nazianz, Chrysosto- 
mos, Athanasios, Kyrillos von Alexandreia, Nikolaos von Myra und 
1ASQ8.90/351. 57 70 000071 0s 
* Ala. O. 343. 351. 354. ' on 
3 A. a. 0. 342. ' 7 
,* A. a 0. of. — |j 
5 A. &, O. 331. 341. 343. Entsprechend wird in einem Weihegebet Ext xa- 
Oepedaer "Avtipuvatwv gesagt: xpecBetats Tüv ayiov dv no60xnoa, tiv anölesıy tüv Acı- 
davwv Ev roûrw tH sexti Üvotxatnpi cov yeviolar. 
* A.a. O. 341. 
7A. a. O. 331. 
* A. a. O. 354. 
*' A. a. O. 341. 343. 351. 354. 
‘9 A. 8. O. 213 f. ' ML 
" A. a. O. 343 f. oto tun ore, 
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Spyridon “der Wundertüter, angerufen werden. Von den nun 
folgenden Martyrern nennt das Gebet der Wasserweihe mit Namen 
nur Georgios und Demetrios, dasjenige gegen Schlaflosigkeit vor 
ihnen ausserdem den Protomartyr Stephanos und hinter ihnen noch 
Theodoros. Den Schluss machen die “ wundermächtigen , avap- 
yvpet Kosmas und Damianos, Kyros und Joannes, Panteleemon 
und Hermolaos, Sampson und Diomedes, Thallalaios und Tryphon, 
denen noch der Tagesheilige beizuftigea ist. Ein vorletztes Paar 
hat an Mokios und Aniketos hier nur das Gebet der Wasserweihe, 
wie es.schon hinter der Anrufung der Muttergottes diejenige der 
Macht des Kreuzes einfügt. Auch gedenkt dieses vor der letzten 
Namengruppe..der Beorarops; Joachim und Anna, während das Ge- 
bet der Sieben Schläfer die heiligéu Asketen und mit Namen An- 
tonios, Euthymios, Sabbas, Theodosios den Koinobiarchen, Onu- 
phrios, Arsenios und Athanasios vom Athos anruft '.. Wir haben 
hier schon rund ebensoviel oder noch mehr Einzelnamen als die 
römischen /(ifaniae in derjenigen Form aufweisen, in welcher sie 
am Karsamstag und. an der Pfingstvigil rezitiert werden, nicht viel 
weniger, als ihre vollere Gestalt zur Zeit, als Gregor d. Gr. die /ita- 
nia maior schuf, enthalten haben kann. Besonders beachtenswert 
ist es,sodann noch einerseits, dass in dem Gebet gegen Schlaflosig- 
keit der Anrufung der Heiligen wie in den römischen litaniae ein 
trinitarisches Gebetssttick vorangeht: "Incoù Xpiord, to. smimddn 709 
Gvona suv tip .avapya cou Datel xal: ru vav&ylo xai ya xal Cwo- 
Totg cov Ivevpati. ‚Andererseits verdient es alle Aufmerksamkeit, 
dass in.dem Gebet der Wasserweihe auf die Allerheiligenlitanei 
eine inhaltlieh sich aufs innigste mit C bérührende allgemeine F'ür- 
bitte folgt. : Wir sind. hier im Orient einmal gewissermassen Au- 
genzengen davon, wie eine von. Hause aus exorzistische Akklama- 
tionenreihe und das allgemeine Kirchengebet mit einander zusam- 
menwachsen, und wir können den Analogieschluss' wagen, dass dem 
nümlichen Vorgang in Rom das Formular der litaniae seinen. Ur- 
sprung verdankt. 


' Eng verwandt mit diesen beiden ist ein etwas kirzeres drittes Formu- 
lar, das sich a. a. O. 191 im Ritus der Krankenoelung findet und nach der Mut- 
tergottes und den Engeln die Macht des Kreuzes, den Tüufer, die: Heiligenklas- 
sen der Apostel, Martyrer und « Väter », mit Namen die avapyupo: u. zw. in 
Uebereinstimmung: mit dem Gebet der Wassor weihe, Joachim und Anna und 
« alle Heiligen » anruft. : | T * 
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Als Segensebete hüngen mit dem exorzistischen Kreise auch die 
gleichfalls einschlügiges Material liefernden Formeln der griechi- 
schen &xdAvew und des syrischen huftámá zusammen. Die erstere 
lautet in ihrer Normalgestalt ‘: Xptates 6 aAÀvfhvog Neo; yay tate 
mpecGslatc tig mavaypavtov aUteù untpds, vov dylev, Evddzwv xal 
TAVIUPNUUYV AeoTTOAwY XX, HAVTUV Tov dylov sÀemgat xal cogat 
nade o dyablo; xai QuAdvÜpexoc. Eingefügt werden nun aber aus 
Devotionsgründen allgemein hier auch die Namen des Taufers, der 
drei “ökumenischen , Lehrer, der Ortsheiligen sowie der Heiligen 
des jeweiligen Tages. Eine spezielle Gestalt, diejenige der aroAusız 
am Schluss des Trauungsformulars, nennt zwischen den Apostein 
und “ allen Heiligen , die Nscorsmrar Paorets xal isaxcotohkar Kon- 
stantinos und Helena und den Martyrer Prokopios *. Der huttámá 
des syrisch-jakobitischen Tagesoffixiums, der sich am Schluss jeder 
Hore desselben wiederholt *, interessiert besonders durch die aus- 
drückliche Betonung des Umstandes, dass es die feindlichen Mächte 
der Hölle sind, welche der Segensspruch bannen soll. Angerufen 
werden hier die Fürbitte der Muttergottes, die sehirmende Macht 
des Kreuzes, die Fürbitte der Propheten, der Apostel, der Mar- 
tyrer, der Bekenner, der “ Gerechten „ (d.h. wohl der heiligen Aske- 
ten) nnd der heiligen Priester sowie von den “ heiligen Väterr und 
wahren Hirten und orthodoxen Lehrern „ mit Namennennung Agrém, 
Jayüß (vou Nisibis) and Ishaq (von Antioebeia). 

Einen starken Einschlag exorzistischen Gutes weist fernerhin 
unstreitig das Sterbe- und Tutengebet auf. Mehr als jemals wäh- 
rend ihres Daseins im irdischen Leibe bedürfen die Menschenseelen 
des Schutzes vor feindlichen Gewalten auf der Reise in das Land, 
vou welchen Keiner wiederkehrt, “ne absorbeat eas tartarus, ne 
vadant in obscurum ,, wie ein wesentlich gewiss uraltes Stück 
rümischer Totenliturgie sich in klassischer Weige ausdrückt. Der 
Kampf, in dem Goethe die “ hiumlische Heerschaar „ mit Mephi- 
stupheles uud seinen * Satanen „ um Fausts unsterbliches Teil rin- 
gen lässt, ist im Grunde der uralte Kampt, den als letzten die 


' Vgl. Ei, oX5Ttov 80. 

* A a O. 180. 

’ Gedruckt in der Ausgabe des syrisch-antiochenischen Ferialbreviers 
sam at), lho lleno ls Ladd Maas Sewer beans La, 
Sarfa 1902. Vgl. meine Angaben im Katholik LXXXI I. 53 t. | 
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Kirche fiir ihr Kind an dessen Sterbebett und offenem Grabe kimpft. 
Schon die liturgische Dichtung eines Andreas von Kreta hat ihn 
ähnlich wie der deutsche Altmeister vorgestellt, wenn sie den Ster- 
benden klagen lässt *: "dou EDEGTNLEV OyÀoq TOV TOYNPUVY TveuLa- 
Tov x&TéjyovriQ TOY Eva duaptiav eyypapas xal xpa%ouct coodpog 
Ixlnrouvreg avatoas THY tanewyy uou buynv. Es ist begreiflich, 
dass in diesem Kampfe die Kirche dieselben Waffen gegen die feind- 
lichen Mächte anwendet, mit denen sie diesen sonst entgegentritt. 

Die abendlündische commendatio animae ist dessen klarstes 
Zeugnis. Die Teile A und B der /ifaniae in abgektirzter und sach- 
gemüss abgeünderter Form eróffnen sie. Und noch dreimal klingt 
hier weiterhin die Weise von A an: in dem grossártigen liturgi- 
schen Scheidegruss Proficiscere anima christiana, im Anfang der 
Oration Commendo te omnipotenti Deo und in dem Schlussgebet 
Delicta iuventutis et ignorantias eius. Ueberall werden in durch- 
aus litaneimüssiger Weise alle verschiedenen Klassen der himmli- 
schen Geister und der Heiligen eingeführt. In ihrem Namen wie 
im Namen der drei góttlichen Personen mag der mit dem Tode 
Ringende aus dieser Welt scheiden. Sie werden aufgefordert, die 
Seele des Abgeschiedenen im Jenseits zu empfangen, für sie zu 
flehen. Im dritten Gebetsstück werden der Erzengel Michaél und 
die Apostel Petrus, Paulus und Johannes auch mit Namen genannt. 

Im Orient haben wir dem etwas völlig Gleichartiges und gleich 
Grossartiges allerdings mindestens vorläufig nicht an die Seite zu 
stellen. Die nichtgriechische Sterbe- und Totenliturgie ist hier 
noch zu wenig bekannt. In den funeralen Schichten griechischer | 
Liturgie hat die klassische Prosa altchristlichen Gebetes beinahe 
vollständig der Romantik einer byzantinischen Dichtung weichen 
müssen, in der, mit christlichem gemischt, auch reichlich althelleni- 
sches Gedankengut fortlebt. Nicht um ein Gebetswort bittet da 
bezeichnender Weise der Sterbende die Ueberlebenden, sondern uin 
ein Gedüchtnis in heiligem Gesang *. Doch selbst diese Dichtung 
bewahrt wenigistens vereinzelte Anklünge an die Weise der abend- 
lündischen commendatio. So lüsst Andreas von Kreta den Ster- 
benden in zwei aufeinanderfolgenden Strophen den Erzengel Mi- 
chaël und die Muttergottes anrufen * und legt ihm einen formal 


1 "Ayıaspnarapıov to piya. Venedig 1887. 177. 
* A. a. O. 250 ("AAAS pvetav moretti pou uer! eoi). 
* A. a. O. 178f. 
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durchaus an diejenigen der commendatio erinneruden Katalog von 
Heiligenklassan in den Mund !: 8:04 oóx Ett ip. oU pvncdycetar, 009 2 
TANI 'Ayyslwy, 'ApyayyiAov curyuptc, IlpoonzGv, Aroorciov 6 
eUAAoyog, TARO ve tov Maprüpuv, mavrwv dixatwv ve. An einer 
‘anderen Stelle, in den Gesängen zum Begräbnis eines Mönches, 
dient ein soleher Katalog zur Umschreibung des Ortes der Ruhe 
uud Seligkeit, an welchem der Seele des Heimgegangenen eine 
Stätte gewünscht wird *: "Ozou rav Ipopnrav à pôpos, rav'Arocro- 
ev x«l Maptupwv Ta Taynaraı xal TavTw tay Am aiovoc Stxare- 
Névrev...... Exel tov ev morsi xoumdevra dvaravoov. Derartiges 
berührt sich dann auch inhaltlich aufs nüchste mit den abendlin- 
dischen Parallelen. Syrische Begrübnisgesünge der Maroniten zäh- 
len sogar in gleichem Zusammenhang nicht nur Heiligenklassen 
sondern auch einzelne Heiligennamen auf *. Die Apostel Petrus und 
Johannes, welche auch die römische Oration Delicta tuventutis et 
ignorantias eius namentlich erwühnte, mógen der Seele des Entschla- 
fenen entgegenkommen, so wünscht man hier‘. Mit denselben oder 
mit allen * zwölf Aposteln „, mit Abraham, Isaak, Jakob, mit Hanna 
der Tochter Phanuels, mit Susanna, Elisabeth, der Muttergottes 
uud der Sünderin, die Jesu Füsse salbte und mit ihren Tränen 
" benetzte, wird ihr Gemeinschat erbeten *. Moses, heisst es, und alle 
Propheten, Josua, Zacharias und König David möge sie schauen *. 

Mit besonderer Klarheit tritt uns aber die funerale Allerhei- 
ligeulitanei vollends in koptischen Denkmälern entgegen. Ich meine 
Grabinschriften , welche die drei göttlichen Personen, Engel und 
alt- wie neutestamentliche Heilige zu Gunsten des Toten anrufen. 
Benigni hat zuerst auf die Bedeutung dieser Stücke hingewie- 
sen und ein Florilegium solcher zusammengestellt 7. Weiteres Ma- 
terial ist nun in Crums Coptic Monuments unter N” 8319, 
S330, 8376, 8379, 8710 notiert. Das von Benigni vorgelegte enthält 
Reihen von bis 25 Akklamationen. Es erscheinen die Heiligenklas- 
sen der Patriarchen, Propheten, Apostel. Martyrer und der als * un- 
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sere grossen Minner , eingeführten Asketen. Die Erzengel Michaél 
und Gabriel, die alttestamentlichen Heiligen Henoch und Jeremias, 
die Stammeltern Adam und Eva bezw. Zoe, die hier immer einfach 
als “ heilige Maria , bezeichnete und niemals an die Spitze der 
Heiligenreihe gestellte Muttergottes und die Sibylle werden am 
häufigsten mit Namen genannt. Die angerufenen Martyrer und As- 
keten gehören mit der einzigen Ausnahme des hl. Georgios Ae- 
gypten selbst an. Mehr als ein einziges Mal begegnen von ihnen 
Apollon, Anub, Makarios und Phoibos. 

Bruder und Bild des Todes ist endlich der Schlaf. Alles offi- 
zielle altkirchliche Abendgebet legt dem Betenden den Vergleich 
des einzelnen Tagesabends mit dem zukünftigen Lebensabend nahe. 
Als das echteste Element des Dämonischen gilt überdies jedem 
naiven Empfinden das Dunkel der Nacht. Christliche Naivitüt er- 
blickt zumal in Alpdrücken, in aufgeregten und schreckhaften 
Träumen, in den unfreiwilligen nächtlichen Regungen des Ge- 
schlechtslebens das Ergebnis unmittelbarer Einflüsse des büsen 
Feindes. So erklürt sich unschwer die Tatsache, dass Exorzistisches : 
durchweg den letzten Teil des kirchlichen Tagesoffiziums durch- 
zieht. Die bósen Müchte will, bevor der Beter sich zur Nachtruhe 
niederlegt , das Gebet bannen, wie es sie bannen will am Lager 
des Sterbenden oder an der Gruft des Toten. Der Hymnus der rö- 
mischen Komplet giebt Gedanken dieses Kreises einen klassischen 
Ausdruck: ^ Procul recedant somnia * Et noctium phantasmata * 
Hostemque nostrum comprime, * Ne polluantur corpora ,. Aber 
aus allen anderen Riten des Ostens und Westens liessen sich kaum 
minder schlagende Belege für die Sache beibringen. 

Exorzistischen Karakter trägt es mithin zweifellos wieder, 
wenn im kirchlichen Abendgebete litaneimässige Anrufungen aller 
Heiligen erscheinen. Zwei verschiedene Gebete des griechischen 
écweptvóc ! gehüren zunächst hierher. Die Muttergottes, die Macht 
des Kreuzes, die Engel, Johannes der Tüufer, die Heiligenklassen 
der Apostel, Martyrer und “ Vater ,, die drei ^ ókumenischen Leh- 
rer , Basileios, Gregorios von Nazianz und Johannes Chrysostomos, 
Nikolaos von Myra, Joachim und Anna werden in beiden angeru- 
fen. Das erste, welches wieder wie die Heiligenaurufungen des Ge- 
betes der ^ kleinen Wasserweihe , von allgemeinen Fürbitten ge- 
folgt wird, fügt noch den Ortsheiligen, das zweite den ney@donap- 


1 EvyoXbytov: 17 ( Zéicov 6 0:6; u. 8. w.) und 19 (Afcxora rmoXvikee U. 8. W.). 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 8 








Lie Baumstark 


die wimischen détauae in ihrer gegenwärtigen offiziellen Gestalt. 
Nicht au identifizieren vermag ich nur den Martyr xe. (Johannes . 
bet welchem unmöglich an den erst im 15 Jahrh. von den Türken 
gemondeten Epiroten "leaverg; c i£ "Iozvvivov (Nilles Aalenda- 
SN made utrinsque ecclesiae, "orientalis et occientalis. 2 Aus. 
lansdrnck ING I 141) gedacht werden kann. und die rátac.- aie 
rear, bei der irgend. ein Schreibfehler vorliegt. Die sörigez Na- 
wen £elct. Vielleicht mit einer einzigen Ausnahme. dr sens: 
melchitische Kalender als dietenigen im alten crizicxem Pacriar- 
chat Axuochea weoljhekarrter Heïisersestatez 1:2 lale mom 
Nachwers desser, var der Mattersottes, lix Tizier ot ei Ape 
BETTER ahoeseher. in Passesten der Usteretrtio De ares 
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den uvrun-Daten angemerkt. Die Grundlage dieser Angaben bil. 
den die Lektionarien Vat. Syr. 19, 20 und 21, der Heiligenkalender 
mit Festtroparien in Vat. Syr. ?? selbst und die Troparien- und 
Kondakiensammlung in Berlin Sachau 128 fol. 1r'-107 v^. Um ei- 
nen Vergleich mit dem oben gesichteten Material zu erleichtern sind 
mit * in der Uebersetzung diejenigen Namen bezeichnet, welche 
überhaupt in demselben vorkommen. K bezw. S oder E hinter den 
Namen in Parenthese verweist dagegen nüherhin auf ihr Vorkom- 
men in den Namenreihen der griechischen Kyprianosgebete, in der 
griechischen Litanei N° 4 bei Schermann (R.Q. S. XVII 337 f.) 
oder in den Allerheiligenlitaneien der “ kleinen Wasserweihe , bezw. 
des Gebetes gegen Schlaflosigkeit im griechischen Euchologion : 


0 omnino sancta domina nostra “Dei genitrix (KSE) sup- 
plicare pro nobis peccatoribus. 

Exercitus coelestium angelorum et archangelorum sup- 
plieamini pro nobis peccatoribus. 

Sancte domne *Joannes baptista (KSE) propheta et nunti 
et (prae)cursor supplicare pro nobis peccatoribus. 

Prophetae Dei *Moyses (K) et *Elia (K)'et Isaia* et Aba- 
cuc? et “Daniel (K) ‘ et omnes prophetae supplicamini pro 
nobis peceatoribus. 

Saneti apostoli domne *Petre (KS) et *Paule (KS), 
*Joannes (S) *, Matthaee *, Luca’, *Marce ?, Andrea *, Bar- 
tholomaee !°, Jacobi !, Philippe '*, *Thoma ? et omnes apo- 
stoli supplicamini pro nobis peccatoribus. | 

Sancti martyres domne *Stephane(K E), Georgi (KSE)", 
*Theodore (KE) ^, * Sergi et Bacche (KE) ”, * Cosma et 


' 20. Juli. — * 9 Mai, zusammen mit Ezechiel 3 April, mit «seinem Vater» 
Amos 15 Juni. — * 2 Dezember. — * 17 Dezember. — * 26 September. — * 16 No- 
vember. — 7 18 Oktober. — ? 25 April. — * 30 November. — !° 11 Juni und 24 Au- 
gust. — '' (Alphaei) 9 Oktober. — '* 14 November. — '* 6 Oktober. — '* 27 De- 
zember und Uebertragung der Reliquien 2 August. — '* 23 April. — *® (stca-7- 
Xatns) 8 Juni — '’ (Beide) 7 Oktober. 
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Damiani (KSE) !, * Demetri (KSE) *, *Cyriace (K) ?, Joan- 
es, *Procopi (S) *, *Panteleemon (KSE) *, *Hermolae (K)*, 
et omnes sancti martyres supplicamini pro nobis peccatoribus. 
Summi sacerdotes *Basili (KSE) ’, “Gregori (KSE) *, 
*Joannes Chrystome (KSE) *, Joannes misericors !°, * Epipha- 
ni (KS) !, *Nicolae (KSE) *, *Babyla (K) *, Cypriane “, Cy- 
riace 5, *Ignati (K)!* supplicamini pro nobis peccatoribus. 
Pii patres *Simeon archimandrita (K), *Simeon styli- 
ta (K) ", Daniel *, domne *Sabba (KE)'*, *Chariton (K) ®, 
*Macari (KE) ”, *Antoni (KE) **, Pachomi ?, *Ephraem 
Syre (K) “, *Onuphri (E) *, *Theodosi (KE) *, *Arsenie 
(KE) *, supplicamini pro nobis peccatoribus. 

Sanctae mulieres * Thecla (KS) #, * Barbara (KS), *[ul- 
jana (K) 5, ’phthimia (?), *(Eu)praxia (K) *, Melania ?!, 
* Maria (K)?, * Catharina (KS) 9$, *Shamunith et septem 
eius filii (K)* supplicamini pro nobis peccatoribus. 

Omnes sancti et sanctae et pil et piae, quorum memo- 
riam fecimus aut non memoriam fecimus, supplicamini pro 
nobis peccatoribus. 

Ne dereliqueris nos, domine Deus meus, neve elongaveris 
a nobis virtutem magnam victricis crucis tuae. Deus, pro- 
pitius esto nobis peccatoribus et miserere nobis. 


. * (Beide) 1. November und 1 Juli (angeblich verschiedene Heiligenpaare. 
Vgl. Nilles.a.a. O. 198 ff.). — * 26 Oktober. — * (Mit Julitta) 15 Juli. — * 8 Juli. 

— * 27 Juli. — * 26 Juli. — " 1 Januar. — * 25 Januar. — * 13 November. Ueber- 
tragung der Reliquien 27 Januar. — '* (Eleemosynarius von Alexandreia) 12 No- 
vember. — '! (Von Kypros) 12 Mai. — '* 6 Dezember. — ‘* 4 September. — '* (Mit 
Justina à. h. der Antiochener) 2 Oktober. — ‘ Ein Patriarch von Konstantinopel 
bei Nilles (131]) zum 30 Oktober ist den syrisch-melchitischen Quellen fremd. 
Etwa Verwechslung mit dem Anachoreten am 29 September ? -- '* 20 Dezember. 
Uebertragung der Reliquien 29 Januar. — '’ (Gewiss in diesem syrischen Doku- 
ment der Aeltere) | September. — '* (Der Stylite) 11 Dezember. — ‘* 5 Dezem- 
ber. — ** 28 September. — * 19 Januar. — ** 17 Januar. — ** 15 Mai, — ** 28 Ja. 
nuar. — 25-12 Jani. — ** 11 Januar. — * 8 Mai. — ** 24 September. — ** Beide 
oder Barbara allein 4 Dezember. Juliana allein 21 Dezember. — * 12 Januar. — 
31 (Die Aeltere) 31 Dezember. — ** (Aegyptiaca) | April. — ** 24 November. — 
* (Die Makkatäer und ihre Mutter) 1 August. 
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Zwei Worte als Nachtrag zu der Einleitung, welche ich dem 
vorstehenden kurzen Texte vorausschickte und welche in einer dop- 
pelten Hinsicht Gefahr laufen kónnte, sich dem Vorwurf der Un- 
vollstándigkeit ausgesetzt zu sehen: 

1. Die gewaltige Bedeutung des exorzistischen Elementes für 
das altchristliche Gebet hat bereits Michel in seinen Forsch- 
ungen über Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit (Leipzig 1902. 
ans Licht gestellt. Wir berühren uns im Grunde der Dinge auf 
Schritt und Tritt, am augenfälligsten bezüglich der orientaliscken 
Parallelen zu B der römischen Ätaniae. Meine Auffassung vom 
Zusammenhange von A und B dieses Formulares mit dem Exor- 
zistischen hatte sich indessen bereits gebildet, bevor seine von der 
sepulkralen Malerei der ersten christlichen Jahrhunderte auf jenes 
Element zurückführende Schrift erschien. Ich glaubte darum der 
gemeinsamen Sache hier am besten durch Ignorierung seines Ge- 
dankenganges zu dienen. Vóllig unabhüngig von einander geführt, 
dürften unsere von verschiedenen Ausgangspunkten aus die nam- 
liche Wurzel aufdeckenden Untersuchungen sich wohl am wirk- 
samsten gegenseitig stützen. 

2. Aus wesentlich anderem Grunde, doch nicht weniger be- 
wusst und absichtlich habe ich darauf verzichtet, in den Rahmen 
der Betrachtung eine ausgedehnte Schicht liturgischer Poesie des 
christlichen Orients einzubeziehen, für welche Anrufung der Mat- 
tergottes, bezw. auch des Täufers und zahlreicher Heiligenklassen 
karakteristisch ist. Aus der griechischen IxpaxInrıxn Fro "Ozrer- 
405 % u:y@r, gehören hierher vor allem die xavoves eis zzırz; 
tous “Aylovg der Samstage. Auch auf Troparien des ésxeptves 
(üpoXoytov to peyz. Rom 1876. 104) ist auf griechischem Gebiete 
beispielshalber zu verweisen. Auf nichtgriechischem seien in glei- 
chem Sinne ha’üßeE genannte Hymnen des syrisch-antiochenischen 
Ferialbreviers angeführt. die sich in den “allen Martyrern . oder 
richtiger “ allen Heiligen „ gewidmeten Bestandteilen desselben fin- 
den. Vgl. meine Aufsätze im Aatholik LXXXII 2. 101-427. 533- 
550. LXXXIII 1. 43-54. über Das “ syrisch-antiochenische „ Fer- 
ialbrecier. Mit dem Urgrund des Ezorzistischen hat derlei kei- 
nen Zusammenhang mehr. Nicht an dem prosaischen Gebetstext 
der litaniae, sondern gleichtalls an poetischen Stücken, den Hymnen 
abendländischer Breviere in Vesper, Matutin und Laudes des Festes 
Omnium Sanctorum (1 November), hat es seine Parallelen. 
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U mosaico degli Apostoli nella Chiesa abbaziale 
di Grottaferrata. 


Saggio del 


Dr. Antonio Baumstark 





Il 26 Settembre dell’anno corrente a Grottaferrata comin- 
ceranno le feste per il IX centenario della fondazione di questa 
celebre abbazia, unica erede in Italia delle gloriose tradizioni 
del monachismo orientale che ivi era già tanto diffuso. In 
tale lieta occasione riescano graditi ai devoti figli di S. Nilo 
Giuniore, i cordialissimi auguri anche da parte dell’Oriens 
Christianus. | 

I] turrito monastero situato su di una delle piü amene 
colline che scendano dal Monte Albano, merita la nostra 
attenzione sotto parecchi punti di vista. Per secoli esso é 
stato un anello di congiunzione fra l'invecchiante mondo 
greco e la giovane coltura occidentale del Medio Evo. La 
sua biblioteca e l'arte calligratica, coltivata dai suoi monaci, 
hanno arricchito di codici preziosissimi più di una hiblioteca 
moderna al di qua e al di là delle Alpi e sopra tutto la 
Vaticana. Quel modesto residuo di manoscritti rimasto an- 
cora in possesso del monastero contiene dei veri gioielli sia 
per la filologia classica, sia per la patrologia e la storia della 
liturgia greca. Quanto poi alla storia dell'arte italo-bizan- 
tina, sarebbe stata d’incomparabile valore la chiesa edificata 
sotto il quarto abbate S. Bartolomeo, ed inaugurata dal papa 
Giovanni XIX il 12 Dicembre 1024 in onore della Madre 
di Dio, se fosse pervenuta a noi in quel suo primitivo splen- 
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dore che suscitava la quasi entusiastica ammirazione del 
monaco Luca, biografo di S. Bartolomeo’. Disgraziatamente 
però la splendida chiesa fu nell'epoca del rinascimento e del 
barocco quasi del tutto trasformata secondo l'uso di quei 
tempi. Per farci, malgrado ció, una chiara idea dello stato 
originale di essa non rimangono che le annotazioni che uno 
dei suoi piü illustri monaci nel secolo XVIII, Filippo 
Vitali, dal Maggio 1754 fino all'Aprile 1756 fece in ap- 
posito diario, quando con suo profondo dolore vedeva com- 
piersi per ordine dell'abbate commendatario, cardinale Gua- 
dagni, la più radicale trasformazione del santuario *. 

Fra il poco che é rimasto dell'antieo splendore meritano 
il posto d'onore due mosaici, pubblicati ed illustrati già 
nel 1883 dal Frothingham *. 

L'uno si trova sopra la bellissima porta antica che dal 
nartece conduce nell' interno della chiesa. Vediamo le solite 
persone della cosidetta dénate, Cristo da mavtoxpatwp in trono 


ı Bioç xai moAtteta tod óctou xarpo; ny àv BapÜoXoyuatov 
ToU vfou tig Kpurtogippas c. 7 (Mai Nova Patrum Bibliotheca 
VI 518): Kat rosotrov adr& n tod Bro dpt; cuvspyoüca nv, xai rà xarà Yvouzv 
sdodotca, dg Ev aXAo0anE yi vaov Ex’ ovoparte tig toU Oo pntpos aveyeïpat uiyusróv 
TE xai MEptxaAAy, (roUrov On A:yw tov mapx Ekvots xat avtdyBoatv dpedpevov, xai tv à 
tig mpg 0:0v Gofoloyiag mouiv rap.tAñgapev): etxdat te TOUTOV xataxoopfcar xdi tepots 
axeb:ot xaX mémAots moAutipots xai teprevote. . | 

* Cod. 2.6. XLIII della Biblioteca di Grottaferrata: « Memorie della restau- 
razione della Ven: Chiesa di S. Maria di Grottaferrata fatta per ordine della 
ch: me: del Cardinale Guadagni Abbate Commendatario di quest’ insigne Ab- 
badia, scritte dal qdm. M. R. P. D. Filippo Vitale Monaco Basiliano dell’ istesso 
Monastero. E più altre Memorie spettanti alla d.a Chiesa, e Monastero de- 
scritle dal med.o P.* Vitale, che tutte in qo. volume le ha scritte di sua pro- 
pria Mano». Colgo ben volentieri l'occasione di ringraziare il revmo P. Ab- 
bate di Grottaferrata Don Arsenio Pellegrini pel cortese permesso di 
consultare questo prezioso manoscritto appartenente all'Archivio interno del 
monastero, nonchè il dotto bibliotecario della medesima abbazia Don Sofronio 
Gassisi per tutto il suo gentile aiuto, di cui godevo per la compilazioue di 
questi cenni, facendo voti che egli possa quanto più presto pubblicare il testo 
intiero dell’ interessante diario. 

* Gazette archéologique 1883. P. 318 ss. Cfr. quanto al primo mosaico pure 
Schlumberger L’Epopee Byzantine a la fin du dixieme siécle. Paris 1896. 
P. 581. 
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che benedice con la destra, portando nella sinistra.un libro 
aperto con l'iscrizione ETQ EIMI H OYPA AI EMOY EAI 
(= &&v) TIZ EIZEAO(v) ; a destra di lui la Madonna, a si- 
nistra il Battista. Tra la Madonna ed il divino suo figliuolo 
l'artista ha effigiato in proporzioni assai minori un abbate 
basiliano senza nimbo. Certamente & il donatore del mo- 
saico il quale viene presentato dalla Madonna al Cristo 
onnipotente. Ammettendo che avessimo da vedere in lui 
S. Bartolomeo stesso, allora il mosaico“sarebbe contempo- 
raneo alla fondazione della chiesa, e difatti lo stile della 
composizione giustificherebbe ampiamente l'ipotesi di ascri- 
verla ancora a] primo quarto del secolo XI. | 

Non è però di questa rappresentazione, benché essa sia 
interessantissima per la sua antichità, che ci occuperemo 
nel presente articolo, bensì di un mosaico rappresentante i 
dodici apostoli nell’ interno della chiesa e precisamente sopra 
l’arco trionfale, il quale finora non ha trovato una illustra- 
zione sufficiente. 

Tre questioni di somma importanza aspettano ancora una 
soluzione definitiva, cioè quale sia l’età del mosaico, quale 
sia stato il suo primitivo aspetto e che cosa abbia rappre- 
sentato in origine, quale sia poi l'originale che più o meno 
direttamente abbia ispirato l'artista. Ecco le questioni che 
si offrono di fronte a questa magnifica composizione della 
quale diamo una nuova riproduzione (Tavv. I-IV. Fig. 2), 
mercé le fotografie fatte dal valente fotografo romano Mo- 
scioni, eercando di completare |’ illustrazione tentata. dal 
Frothingham e di corregerne gli errori. 


I. 


Quanto all'epoca dell'origine del nostro mosaico il 'Tipico 
di Grottaferrata, segnato I. «. I, scritto nel 1300, forni- 
rebbe un terminus ante quem, benché tardivo, ma sempre ab- 
bastanza esatto, se il dotto priore della badia, Don Antonio 
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Rocchi", avesse con ragione messo in relazione colla rappre- 
sentazione dei.dodici apostoli quel passo che si trova dietro 
la «unix? dıkrakız dei primi vesperi della festa dei SS. Pietro 
e Paolo: Eita npsoxuvoünev tas Tınlas eixévas tay X xoa tóÀov 
xatà TO 8005, xal àmóAust,. Ma questo passo evidentemente 
non ha nessuna relazione col quadro musivo, in cui manca 
precisamente uno dei santi del giorno, S. Paolo; si riferisce 
invece ad una imagine dei principi degli apostoli, la quale 
secondo l'uso liturgico della chiesa greca doveva esporsi sul 
Tposxuvntäpıov, cioè su di un tavolinetto posto davanti alla 
porta dell’ iconostasi detta Baaıkıxy. Per convincersi in pro- 
posito basterebbe leggere quel che di simili esposizioni dice 
il Brockhaus nel suo eccellente libro sopra l’arte nei 
Monasteri del monte Athos *. Ma c’è di più. Nello stesso 
tipico di Grottaferrata trovansi altre prescrizioni del tutto 
simili a quello già citato e riguardanti altre imagini sacre, 
dopo i primi vesperi delle feste di S. Nilo ?, S. Giorgio *, 
dellapostolo S. Bartolomeo ?, di S. Giovanni Battista ?, di 
S. Pantaleone ', della xotunoi della Madonna? e dei Santi 
Adriano e Natalia *; dopo le messe dei presantificati che 





' De coenobio Cryptoferratensi eiusque bibliotheca et codicibus praesertim 
graecis commentarii, Tusculi 1893. P. 47: « Huic praeterea inferior adhuc in 
conspectu omnium est tabula tessellata XII Apostolos exhibens, quorum ima- 
gines in SS. Petri et Pauli festum diem monachi certo cultu venerari iuben- 
tur in eo Typico, quod ut postea dicemus, an. MCCC confectum est». 

* Die Kunst in den Athos-Klöstern. Leipzig 1801. P. 89 s. 

* Fol. 15 ro: 6 ißdopaözcıog xoi 0 Staxovoc era Bupratngiov stcixovtat 6 ele £x 
toU Evog uípoue xai è aÀÀog Ex TOU aÀÀou tg aytag Etxdvog toU dalov....,°6 nyovpevog 
mpogxuvit aVtyv xai mavteg ol AAAat 20:Àpot xara rdi. 

* Fol. 77 ro: WaAXovttg abro (sc. to anodutixtov) Tpooxvvovpev tiv aylav cixdva 
ToU paprupos. 

* Fol. 81 vo: Kat xarı rali mpooxvvotu:v thy aylav zixöva auto. 

* Fol. 38 vo: Kai xarz tafw ng03xovoUu:v tiv tipuiav stxóva Tod tipiov mpodpdmou. 

7 Fol. 91 vo: WaXXopévwy tüv zmodutixiwy mousxuvotpiv Gg Elo xxt xata taf 
THY TOU pagtupos 2ylav &ixova. 

* Fol. 97 ro: WaAAopívou dì robtov (SC. tod azoÀutixlov) mpooxuvodpev xarà Ta- 
Ew we Elog trv tiputav xol Octav cixóva tig ayiag Geotóxou. 

* Fol. 99 vo: WaXXop:vov dì toU ar,Aurızlou xarà rakıy xai cg fÜog rposxuvod- 
pev Tv tipiav etxdva TÜV papripuv. 
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l'8eil 24 Marzo fanno seguito ai primi vesperi dei 40 mar- 
tiri di Sebaste e dell'Annunziazione!; e finalmente dopo 
gli avvisi concernenti una processione, che con l'icona della 
Madonna doveva aver luogo «dopo il matutino del 9 Set- 
tembre e del 25 Marzo’. Si vede che il caso delle eixöves 
16v &nroctóÀov del 28 Giugno non rimane isolato. 

Non c'é del resto alcun dubbio che l'origine del mo- 
saico in questione sia anteriore al principio del secolo XIV, 
se pure in proposito non abbiamo realmente la testimonianza 
pretesa dal Rocchi. Basta un confronto coi mosaici di [a- 
copo Torriti eseguiti per ordine di papa Nicola IV, cioé fra 
il 1288 e il 1292, nelle absidi delle basiliche del Laterano e 
di S. Maria Maggiore, onde persuadersi che il mosaico degli 
apostoli a Grottaferrata à indubitatamente piü antico; come 
d'altra parte, confrontandolo con quello della öensıs, facil- 
mente possiamo convincerci, che sia assolutamente escluso 
di attribuirlo, come fece il Kraus’, alla prima meta del 
secolo XI. 

Non con la fondazione della chiesa ma con qualche ri- 
stauro del secolo XII o XIII dobbiamo mettere in rapporto 
il mosaico degli apostoli; e di tali ristauri sembra che due 
siano da supporsi, uno verso la fine del secolo XII, un altro 
alla fine del secolo XIII. 

Quanto a quest'ultimo ristauro, una notizia esplicita ci 
verrebbe fornita, se volessimo prestarle fede, da uno dei 
cataloghi Barberiniani degli abbati del monastero. Secondo 
questo documento, nel 1282 un abbate Ilarione o llario 
avrebbe fatto rinnovare e rialzare le mura della chiesa ab- 


! Fol. 71 re: Kat npocxuvotpev riv aytav etxdva xara tab oc dos. Fol. 73 vo: 
Koi xara tatty rpogzuvovpev tiv aylav etxbva tov evayyeAccpod. 

* Fol. 7ro: Kai xpoaxuvet xpéitov à I, fovp:vog thy xpoprÜricav ayiav etxbva xai 
tà Gyux Aetbava: ellourwg navres ot 206A Qoi xatz tab. Fol. 74ro: Kai rposxuvovpev 
THY tig Geotdxov ayiav cixóva cüAaféxX xara takıv. 


> Geschichte der Christlichen Kunst. II. Freiburg i/B. 1897. P. 90. 
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baziale '. Però, come abbiamo accennato, 1’ esattezza di 
questa notizia va soggetta a dei gravi sospetti. Un rial- 
zamento posteriore delle mura della chiesa, malgrado la piü 
scrupolosa ispezione delle medesime non pud costatarsi. Ánzi 
montando sopra il coro, fatto allungare dal cardinale Ales- 
sandro Farnese nel 1582, si puó dire con certezza, che l'ori- 
ginaria costruzione. murale del vaés, benché in molti luoghi 
traforata e coperta di modificazioni posteriori, si estende an- 
cora fino al tetto attuale. Bisogna considerare poi un se- 
condo fatto: la notizia del catalogo Barberiniano si ritrova 
in áltra forma, scritta in greco sul verso di un documento la- 
tino legato davanti al primo foglio del tipico *. Essa qui non 
soltanto invece dell'anno 1282 porta l'anno 1272, ma perfino 
parla di una rinnovazione non della chiesa grande, bens 
del vads tod xanttéAou, cioè dell'antica cappella dei SS. mar- 
tiri Adriano e Natalia dedicata nel 1131 in onore dei santi 
fondatori S. Nilo e S. Bartolomeo e nella quale oggi si tro- 
vano i celebri affreschi del Domenichino. Ed é solamente di 
questa cappella che parla pure lo Sciommari, riman- 
dando del resto, giusta una terza redazione del testo ora 
sconosciuta, la data del ristauro all'anno 11924. 

Ma comunque si voglia apprezzare la notizia in que- 
stione, che l’antica chiesa abbaziale di Grottaferrata. abbia 
verso la fine del secolo XIII subito certi cambiamenti, ne ab- 
biamo due testimonianze monumentali. Viene considerata in 


' « Hilarion sive Hilarius: quo praeside templum renovatum et altius 
erectum adnotatur an. ab orbe condito 6790, Christi 1282». Cf. Rocchi 
l. e. P. 47. 

2 II totrov tov vaov rüv Ógiov: xat paxapiov: reüv judiv’ vetÀou. xat Bapdo- 
Aopgatou* avudedy: xoi avexatvózt: Ev TG xatpó) toU xópov' tÀapiou: Tyoupívou: xU 
lepepiag: rprxógtroe xai SAastoc: IrxÄnsızpyng at iripev: 2y20oxo@v 2deApisv: Ev Fret 


e Does 


tEaxoytAnootts y: x: ivôtxzuvos ce: 6780. In più nel margine: tig rot xU nuov 
LU yt oaoxscaswe 1272. 

! Breve Notizia e Raccolta della vita di S. Bartolomeo IV Abate del Mo- 
nastero di Grotta- Ferrata. In Roma 1728. P. 132: «Fü..... ristorata dall' Abate 
llario nel 1192 ». 
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prima linea |’ influenza dello stile gotico, la quale, come si 
manifesta proprio in quest’ epoca nella vicina Roma, così 
fa sentirsi pure a Grottaferrata. Fortunatamente le traccie 
di questa influenza gotica, le quali non sono da confondersi 
col neo-gotico del moderno nartece e della facciata fatta 
costruire dal cardinale Mattei nel 1843, non sono comple- 
tamente sparite. Frammenti di altari goticì a baldacchino 
ornati di opera cosmatesca furono in parte adoperati nella 
cornice dell’antico fonte battesimale posto in fondo della 
cappella Farnesiana, in parte raccolti nell’ interessantissimo 
museo del monastero. Nel medesimo luogo trovansi i fram- 
menti marmorei del grande rosone della facciata distrutto 
il 5 Luglio del 1754. Ancora al suo posto primitivo ve- 
diamo dal tetto della navata laterale destra il finestrone di 
stile archiacuto murato il 6 Luglio del medesimo anno, ed 
al quale corrispondeva un altro uguale dalla parte opposta *. 
Pure sono sempre visibili nel luogo sopraddetto come anche 
dalla parte del tetto del prolungato coro,. piccoli archiacuti 
decorativi che, sotto il tetto della navata. grande ed ap- 
poggiati su di certe mensole destinate probabilmente una 
volta a portare delle colonnette, furono attaccati alla origi- 
naria costruzione murale dalle fenestrelle strette ed oblunghe. 

Alla fine del secolo XIII poi pare che appartengono, dato 
il loro stile, le pitture rappresentanti scene della storia del 
vecchio e del nuovo testamento, le quali ornavano una volta 
le pareti della navata grande, e delle quali resti considerevoli 
cì sono conservati sopra il soffitto fatto costruire dal cardinale 
Odoardo Farnese nel 1577, e tra queste la pittura rappresen- 
tante la SS. Trinità circondata da angeli e profeti, la quale 


' Cf. diario del Vitali fol. 12 vo: « Nel Lunedì - 15 - d.» fù buttato e gua- 
stato il Finestrone, che era rotondo, come indietro delineai, e quale stava in 
faccia l’ Altare maggiore vicino il Soffitto >. 

* Cf. diario del Vitali fol. 11 vo: «Nel Sabato - 6 Luglio = 1754 = fü murato 
il seguente antico Finestrone tutto di marmo fino bianco della parte dell’ Epi- 
stola essendovi l’altro corrispondente in facciata ». 
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appunto al di sopra del mosaico degli apostoli si trovava da 
piu di tre secoli nascosta dal medesimo soffitto per tornare 
alla luee soltanto in questi ultimi mesi !. 

È stato il gusto di una epoca nuova, epoca in cui si 
erigevano le cattedrali gotiche d'Italia, epoca del Cimabue 
e del Giotto, che verso la fine del secolo XIII avrà indotto 
i monaci a trasformare il tempio italo-bizantino della Ma- 
donna «fj; Kpurtopépons. Ma dura necessità deve avere con- 
sigliato già un secolo prima un ristauro del medesimo. Dalla 
metà del secolo XII in poi il monastero, durante la, guerra 
che regnava per lunghi anni fra Roma e Tuscolo, dovette 
soffrire non poco. Verso il 1163 od il 1165 gli inquilini 
emigrarono per rifugiarsi presso i benedettini di Subiaco 
e soltanto dopo la distruzione del Tuscolo nell'anno 1183, 
se non dopo l'esterminio completo di questa città avvenuto 
nel 1191, ritornarono al pendio del Monte Cavo?. Va in- 
dubitato che in quel momento abbiano trovato la loro chiesa, 
rimasta abbandonata per quasi due decenni in un teatro di 
continui saccheggi e devastazioni, in uno stato di guasto, 
il quale richiedeva pronti e solleciti ristauri. 

È dunque a quest’ epoca che abbiamo da ascrivere il mo- 
saico degli apostoli, o dobbiamo scendere fin all'epoca del- 
l' influenza gotica, cioè supporlo contemporaneo agli affre- 
schi di stile più o meno giottesco ? — Non è arduo il dare 
una risposta. 

Una sola riflessione potrebbe hastarci. Se il mosaico 
degli apostoli e l'affresco della SS. Trinità fossero contem- 
poranei, rimarrebbe addirittura inconcepibile per qual ra- 
gione lo spazio tra l'arco trionfale e la costruzione origi- 
naria del tetto sia stato diviso in due zone diverse, ornate 





! Cf. Rocchi La badia di Grottaferrata. Roma 1884. P. 56s. De coe- 
nobio ecc. P. 47. 

* Cf. Sciommari I. c. P. 112. Rocchi La badia di Grottaferrata 
P. 29s. De coenobio ecc. P. 32s. 
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l'una di mosaico, l'altro di pittura. Ma un argomento al- 
trettanto decisivo si ricava da considerazioni stilistiche, e 
prima il carattere del mosaico & totalmente diverso da quello 
della pittura soprastante e delle pitture laterali. Fu poi ac- 
cennato a quella enorme differenza che corre tra gli apostoli 
di Grottaferrata ed i mosaici di Iacopo Torriti, eseguiti a 
Roma verso il tramonto del secolo XIII. Non é con questi 
che fra le composizioni musive di Roma può per il suo stile 
paragonarsi il mosaico di Grottaferrata, ma piuttosto cogli. 
apostoli della zona inferiore nel mosaico absidiale di S. Paolo 
fuori le mura, eseguito sotto Onorio III (1216-1227), ov- 
vero con le figure dei profeti Isaia e Geremia sull’arco trion- 
fale di S. Maria in Trastevere, fatto decorare di mosaico da 
Innocenzo Il (1130-1136), e perfino coi medesimi profeti 
ed i SS. Pietro, Paolo, Clemente e Lorenzo del mosaico 
ancora più antico di S. Clemente. Una relazione ancora più 
stretta esiste fra il nostro mosaico e quello grandioso del 
duomo di Torcello!, rappresentante il giudizio supremo, come 
pure, e questo fu osservato già dal compianto Stevenson *, 
fra esso ed una rappresentazione del medesimo soggetto, of- 
fertaci da un affresco del secolo XII nella chiesa di S. Angelo 
in Formis?. In fine, la più intima affinità col mosaico degli 
apostoli dimostrano i mosaici del duomo di Monreale * ter- 
minato al più tardi nel 1182 *, i quali sembra che potreb- 
bero attribuirsi alla medesima scuola, se non perfino al me- 
desimo artista. Con la Sicilia che tanta importanza aveva 


! Si confrontino specialmente gli apostoli di questo mosaico (Fig. 1) con 
quelli di Grottaferrata (Fig. 2). 

* Ciò risulta da una sua scheda nel cod. Vat. Lat. 10579 fol. 29 A vo. 

* Riprodotto dal Bertaux L’Art dans l' Italie Méridionale. 1. Paris 1904. 
P. 265 (Fig. 101). 

* Cf. Gravina Il duomo di Monreale illustrato e dipinto in tavole cro- 
molitografiche. Palermo 1859. . 

* Cfr. Frantz Geschichte der christlichen Malerei. I. Freiburg i/B. 1887. 
P. 298. 
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per lo sviluppo del monachismo greco occidentale, Grotta- 
ferrata naturalmente doveva stare in continua relazione. 
Non sarebbe percid da meravigliarsi, se i monaci tornando 
da Subiaco per ornare il loro santuario avessero chiamato 
di là un artista che poco prima aveva lavorato a Monreale. 
Certo é doveroso di avvicinare almeno quanto all'epoca della 
loro origine il mosaico della chiesa abbaziale del Lazio con 
quelli della cattedrale Siciliana. 


II. 


Artisti della fine del secolo XII e non del XIII hanno 
creato il mosaico di Grottaferrata, che finora abbiamo chia- 
mato brevemente « degli apostoli ». Ora si dimanda che cosa 
abbiano voluto rappresentare codesti artisti. La dimanda 
pare forse superflua di fronte ad un’ opera d’arte visibile 
a tutti, ma non lo è di fatto. 

Su di uno spazio di 750 cm. di lunghezza e di 180 cm. 
di altezza stanno seduti davanti un tappeto d’oro, al di sopra 
del quale è visibile il cielo stellato, i dodici apostoli, cia- 
scuno su di un trono riccamente ornato. I troni sono stret- 
tamente accostati l'uno all'altro in modo che a prima vista 
sembrano di formare due banchi a spalliera. In lettere gre- 
che si leggono 1 nomi degli apostoli accanto alle loro teste. 
Il centro della composizione è occupato da un trono vuoto, 
dinanzi al quale dentro una cornice quadrata sì vede un 
disco colla rappresentazione del divin agnello. Si seguono 
a destra di questo trono centrale 1 SS. Pietro, Giovanni, 
Filippo, Tommaso, un Giacomo e Simone, a sinistra An- 
drea, l’altro Giacomo, Matteo, Bartolomeo, Taddeo e Mattia. 
Tutti gli apostoli vestono tunica e pallio e portano sandali 
ai piedi. Dieci di loro portano rotoli, e solo i due evange- 
listi, libri ornati di gemme. Per la maggioranza essi sono 
rappresentati da vegliardi barbati e canuti. Giovanni, Tom- 
maso e Filippo sono imberbi e di capigliatura corta, la 
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quale nei due primi é bionda, e nera soltanto in S. Filippo. 
Taddeo ed il Giacomo della parte sinistra si presentano in 
età virile con barba e capelli di bruno chiaro. Simone, che é 
quasi calvo, ha gli scarsi capelli e la barba appuntata di co- 
lore oscuro. Nel colorito dei vestimenti domina il bianco 
ombreggiato di rosso o verde chiaro. Fanno una eccezione 
il pallio rosso chiaro di Tommaso e di Giacomo della parte 
sinistra, quello verde oscuro di Giacomo della parte destra 
e di Andrea, e la tunica quasi nera di Pietro e Mattia. Il 
solo S. Pietro indossa il pallio giallastro. Raggi che da lon- 
tano sembrano di colore d'argento oscuro scendono sul capo 
di ciascuno degli apostoli. Sotto i raggi e già dentro i nimbi 
s’ appalesano, due sopra ognuno apostolo, le linguette di 
fuoco conosciute dal miracolo della Pentecoste. 

Tanto i raggi quanto le linguette come anche l'assenza di 
S. Paolo, alla quale già abbiamo una volta accennato, fanno 
credere, che qui ci sia rappresentata la discesa dello Spirito 
Santo. Perd tutt'altro significato fanno supporre i due sim- 
boli apocalittici del centro. Il trono della maiestas Do- 
mini e l'Agnus Dei, simbolo ben conosciuto della persona 
di Cristo, rammentano le parole del vangelo Matt. 19 § 28: 
"Orav xabion è vide tod &vÜpómou Emi Üpóvou dd—n¢ aveod, 
xaOycecbe xai UE Ent OWOERE Üo6vouc XDÉVOVTES TAG OWOEXE 
quÀ&e toù IopæñÀ. Una spiegazione del mosaico nel senso 
di queste parole pare purtroppo confermata da una iseri- 
zione che nel 1592 fu letta dal de Vigne sotto 1l nostro 
mosaico : 


CAETVS APOSTOLICVS RESIDENS CVM IVDICE (Christo) 
PRAEMIA IVDICIO MERITIS DECERNIT IN ISTO :. 


Ma prima, cotesta iscrizione accanto ai nomi degli apo- 
stoli scritti in greco già per la sua lingua latina si ma- 
nifesta come aggiunta posteriore. Dei simboli apocalittici 





1 Cf. Rocchi La Badia di Grottaferrata. P. 175. 
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poi uno almeno, cioé il trono vuoto, fu eseguito in mosaico 
soltanto nell'Agosto 1857, allorché il cardinale Mattei fece 
ristaurare il mosaico servendosi della Fabbrica di S. Pietro !. 
Cid che l'artista del morente secolo XII aveva rappresentato 
sopra l’Agnus Dei andava distrutto al più tardi nel 1665, 
quando in quel luogo fu praticata un'apertura, che più 
tardi fu nuovamente murata, per poter erigere con mag- 
giore comodità l'altare Barberiniano della Madonna trasfor- 
mato in iconostasi, quando S..S. Leone XIII ristabili nel 
monastero la purità del rito greco, e recentemente portato 
più indietro. Era poi solamente nel 1764 * ed in pittura, 
che fu eseguito il simbolo del trono vuoto preso ingenua- 
mente dal Frothingham come appartenente alla composizione 
primitiva. 

‚Il Vitali si esprime in proposito quattro volte nel suo 
diario. Ad un giorno, non precisamente designato, del Giu- 
gno 1754, dopo raccontati 1 fatti del 1665, espone per la 
prima volta, ma senza giustifiearla, la sua opinione, che 
allora sia stato parzialmente distrutto un Cristo seduto in 
irono, della quale rappresentazione non sia rimasta che la 
parte inferiore?. Il 21 di Luglio egli esamind da vicino 


' Ecco le memorie lasciateci in proposito dal Toscani che allora fu biblio- 
tecario del monastero nel codice miscellaneo Z.9. XLI di Grottaferrata P. 407: 
«A di 11 do (cioè Luglio 1857). Lo stesso Aldanesi, dirigendolo il medmo Sigr. Ca- 
stelliui cominciö ad aprire i vani del Mosaico patito, ed a rompere il muro 
ove eravi la sedia dipinta, cioè sopra l'Agnello», P. 409: «A di 13 d.» venne 
Monsigr. Giraud Economo della R. Fabbrica di S. Pietro, a vedere il lavoro dei 
Mosaicisti. Con questi condottosi in Biblioteca, avendo fatto chiamare me Bi- 
bliotecario ed Archivista, volle che gli facessi vedere quei passi delle memorie 
del P. Filippo Vitali, ove parla dei Mosaiei della Chiesa e di quanto si fece nel 
passato secolo intorno ad essi. Da quanto fu ivi letto e dalle ragioni che gli ad- 
dussi, persuaso non potersi rifare |’ imagine del SSmo Salvatore, che il sud.o 
P. Vitali &ccenna esservi stata anticamente, risolse che si facesse in Mosaico 
la sedia, per la ragione per cui il Vitali vel’ avea fatta fare in pittura ». 

* Ciò risulta dal fatto che il Vitali ancora non parla di una sedia dipinta, 
come subito vedremo. A lui stesso viene poi attribuita tale completazione del 
mosaico guastato dal Toscani. Cf. la nota superiore. 

3 Diario fol. 10 vo: «Detto Altare di legno fù ivi posto, allorchè il Pon- 
teflce....... (che era Alessandro VII) ordinò al Card. Francesco Barberini il 
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il luogo in questione. Della pretesa figura di Cristo nulla 
trovò, bensì dove aveva supposto la parte inferiore di essa, 
scopri il disco dell’Agnus Dei, di cui ci dà un rozzo disegno. 
Ora per salvare la sua ipotesi cancernente l'aspetto origi- 
nario del centro della composizione, egli ammette che la 
figura del Redentore seduto si sia trovata piu in alto. E 
sopra quel disco che essa sarebbe esistita, sorpassando in 
altezza gli apostoli, dimodoché i piedi del Signore avrebbero 
toccato l'orlo superiore della cornice quadrata !. Al 22 di 
Luglio segue dopo una nuova visita una descrizione parti- 
colareggiata dell’Agnus Dei e della sua doppia cornice, ed 
adesso non si parla più del Cristo seduto in trono?. Nem- 


Seniore Vicecancelliere di S. Chiesa ed attuale Ab.e Comendat.o di Grottaf.a di 
fare un Altare di Pietre, e più magnifico, cioè quello in cui è stata collocata 
quella di S. Luca. Anzi senza riflettere allora all'Antico Mosaico delli dodici _ 
Apostoli con il Divino Redentore in mezzo in atto di sedere, fü aperta una Fi- 
nestra per commodo di calare le funi per tirare sopra li marmi ed altro, per 
fare la quale demolirono una buona parte superiore del Divino Signore com- 
parendo soltanto adesso la parte inferiore colla Sedia ». 

! Diario fol. l5re: «Stando i Ponti di Legname vicino al Soffitto per im- 
biancarlo, vi volli salire sulle ore - 17 - di q.ta domenica 21 - d.°, ed osservai 
da vicino la Struttura Mosaica delli medmi, una delle quali cioè q.lla di S. Pietro 
con parte dell’altra contigua ha cominciato a patire, cioé ad allentarsi in qualche 
parte le piccole Pietruccie. — In quella parie di mezzo, ove stava il SS.mo Sal- 
vatore, come notai sopra, quattro carte indietro, osservai molto bene, e toccai 
con mie mani il muro rifatto e la tintura data al muro per non far’ apparire il 
SS.mo Salvatore distrutto. Bensi dalla parte d'abbasso, cioé quella che viene 
ricoperta dalla Croce dorata di Legno, si vede in Mosaico la seguente Figura, 
sovra della quale posava con li di Lui Santissimi Piedi i] Salvatore. in modo 
che veniva a stare più superiore alli Suoi SS. Apostoli (Siegue il disegno !) Detto 
cerchio rotondo per qnto potei osservare atteso l'impedimento delle Croce, è 
intarziato di alcuni Fiorami, avendovi osservata una Foglia di Mosaico ». 

: Diario fol. 15 vo: « Bensi nel Lunedì - 22 - d.» sull ora medema di jeri, 
mentre due Muratori stavano ivi lavorando la Cornice Sovra dell’Apostoli feci 
osservarlo da uno de medemi per nome Mastro Lorenzo Salvatore, il quale più 
prattico di me, levò alcune Piane, come ancora la Croce di Legno indorata, e 
pulito d.» Mosaico, osservò ed anch’ io lo distinsi più a basso, cioó un Agnello 
che con la zampa destra d'avanti Sostiene una Croce, come nella sud.4 Figura 


e con lettere di mosaico OY = avendo soltanto distinto le medeme mentre vi 
i^ 
saranno anche le altre, cioò "O AMN où 65 = Agnus Dei». 


Il mosaico degli apostoli nella chiesa abb. di Grottaferrata. 135 


meno si accenna a lui il 27 d'Agosto, giorno in cui il Vitali 
ritorna un' ultima vola a parlare della rappresentazione del 
divin agnello dandone una copia più esatta !. 

Questa fila di annotazioni del prezioso diario ci dà la 
storia poco gloriosa di una supposizione gratuita che dimo- 
stra sempre piü luminosamente il suo poco valore. Come 
supposizione del tutto gratuita si manifesta 1’ asserzione 
che precisamente un Cristo seduto in trono sia stato di- 
strutto nel centro del mosaico degli apostoli. Anzi essa 
si appalesa come certamente erronea, sicché per una figura 
dell'altezza degli apostoli sopra Agnus Dei manca affatto 
lo spazio neccessario. | 

Facendo quella supposizione il Vitali del resto sarà forse 
stato influenzato da qualche tradizione vaga, giusta la quale 
almeno un trono anticamente avrebbe formato il centro del- 
l'assemblea apostolica, perché non ammettendo una tale tradi- 
zione sarebbe difficile a spiegarsi il pensiero del secolo XVIII 
di completare la composizione aggiungendo in pittura questo 
simbolo. Secondo il Rocchi ? si sarebbe trattato del « trono 
dell'agnello », a cui accenna il brano biblico Apoc. 7 § 17. 
Però dietro questo stesso testo: dt td &pv(ov to ava précov 
tod Opévou motnatver autos, si dovrebbe vedere l'agnello gia- 
cente sopra il trono e non stando davanti, come giacente 
sopra il trono lo vediamo difatti nel mosaico dell’arco trion- 
fale di S. Cosma e Damiano, e nella replica del medesimo 
in S. Prassede a Roma?, come pure nell'affresco, che si trova 
allo stesso posto nella chiesa dei SS. Abondio ed Abondanzio 
presso Rignano, opere che veramente si sono ispirate di 


! Diario fol. 20ro: «Osservai Io med.» in questa occasione, e lo feci osser- 
vare da altri Monaci che meco salirono sovra il Ponte quell'Agnello descritto 
e delineato nel Sabbato - 20 - Luglio - 1754 -, quale é piü esatto nella seguente 
figura ». (Siegue il disegno). 

* La Badia di Grottaferrata P. 175 s. 

3 De Rossi Musaici cristiani e saggi dei pavimenti delle chiese di Ro- 
ma. Tavv. XV e XXV. 
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quello od altri simili testi dell'apocalissi. L’ Agnus Dei in 
piedi offertoci dal mosaico di Grottaferrata dev’ essere com- 
pletamente diviso dalla composizione degli apostoli aggrup- 
pati già originariamente, come dobbiamo supporlo, attorno 
un trono centrale. Esso à piuttosto un residuo della cono- 
sciutissima rappresentazione che nella zona inferiore di mo- 
saici o pitture absidiali mette in mostra le pecorelle, simboli 
degli apostoli, le quali, sei da ciascuu lato, escono dalle 
città sante, Gerusalemme e Betlemme, dirigendosi verso 
un Agnus Dei, che sta sempre in piedi. Basta citare, quanto 
a questo motivo, i mosaici dell'antica chiesa di S. Pietro 
e delle chiese dei SS. Cosma e Damiano, S. Cecilia, S. Pras- 
sede, S. Marco, S. Clemente e S. Maria in Trastevere a 
Roma !. 

Ma quale significato, dimandiamo, può avere avuto il 
trono centrale, se tentiamo spiegarcelo separato dall'agnello 
divino? Era forse, come l'autore del presente saggio una 
volta lo supponeva *, sormontata dalla sola croce? — Ras- 
somigliava del tutto al trono sormontato dalla eroce gem- 
mata e dagli istrumenti della passione, il quale custodito 
da due angeli si vede sul mosaico absidiale di S. Paolo 
fuori le mura ? — Nell’un caso come nell'altro avremmo da 
riconoscere in esso il famoso simbolo dell’ éto:pacta, co- 
munissimo nell'arte cristiana cosi dell'Oriente come in quella 
dell' Occidente, ispiratasi da modelli orientali. Difatti questo 
simbolo viene congiunto eon una assemblea apostolica nel 
tipo iconografico del giudizio supremo creato dall'arte bizan- 
tina. In una zona superiore le opere rappresentanti questo 
tipo portano i dodici apostoli che, sei a destra, sei a sini- 
stra, fiancheggiano il gruppo centrale, identico con quello 
della dénots, cioè formato dal mavtoxpatwp seduto in trono, 





! De Rossi Musaici. Tavv. XXXIV. XV. XXIV. XXV. XXVII. XXIX. 
XXX. 
* Vol. HI di questa rivista P. 235. 
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dalla Madonna e dal Battista. In una zona inferiore poi 1’ é- 
tapasia viene custodita da una schiera di angeli. La com- 


(Fig. 3) 
posizione si ripete nelle miniature d'un evangeliario del 
secolo XI esistente a Parigi! e di un manoscritto del se- 


‘ Riprodotta dal Bertaux I. c. P. 261 (Fig. 100). 


138 Baumstark 


colo XIII di Berlino !, di più nel già citato mosaico del 
duomo di Torcello ?* e su affreschi delle chiese claustrali di 
Dionysiu, Dolichiu e Lavra sul monte Athos?. Il mosaico 
di Grottaferrata forse, nel suo stato originale, differiva da 
queste rappresentazioni soltanto in cid, che l’étouacta sa- 
rebbe stata innalzata nel centro dell'assemblea degli apo- 
stoli, e che il gruppo della öeneıs, circondato da angeli, 
avrebbe trovato il suo posto piü in su, dove posteriormente 
sarebbe sostituito dalla pittura della SS. Trinità? Così il 
mosaico sarebbe non di meno da spiegarsi come illustrazione 
del passo citato Matt. 19 § 28, e certamente l'idea avrebbe 
molto di convincente, se non l'assenza di S. Paolo, che al- 
meno sul mosaico di Torcello evidentemente fa riscontro 
alla. figura di S. Pietro, e più di tutto 1 raggi e le linguette 
di fuoco parlassero contro l'ammissione di essa, obbligandoci 
sempre di pensare piuttosto alla discesa dello Spirito Santo. 

Dobbiamo dimandarci sul serio se, non anche di quest’ ul- 
tima, l'arte cristiana dell'Oriente possiede un tipo iconogra- 
fico, pel quale il caratteristico sarebbe un trono della maestà 
divina posto nel centro della composizione. La risposta & 
affermativa. 

E S. Marco di Venezia che ci dà le chiavi per la spie- 
gazione definitiva del mosaico di Grottaferrata *. Dentro una 
delle tre cupole della navata grande e precisamente in quella 
situata all'est, vediamo tra le finestrelle a due a due i rap- 
presentanti i popoli nominati dagli Atti degli apostoli come 
testimoni del miracolo della Pentecoste. Piü in alto tro- 
neggiano i dodici apostoli in simile atteggiamento a quelli 





ı Cf. Voss Das jüngste Gericht, (Beiträge zur Kunstgeschichte VIII). 
Leipzig 1881. P. 53. 

* Riprodotto nella fig. 3. 

! Cf. Brockhaus IL. c. P. 144 ss. L'affresco di Dionysiu ivi è riprodotto 
nella tav. 10. 

* Cf. Fig. 4. 
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della badia greca. Sulle loro teste discendono anche qui dei 
raggi e delle linguette. Il punto di partenza dei raggi forma 
nel centro della cupola il trono della divina maestà, sul quale 
sopra un cuscino soffice, a metà coperto da un ricco drappo 
pendente fin ai gradini del trono, à posto il lihro dei van- 
geli con sopra la colomba dello Spirito Santo. Sebbene a 


(Fig. 4) 


Venezia i nomi degli apostoli non si trovano affatto, con 
tutto cid anche quanto all’ iconografia delle singole figure 
di essi il mosaico di S. Marco: s'appalesa affine a quello di 
Grottaferrata. Tre figure giovanili ed imberbi pure qui cer- 
tamente sono identici cogli apostoli SS. Giovanni, Filippo e 
Tommaso; dei quali i due ultimi forse giusta una tradizione 
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legendaria, che li. vuole gemelli, vengono del pari rappre- 
sentati giovani e sbarbati nell'evangelario del Rabbülä !, 
come anche nei mosaici absidiali di S. Giovanni in Laterano 
e di S. Paolo fuori le mura a Roma *, nonché forse nel bat- 
tistero degli Ariani a Ravenna?. Un uomo barbato dalla 
testa quasi calva e la capigliatura nera, sicché non si pud 
trattare di S. Paolo, pure qui altro non sarà che Simone 
Cananeo, rappresentato altrove come p. e. nel battistero dei 
cattolici in S. Vitale di Ravenna‘ pur esso da giovane imberbe. 

Non pud essere dubbio alcuno che anche a Grottaferrata 
sopra il trono della maiestas Domini originariamente sia 
stata rappresentata la colomba dello Spirito Santo. Certa- 
mente essa già ben prima del 1665 era diventata irricono- 
scibile in modo che erroneamente |’ Agnus Dei si considerava 
come centro della composizione, e questa così facilmente po- 
teva spiegarsi da rappresentazione del giudizio supremo. Cid 
risulta prima dal fatto che a tale spiegazione aderiva già ıl 
distico latino letto dal de Vigne. E poi da per sé invero- 
simile che l'originario centro della composizione realmente, 
come — un’ altra volta senza sufficienti ragioni — lo suppo- 
neva il Vitali, sia stato danneggiato soltanto nel secolo XVII. 
Perché se nel 1665 si fosse trovato ancora intatto, aprire 
colà una finestra sarebbe stato un tale vandalismo, da cui 
anche un Barberini si sarebbe astenuto. 


III. 


Il mosaico della cupola di S. Marco a Venezia ed il 
mosaico «lell’arco trionfale di Grottaferrata, malgrado la loro 
affinità, naturalmente non stanno in veruna relazione imme- 
diata. Che il mosaico veneziano non dipende da quello di 


' Cf Garrucci Storia dell'arte cristiana. IH 53 (Tav. CXXVIII. 1). 
* De Rossi Musaici Tav. XXXVII e XXXV. 

3 Cf. Kurth Die Mosaiken der christlichen Aera. 1 190 No 8 e 11. 
‘ Cf. Kurth Ll. c. 78 No 8. 92. Cf. Tav. XV. 


Il mosaico degli apostoli nella chiesa abb. di Grottaferrata. 141 


Grottaferrata, s'intende da per sé, sicché la composizione, 
di cui trattiamo, si adatta molto meglio per la decorazione 
di una cupola che non per il posto che occupa nella chiesa 
dei monaci greci del Lazio. A Grottaferrata poi non fu imi- 
tata la decorazione d’una cupola, bensi d’una conca absi- 
diale. Cid risulta chiaramente dalla presenza del divin 
agnello che, come vedemmo, proviene da una rappresenta- 
zione comunissima in quest’ ultimo posto. 

Da un unico originale dipendono e la composizione di 
Grottaferrata e quella di Venezia. E soltanto così che pos- 
siamo spiegarci la loro relazione. Ed aggiungiamo che l'o- 
riginale in questione deve risalire ad un'epoca molto antica, 
perehé ha già servito da modello alla decorazione musiva 
d'una eupoletta dell'Agia Sofia di Giustiniano a Costanti- 
nopoli '. È questa precisamente una delle cupolette del gine- 
ceo, ove 11 Salzenberg trovd avanzi musivi la cui stret- 
tissima relazione col mosaico veneziano non pud sfuggire a 
nessuno, suppostoché non si prenda in considerazione esclu- 
sivamente il tentativo di ricostruzione fatto dal chiarissimo 
illustratore dell'opera gigantesca di Giustiniano ed esposto 
sulla tav. XXV nella sua pubblicazione monumentale?. Perchè 
codesta completazione dei frammenti disgraziatamente scarsi, 
esposti sulla tav. XXI e descritti con ogni cura in pag. 32°, 
è sbagliata e non dovrebbe, cid che ‘difatti avvenne *, pas- 
sare per riproduzione fedele di un’ opera d’arte bizantina 
ben conservata e soltanto nascosta un’ altra volta sotto 
l' intonaco. 

Certo è che nei penditivi della cupoletta era rappresen- 
tata in una maniera assai più realistica che non a Venezia 


! Cf Salzenberg Alichristliche Baudenkmale von Konstantinopel 
vom V bis XII Jahrhundert. Berlin 1855. 

* Da noi riprodotto nella fig. 5. 

* Riprodotti nella fig. 6. 

* Cf. Kuhn Allgemeine Kunst-Geschichte. Einsiedeln, seit 1891. IIT. 
Malerei. P. 131. 
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la folla che assiste al miracolo della Pentecoste. Certo à 
che nella cupoletta stessa si trovavano le figure dei dodici 
apostoli davanti un tappeto, di piü i soliti raggi e le lin- 
guette di fuoco. Secondo il Salzenberg si tratterebbe di figure 
stanti in piedi davanti ad un tappeto di colore bruno. Ma 
siccome probabilmente pure questo tappeto, al pari di quello 
di Grottaferrata, era anticamente di colore d'oro, così è in- 


(Gig. 5) 


dubitato, considerate le proporzioni degli avanzi rimasti, che 
gli apostoli stessi anche qui realmente erano, tali quali a 
Venezia e Grottaferrata,- seduti. Certo è finalmente che il 
punto di partenza dei raggi come nel mosaico di S. Marco 
formava un trono. Di questo trono però, del suo pulvino 
verde e di un panno ricamato d’oro e pendente verso i gra- 
dini del trono il Salzenberg non ha veduto che alcune traccie. 
Ora prendendo erroneamente il detto drappo per un lembo 
di qualche vestimento egli si senti autorizzato di supporre 
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che il trono sia stato occupato da una persona seduta, e 
ricostrul secondo il mosaico del nartece, riprodotto sulla 
tav. XXVII, pure qui la figura intiera del navtoxpatwp. Perd 
tale ricostruzione, come evidentemeute non tiene abbastanza 
conto delle traccie realmente esistenti, così dietro ragioni 
storico-dommatiche à assolutamente da rifiutare. La chiesa 
greca che dai giorni di Fozio in poi dalla rigettazione del 





(Fig. 6) 


Filioque ha fatto l'articulus stantis et cadentis ecclesiae del 
“suo credo, mai può avere rappresentato un Cristo seduto in 
trono, cioè anzi la sola seconda ipostasi divina, come punto 
di partenza dell'effusione dello Spirito Santo. Piuttosto dob- 
biamo ne] summenzionato panno ricamato d'oro riconoscere 
lo stesso velo che drappeggia il trono del mosaico vene- 
ziano, ammettendo in conseguenza che come questo anche 
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il mosaico di Costantinopoli abbia mostrato al di sopra del 
trono divino la colomba dello Spirito Santo riposante sul 
libro dei vangeli. 

Non é senza buonissima ragione che troviamo nella cu- 
poletta di Costantinopoli una antichissima replica del pro- 
totipo da cui dipendono nella loro decorazione musiva la 
cupola veneziana e l’arco trionfale di Grottaferrata, ma non 
questo prototipo stesso. Già il Salzenberg ha osservato giu- 
stamente che il mosaico di Costantinopoli altro non é se 
non una di parecchie scene della storia del Nuovo Testa- 
mento che un giorno ornavano le cupolette del gineceo. 
. Ora per fare una tale figura secondaria certamente non fu 
ideata una composizione tanto grandiosa. Né la decorazione 
di un posto così poco in vista, come lo è Ja cupoletta del- 
l'Agia Sofia, avrebbe trovato imitatori perfino a Venezia e 
Grottaferrata. Codesta composizione fu piuttosto ideata per 
un posto eminentissimo, donde poteva ispirare gli artisti che 
ornarono l'opera più grandiosa del secolo VI. Essa fu ideata 
prima di Giustiniano ed ideata ossia per una cupola, come 
l'oceupa a Venezia, ovvero per una conca absidiale, dalla 
quale potrebbe poi dipendere immediatamente il mosaico di 
Grottaferrata. Essa infine fu ideata naturalmente per una 
chiesa dedieata agli apostoli, sicché di una chiesa dedicata 
allo Spirito Santo non pud essere questione trattandosi del- 
l’epoca pregiustiniana. 

Potrebbe pensarsi alla cupola centrale dell'&xoccoAsiov 
eretto da Costantino M. nella sua nuova capitale come 
mausoleo dei cesari cristiani, se non si sapesse che questo 
monumento aveva la cupola di legno con cassette dorate !. 


' Le rispettive notizie ci forniscono Eusebio nel Dto; Kwvsravrivou IV 58, 
dal Glyca IV 498 (Migne I’. S. G. CLVII 507) e dal Codino regixtisuarwv 175 
Kevaravtivounddcws (ibid. CLVII 517). Cf. Richter Quellen der byzantinischen 
Kunstgeschichte Ausgewählte Texte uber die Kirchen, Klöster, Paläste, Staats- 
gebüude und andere Bauten von Konstantinopel. Wien 1897. P. 101. 105. 
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Potrebbe pensarsi alla nuova fabbrica di Giustiniano e Teo- 
dora. Ma difficilmente poi la composizione sarebbe stata 
ripetuta in così breve spazio di tempo in una chiesa della 
stessa capitale. 

Del resto un altro &roatodetov non meno celebre del 
tempic di Costantinopoli esisteva a Gerusalemme. « La su- 
periore » ovvero « la chiesa degli apostoli » viene chiamato 
da S. Cirillo di Gerusalemme in una delle sue catechesi ! il 
santuario eretto sul Monte Sion in quel venerato luogo, dove, 
secondo la tradizione, il Signore avrebbe celebrato l'ultima 
cena, e lo Spirito Santo sarebbe disceso sugli apostoli. Sap- 
piamo dalla peregrinatio Silviae ad loca sancta quale impor- 
tanza aveva questo santuario per l’antico culto cristiano 
della città santa, ed è appunto come.cattedrale di essa che 
la chiesa del monte Sion viene menzionata nel testo della 
liturgia detta di S. Giacomo *. Non dobbiamo confondere 
quest’ edificio monumentale né con una piccola ed antichis- 
sima chiesa piü o meno leggendaria, nella quale sarebbe da 
vedere l’üreo@ov del Nuovo Testamento ?, nemmeno con una 
delle chiesuole sorte dal secolo XIII in poi sull'areale della 
chiesa del IV. La fondazione di quest'ultima secondo Nice- 
foro Callistu * rimonterebbe a S. Elena stessa. Ma l'esat- 


' Cat. XVI 4 (Migne P.S.G. XXXIII 923): O‘ôauev ro Ilveüp.a. to äyıov, to 
AaAg3av Ev rpopftau, xxi Ev 7H nesrnxogtÿ xateABov Ext roug anoatukoug £v £st rupivwy 
Yhwsaüv ivradda iv tH 'l:pous ang. iv tij avwripa tüv zmostóAny ixxAngia..... Ki npe- 
fo igtarov..... AM regi ayiou [Ividuatos Ev ti avwripa Afyew ixxAnota. Si osservi 
che la chiesa in questione non viene chiamata avwrtiga in confronto con qualche 
chiesa xxtwripa tüv zrostyAwv, bensì colla grande chiesa del S. Sepolero. La 
chiesa «degli Apostoli» à la avwt:pa ixxAncia della città. 

* Brightman Liturgies Eastern and Western. Oxford 1896. 54: [Ipo7- 
youpévg Oro tie aylas xai EvôbEou Ev tis pytpog rasüv tüv ixxAnotdiv. 

* Cf. Epifanio xe uitgov 14. 

* Stor. eccl. VIII 30 (Migne P. S. G. CXLVI 115): [aki 8: xpos tiv aytav 
óxosrpijasa Mod iv tH Dev plytstov ete prxog xai mAatog ixtpi/ovra olxov avistn, 
0^ iv pv toig Grtadev pipeor TO otxnua meotxAeacv, Eva raav auvrypivor rv Ouoüv 
xexetsuivewy Gra tov t&v ‘lovdziwy giov ot uaÜ0nrai- iv & xai 6 Detog Szinvog eyéveto, 
6 te B:tog ventip xai 5 tod zytov IIv:buztog xabodoc Ev ra Urrepew xal mpürog tepápyne 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. | 10 


- | ed De ee km ll WU CH WEN apo nre eee ee ei eee 
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tezza di tale asserzione va soggetta a seri dubbi. sicchè Eu- 
sebio! - seguito poi in proposito da tutti 1 posteriori serittor: 
colla sola eccezione del Niceforo* - come fatte fatbricare 
dalla madre del magno Costantino riconosce soltanto <u 
chiese della Terra Santa, cioè la basilica della natività : 
Betlemme e la chiesa della ascensione sul Monte Olive: . 
In tutti 1 casi abbiamo per l'esistenza della chiesa la te::- 
monianza di S. Cirillo e quella della peregrinatio Silria:. 
La prima ci assicura che era síata eretta prima del 3i. 
o 348, cioè allorquando furono pronunziate le catechesi: av- 
vero se queste, come vuole lo 3chermann *. avessero su’ - 
una seconda recensione, almeno prima del 386, anno in «= 
mor) S. Cirillo. In quest’ ultimo caso non sarebbe forse :- 
tutto inverosimile che l'edificazione della chiesa degli a; 
stoli a Gerusalemme stia in rapporto col secondo cons 
ecumenico del 381, come senza dubbio la nuova fa: 
di S. Maria Maggiore a Roma. dovuta a papa Sisto III = 
in intima relazione col terzo concilio ecumenico del 43). 
Il tempio era già distrutto verso il 1231 *. Invece 7- 
veva visto ancora nel suo antico splendore Giovanni F 
nel 1177, ed esso lo descrive, sebbene in termini un per vici. 


avingciyfy, “amuses, troy Br xx è russustiz 7» zw, "lu Tui zer. . 
gett VW TUR rhwvsuou mine Tel veel L Tob fr ou zzuzvl0» Aou cece: m - 
Regi rvTe TY RILSROLIÙ? Ti. avazozì: cioè nella z2oU:mu ). 

' B Kuws=av= vos Il] 41. 

* €f. Socrate 1 17 (Migne P. SG. LVI 120, Sozimeı..Ü. 
(ibid, 4933), Teofane ad annum mundi 5517 (nd CXVIII 2:8 |= >: 
monaco (IN) 153 ibid. CK 621. noncné la cronaca di Mickele _<- 
(cd. Chabot 126 Trad. 2461. 

Die grachiachen Oneiton des hi. Ambh7o8iuk, München 22E f (0. 

* Of. Les pelerinaiger per ater en Snemurciem STD mame. ~~ 
quest anno clteneraires a Jerusalem ci Gereriptions de la terre some - 
en francms aus hie, X1lr et Xillt series gywbhers par Miri) av 7 
Raynaud, Geneve 18842, P. 95: « Teri nit. zur ia ciù de Jus: 0077 
Monte Num : la Pu da prant yg tae cwi est circu ow Notre Dame mars. 
Nus la grande wu is atituc est la Chrrete Pu Sont Baprii Trae ar 
29 Nams Papini gut lea Dors ». 
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come un edificio a cupola’. All'egregio francescano Fra Fran- 
cesco Suriano risultava nel secolo XV dai fondamenti 
ancora visibili che era una basilica a tre navate lunga 100 
«braza», e 50 larga ?. Lo schizzo di una pianta datoci dal- 
l'Adamnano? è disgraziatamente senza valore. Comunque si 
voglia, data la scarsità di rispettive notizie giudicare della 
forma del santuario, quanto ad un fatto tutti i testimoni 
sono d'accordo, cioè che era come di proporzioni grandiose 
anche di una decorazione splendidissima. Gli occidentali 
dell’alto Medio Evo i quali ci hanno lasciato descrizioni 
della Terra Santa, lo designano come « basilica magna » *, 
« pergrandis basilica » ® ed «ecclesia magna » *. Descri- 
zionì più recenti, redatte sia prima, sia dopo la rovina della 
chiesa, insistono ugualmente sulla sua grandezza”: una per- 
fino la paragona coll’ Agia Sofia di Costantinopoli ?. Le 
traccie della sua passata magnificenza e grandezza Perdica 


1 "Exopacts iv auvöoder tv an’ 'Avtroyetag piypus ‘lepo- 
gohkipwv xaatpwv xai yopóv Zupiag, Potvixngs xai Tüv xara 
Hakatativnv zylov torwv 13 (Migne P. S. G. CXXXIII 941): ‘O Ôt tor 
oUrog vaóg éctt rappiyag xudcvopwtov Exwv trv opdony...... "Vrapyeı Sì 6 rotoütog vao, 
Tetpaxapapog tpovAdwtéc. 

* Cf. Il Trattato di Terra Santa e dell’ Oriente cap. 69 (ed. Golubovich. 
Roma 1900. P. 110): «De la fondamenta de la chiesia de Monte Syon se con- 
prende Ja sua grandeza, la longheza de la quale 4 cento braza e cinquanta larga; 
et era facta in tre navate». 

* Itineraria Hierosolymitana ed. Geyer. Wien 1898 (Corpus scriptorum 
ecclesiasticorum Latinorum. Vol. XXXIX). P. 244. 

*Breviarius de Hierusalem. Itineraria P. 154. 

* Adamnano 8S 18. Itineraria P. 243. 

‘ Beda 82. Itineraria P. 306. 

' Cf. sopra P. 146 N. 4, P. 147 N. 1f. Il Suriano dice 1. c. cap. 58 (ed. 
Golubovich P. 109): «lo quale in tempo de Christiani la nostra chiesa era 
tanto grande che conteni in lei tuti li altri mysterii ; ma al presente tuta scar- 
cata, excepto una de le ale dove era el Cenaculo e lo Spirito Santo ». 

8 Cf. la Athynots repi tv'IcegocoXÓgucv xal tod aytou dpous 
Ztva& contenuta nel cod. gr. 301 del monastero di Dionysio del secolo XVI (Cf. 
Lambros Catalogue of the Greek manuscripts on Mount Athos. I. Cam- 
bridge 1895. P. 408 B) 8 30 (Ilpanocassumi IIaaecrancxii Céopauxe. Vol. XIX. 
Pietroburgo 1903. P. 7): Elva 93 6 vaos péyas moAAd, ayedov mov xai thy "Aylav 
Zoytav. 
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l'ammirava con stupore ancora nei ruderi !. Suriano ha 
veduto gli ultimi resti dell’incrostazione marmorea e del 
mosaico del pavimento *. Ad un cos} ricco adornamento, 
trattandosi di un monumento del IV secolo, come naturale 
complemento doveva corrispondere un rivestimento 11 mo- 
saico delle volte e della parte superiore delle pareti. Anzi 
per un certo luogo abbiamo in proposito una testimonianza 
esplicita, sebbene soltanto del secolo XII?; e già prima 
dell’ 820 il monaco Epifanio, vide lì, dove si credeva che il 
Signore avesse celebrato l'ultima cena, una rappresenta- 
zione della scena biblica del fariseo e del pubblicano *, senza 
dubbio eseguita in mosaico. 

Per la nostra composizione certo nemmeno nella chiesa 
Gerosolimitana era posto nella cupola maggiore, perché 
questa, giusta una testimonianza, sebbene di epoca tarda’, 


a 


al posto, dove a Venezia & rappresentato il trono con sopra 
la colomba, aveva un occhio di luce tal quale si trova nel 


' Exppacig zept tv Ev 'IepoooAÓóygote xupraxv Bcyuatov 

(Migne P. S. G. CXXXIII 969): 
Toórou 82 brepavwiev éxxAnotüv n potro, 
‘O xaÀa'óg xaX Üxupaotog vaog Xov ayias, 
Astjava plpwv axpatpvi; toU xaAdous xai peyélouc, 
"Arep apyndev Épepe xoó tod xataBàinbzvar. 

* Egli dopo le parole riportate P. 147 N. 2, prosegue: « fodrata tuta de 
tavole de marmaro finissimo e lo pavimento era de mosaico ». 

* Cioè questa del Teoderico nel libellus de locis sanctis, scritto verso 
il 1172, cap. 22 (ed. Tobler. St. Gallen-Paris 1865. P. 54): «locum tllum 
venerabilem reperies marmore pretioso exterius et opere musivo interius 
decoratum, in quo Dominus noster Jesus Christus dilectae matri suae domnae 
nostrae Mariae animam assumens ad caelestia transtulit ». 

* Cf. Avi qnot ets tÓxOv meptnyntod regi tHe Xupílac xat tig 
aytacg xóAeog xai tiv ivadti ayiwv térwv (Migne P. S. G. CXX 
261): Kat ets tov aurov téxov gativ iviotapog 6 Dapraatos auyav xai 6 TeXovzg :a- 
mervoiv EQUTOV. 

* Zuallart Le tres devots voyage de Jerusalem. Anversa 1608. II P. 46: 
«La voulte principale de ceste Eglise (dediee aux SS. Apotres, de la quelle 
S. Cyrille faict aussi mention) est encore soutenue de quatre piliers, et y avoit 
au milieu d'icelle une ouverture comme celle de Sancta Maria surnommee la 
rotonda à Roma, ou celle du S. Sepulchre au dit Jerusalem ». 
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Pantheon di Roma e nella rotonda della chiesa del Santo 
Sepolcro. Invece ad assegnarla all’ abside centrale c’ induce 
un passo di Giovanni Foca! che dice: "Ev dt «à ebuviuw 
wéoet TOU Üneswou dpetat è vómoc, EvÜa yéyovev è deamotixds 
deinvos x«i Ev TH puaxi voU Brhuatos T mods &moccóAouc x&- 
“dodos tod &ylou xveduatos. È in maniera assai singolare, ma 
pure assai significante che lo serittore si esprime. Mentre 
a sinistra si veneravi soltanto il luogo dell'ultima cena, 
nella tribuna del Biya si vedeva la discesa stessa dello Spi- 
rito Santo, rappres»ntata naturalmente o in pittura o in mo- 
saico. Ora che proprio da una composizione absidiale di- 
penda il mosaico di Grottaferrata, l'abbiamo già osservato. 

Concludendo questi modesti cenni ci sia permesso di 
sottoporre al giu.lizio dei periti la questione, se nella conca 
absidiale della chiesa eretta nel secolo IV sul Monte Sion 
non siano forse stati rappresentati, sopra una zona col- 
l'4gnus Dei e le dodici pecorelle uscenti dalle città sante 
Gerusalemme e Betlemme, i dodici apostoli troneggianti da- 
vanti un tappeto e sopra di questo sul fondo del cielo stel- 
lato il trono della divina.maestà con la colomba dello Spirito 
Santo riposante sul vangelo, e dalla quale i raggi con le lin- 
guette discendevano su i capi degli apostoli. Ci sia pormessó 
di dimandare se forse i tre mosaici di Costantinopoli, Ve- 
nezia e Grottaferrata altro non siano se non repliche più o 
meno feleli del mosaico absidiale della « Santa Sion, madre 
di tutte le chiese », mosaico che possibilmente fu creato nel 
‘ penultimo decennio del secolo IV appunto per glorificare ar- 
tisticamente il domma della divinità dello Spirito Santo, 
come nel secolo V a Roma i mosaici dell'arco trionfale di 
S. Maria Maggiore dovettero immortalare il riconoscimento 
ufficiale del titolo di 0&ocóxog. 

É una semplice questione che si pone con tutta la do- 
vuta riserva. Auguriamoci che nel corso del tempo un ma- 





! L. c. sopra P. 147, N. 1. 


150 Baumstark — Il mos. degli app. nella chiesa abb. di Grottaf. 


teriale aumentato ne permetta una risposta esauriente. Un 
aumento del materiale rispettivo potrebbe sperarsi da una 
raccolta completa delle notizie dispersissime sopra gli edifici 
cristiani antichi della Terra Santa e la loro decorazione, 
raccolta a cui potrebbe servire da modello l'eecellente libro 
del Richter sopra le fonti della storia d'arte costanti- 
nopolitana, e della quale di giorno in giorno piü si sentirà 
l'urgentissimo bisogno volendo rivendicare per l'Oriente il 
posto dovutogli nella storia dello sviluppo generale dell'arte 
eristiana. | 


— ae — 











Griechische Handschriftenbestände in den Bibliotheken der 
christlichen Kulturzentren des 5-7 Jahrhunderts. 


Von 


Dr. Theodor Schermann 


tn Genen 


Für die folgenden Ausführungen sind hauptsächlich die 
Konzilsakten der betreffenden Jahrhunderte Quelle. 

l. Von den verschiedenen Bibliotheken, die Jerusalem 
in frühester Zeit bessesen hat, haben sich so wenig greif- 
bare Notizen erhalten, dass man gezwungen ist, aus den 
in die Welt zerstreuten Handschriften ,. welche Jerusalem 
als ursprüngliche Heimat entweder durch Unterschrift des 
Schreibers oder durch zufällige Anmerkungen eines Abschrei- 
bers verraten, Anhaltspunkte zu suchen, um sich noch einen 
Begriff davon machen zu können. Diese Arbeit hat A. Ehr- 
hard in musterhafter Weise geleistet. Und doch musste er 
gestehen !: « Wie wir über den ursprünglichen Bestand dieser 
Bibliothek sehr wenig unterrichtet sind, so liegen auch ihre 
weiteren Schicksale in noch grösserem Dunkel, und es ist mir 
bis zur Stunde nicht gelungen, eine Spur von ihr in späteren 
Jahrhunderten wiederzufinden ». Ich kann aus Konzilsakten 
einen kleinen Beitrag geben. Bekanntlich spielten in den 
Origenistischen Streitigkeiten die Mönche aus Jerusalem eine 
bedeutende Rolle. Auf der extremsten Rechten stehend, 
brachten sie Auszüge aus Origenes’ Schriften mit sich, um 
vom Kaiser Justinian eine Verwerfungssentenz zu erwirken. 





! Alb. Ehrhard Die griechische Patriarchalbibliothek von Jerusalem, 
R.Q.S. V 218. 
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Justinian I willfahrte alsbakl ihrem Wunsche und erliess 
im Jahr 543 ein Edikt gegen die Hauptirrtümer des Ori- 
genes, das er an Patriarch Mennas von KPel richtete. In 
diesem Edikte zitiert er viele Stellen, und es wird nicht 
allzugewagt er scheinen, wenn wir in ihnen teilweise die ihm 
von den Mónchen aus Jerusalem ühergebene Stellensamm- 
lung erblicken. Demnach finden wir Schriften in einer Bi- 
bliothek daselbst, zu welcher gehórten: die Schrift des Ori- 
genes net &py àv! ; Athanasios Vita S. Antonii, orat. c. Arian. IT; 
Basilios, hom. in Genes., liber regul., Hexaemeron; Gregorios 
Nazian. or. 42 de pascha, or. 43, ap. de fuga, or. 15 de plaga 
grandinis; Gregorios Nyssen. in genes. serm.; ep. ad sanctos ; 
Joa. Chrysostomos, in Genes. homil.; de ascensione sermo, 
ad Theodos. monach., in ep. ad Corinth.; Kyrillos Alexandr. 
ep. ad monachos, expos. synod. epist. episc.; Petros von 
Alexaudreia in Genes. Wie aus dieser Zusammenstellung 
hervorgeht, sind die Stellen hauptsächlich asketischen oder 
homiletischen Schriften entnommen ; es wird daher unsere 
Aufstellung über die eigentliche Herkunft hestätigt. Es han- 
delt sich nur darum, welcher Bibliothek diese Bücher an- 
gehört haben mochten. Ich glaube nicht anders sachgemäss 
als auf das Kloster S. Sabae raten zu können, dessen Grün- 
der in so hervorragender Weise sich gegen Origen3s ins Zeug 
warf. Des Origenes Schriften, des Begründers der Bibliothek 
von Kaisareia, hatten jedenfals sich alsbald verbreitet und 
waren daher wohl in allen grösseren Bibliotheken zu treffen. 
Daher mochten auch die Mönche die Werke des Origenes 
besessen haben. 

Dass aber auch die Patriarchalbibliothek sehr gross gewe- 
sen sein muss, erfahren wir zur Zeit des Monotheletenstreites. 
Sophronios, früher Mönch, dann Patriarch von Jerusalem, 
hatte in seine epistula synodica eine grosse Abhandlung über 





' Mansi XI 487-534. 
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alle Hauptdogmen, Trinitat, Inkarnation und die Lehre von 
zwei Knergien verwebt. Zugleich hatte er für die sechste 
allgemeine Synode ein Werk von 600 patristischen Stellen 
fur den Dyotheletismus gesammelt, das jetzt verloren ist, aber 
von seinem Zeitgenossen Stephanos von Dor bezeugt wird !. 
Daher ist die Nachricht unglaubwürdig, dass er dem Sergios, 
der von ihm Väterstellen für den Dyotheletismus verlangte, 
keine vorweisen konnte. 

2. Von der Bibliothek von Antiocheia ist so ziemlich 
gar nichts bekannt. Wenn man aber weiss, welch grossen 
Einfluss Antiocheia im christlichen Altertum besass, ebenso 
sehr in litterarischer wie kultureller Beziehung, so kann 
auch wohl auf eine grosse Bibliothek daselbst geschlossen 
werden. Einen Anhaltspunkt hiezu haben wir in der rei- 
chen Litteratur, die sich mit Nestorios beschaftigt. Schon 
vor Ausbruch der eigentlichen nestorianischen Streitigkeiten 
hatte Bischof Johannes von Antiocheia seinem Freund Nestor- 
ios mitgeteilt, dass der Ausdruck 0eotéxos bereits von vielen 
Vätern gebraucht worden sei *. Nachdem Kyrillos und seine 
Anhänger auf der Synode zu Ephesos 431 «en patristischen 
Beweis geführt hatten, machten sich auch die Antiochener 
daran, die Zeugnisse der Vater zu sammeln. Auf der Kon- 
ferenz zu Chalkedon 431 hrachten sie denn auch ausführli- 
che Belege aus Basileios, Athanasios, Damasus *, auch Am- 
hrosius, dessen Buch de dominica incarnatione ihnen Bischof 
Martinus von Mailand übersandte *. 

3. Eine Uebersicht Uber die Geschichte der Bibliothek 
von Alerandreia findet sich bei Edward Edwards 


' Hefele Concil. Gesch. Ill 2, 143 A. 2. Ob wir darin die von F. Loofs 
ihm zugeschriebene doctrina Patrum de Verbi incarn. zu erblicken haben, bleibt 
dahingestellt. | 

* Mansi IV 1061s, 1065 c. 3, § 4. 

! Hefele II? 253. 

‘Mansi V 8078. Ob die Bibliothek des Pamphilos von Kaisareia (Har- 
nack Gesch. der altchristl. Litteratur |. 2. 543f.) vielleicht naeb Antiocheia 
kam, bleibt fraglich. 
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Libraries and founders of Libraries, London 1864, 8-19. 
Dass die von den Vorstehern der dortigen Katechetenschule 
gegründete und vermehrte Bibliothek der christlichen Schrift- 
steller die grösste des christlichen Altertums war, kann nicht 
bezweifelt werden. Ein Beispiel ihrer Bestände ist der welt- 
berühmte Codex Alexandrinus. Auch die Váterhandschriften 
waren im 5 Jahrhundert schon so angewachsen, dass Kyrillos 
von Alexandreia Zitate aus den verschiedensten Schriftstel- 
ern seinen Briefen und Schriften einverleibte. Auf der ersten 
Sitzung zu Ephesos 431 verlas Petros von Alexandreia viele 
Stellen, welche mit den Kyrillianischen so ziemlich überein- 
stimmen. Amphilochios, Athanasios, Basileios, Attikos von 
KPel, die beiden Gregor, Petros Alexandr. werden genannt, 
von lateinischen Schriftstellern Ambrosius, Cyprianus, apol- 
linaristische Fálschungen unter den Namen von Felix und 
Julius von Rom. | 

4, Ed. Edwards berechnete die Kaiserliche Bibliothek 
in Konstantinopel nach Konstantins Tod auf 6900 Bande, 
welche durch Julian und Theodosios I auf 120,000 Bande 
bereichert worden sein sollen !. Von der Patriarchalbiblio- 
thek dagegen war bis jetzt noch wenig die Rede. Ein an- 
schauliches Bild gewinnen wir aus den Akten des sechsten 
allgemeinen Konzils vom Jahre 680. Dem groben Missbrauche, 
den die Háretiker mit verstümmelten oder verfálschten Vä- 
terzitaten auf den Konzilien zur Erbringung des patristischen 
Beweises trieben, konnten die Orthodoxen nur durch Nach- 
prüfung der Zitate steuern. Ein solcher Fall liegt bei der 
Sammlung des monotheletischen Patriarchen von Antiocheia 
Makarios vor, welche er am 7 Dezember 680 und 12 Fe- 
bruar 681 in der fünften und sechsten Sitzung überreichte, 
die aber erst in der achten und neunten zur Verlesung kam. 
Die Orthodoxen, gewitzigt durch die Unterschiebung von 





! Libraries and founders, 19. 
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gefälschten Akten in jene der fünften allgemeinen Synode, 
verlangten eine Prüfung der Zitate des Makarios, ebenso 
aber wurde dann ihnen zur Aufgabe gemacht, ihre Väter- 
zitate zu belegen. Bei diesem Vorgehen wurde dem Ge- 
schäftswesen im Archiv ', der Beschreibung und Aufzählung 
der einzelnen Handschriften der Patriarchalbibliothek, eine 
bis ins kleinste gehende Aufmerksamkeit gewidmet. 

In den ersten Sitzungen gelangten die Konzilsakten der 
ersten fünf Synoden im Auszuge zur Verlesung, welche der 
yapropidat-Bibliothekar aus dem ehrwürdigen Patriarcheion 
beibringen musste. Als der Mönch Stephanos, ein Schüler 
und Anhänger des Makarios, die Akten der dritten Synode 
zu Ephesos, wonach Kyrillos Monothelet sei, verlas und 
noch mehr die Akten der fünften Synode, welche offenbar 
ganz neue Zusätze hatten, verlangten die römischen Legaten 
Revision der Handschrift. « Der Kaiser und die Umsitzenden 
öffneten, untersuchten sie und fanden, dass drei Quaternio- 
nen vorn unter dem Deckel eingefügt waren, welche nicht 
die sonst übliche Numerierung an dem unteren Teil jedes 
Quaternio aufwiesen » *. Ausserdem bemerkten sie, dass die 
Quaternionen von anderer Hand geschrieben waren. Ebenso 
waren nach den Akten der siebten Sitzung des fünften 
Konzils in der Handschrift zwei Bücher eingesezt, welche 
Entscheidungen des Papstes Vigilius enthalten sollten. Auch 
diese waren natürlich unecht. 

Die gleiche Praxis hatte Makarios auch bei seinen Vä- 
terzitaten angewandt. Er liess aus, nahm Sätze aus dem 
Zusammenhang einer ihm vorliegenden Schrift, fügte auch, 
wenn es notwendig war, bei. Als nun die drei Bände des 
Makarios, welche von der Ueberreichung bis zur Verlesung 





ı H. Steinacker Zum Zusammenhang zwischen antikem und früh- 
mittelalterlichen Registerwesen in Wiener Studien, XXIV, 1902, 307 erwähnt 
noch die Akten des 6 allgemeinen Konzils. 

* Mansi XI 225. 
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versiegelt in der Patriarchalbibliothek untergebracht wa- 
rei, vorgelesen werden sollten, verlangten die römischen 
Legaten nach den autentischen Väterhandschriften aus der 
Patriarchalbibliothek zur Kollationierung. Dabei machten 
sie wiederum die bereits geschilderten schlimmen Erfah- 
rungen. 

In der achten Sitzung forderte Kaiser Konstantinos den 
Erzbischof Georgios von KPel auf, ther das Florilegium, 
welches von den Gesandten des Papstes Agatho mitgebracht 
war, seine Ansicht auszusprechen. Georgios erwiderte, dass 
er alle Stellen mit den Handschriften seiner Bibliothek. ver- 
glichen und sie mit ihnen übereinstimmend gefunden habe !. 
Aus dieser Aeusserung ware zu schliessen, dass hinter jedem 
Zitate oder wenigstens jenen gleichbenannten eines Schrift- 
‘stellers eine Handschrift der Patriarchalbibliothek steht. 
Dieser Schluss erweist sich mit wenigen Ausnahmen so 
ziemlich als berechtigt. Wir können ihn prüfen. Denn alle 
einzelnen Handschriften wurden aus der Patiiarchalbiblio- 
thek zu den Sitzungen geholt, andere fehlende waren von 
den römischen Legaten beigebracht nnd zur Verfügung ge- 
stellt worden. Die Handschrift der römischen Legaten hatte 
einen Schweinsledereinband mit Silberbeschlägen. 

Von Väterhandschriften waren demnach in der Patriar- 
chalbibliothek : | 

a) zwei Ambrosiushandschriften, und zwar eine griechi- 
sche, enthaltend die. Bücher de fide an Gratian (Mansi XI 
369 C; 393 C) und eine lateinische enthaltend den Kom- 
mentar zum Lukasevangelium (396 B). Erstere war ein 
BiBMov yaptaov, letztere desgleichen, aber év yp&upact Qo- 
uaixois yeypauuévov, welche daher von dem Grammatiker 
Konstantinos verglichen wurde. 

h) eine Athanasioshs, enthaltend die sermones de incarn. 
Verbi e. Apoll., und die Schrift de Trinit. et de incarn. 





' Mansi XI 336 d. 
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Verbi, BtBAtov Ev oda PORTO | (360 D; 421 A-B; 
38l E; 400 B). 

c) eine lateinische Augustinushs, enthaltend die Bücher 
gegen den Pelagianer Julian, verglichen von dem ebenge- 
nannten Grammatiker (421 B). 

d) eine Dionysios - Pseudoareopagitahs, enthaltend die 
Schrift de divin. nominibus ; die Hs ist nicht beschrie- 
ben (372 D). 

e) eine Epiphanioshs, lib. chartac., enthaltend die Pa- 
naria (417 B). 

f) von Gregorios Nyss. 2 Hss, codex chartac., enthal- 
tend den lib. antirrhetic. c. Apoll. und c. Eunom. c. 35 
(404 C), und lib. &v cwpact xooxooi;, enthaltend c. Eunom. 
tom. 5 und ep. ad Rusthatium (425 B; 428 D). 

g) eine Gregorios Naz.lis, de membr. croceis, enthaltend 
die theologischen Reden (417 D). 

h) von Joa. Chrysostomos 2 Hss, codex membr., ent- 
haltend Homilien in « Pater si possibile est» und eine exeg. 
in ev. sec. Joa. (405 C; 372 E; 408 E), codex chartac. 
enthaltend exeg. in ev. sec. Mat. (397 E; 408 B). 

7?) Joa. von Skythopolis-hs codex chartac., enthaltend 
libr. c. Sever. blasphem. (440 C). 

k) von Justinianos codex membr., enthaltend libr. c. Ne- 
stor. et Akeph., ep. dogmat. ad Zoilum (429 K; 433 B). 

!) 2 Justinoshss, codex chartac., enthaltend exposit. fidei 
424 B. 

m) 2 Kyrillos Alex.hss, codex chartac., enthaltend exe- 
ges. in ev. sec. Mat. (381D; 412 E), thesaur. lib. (409 A; 





' Ueber die Begriffe Bı3Xtov ev owpast und y22tàov vgl. V. Gardthausen 
Griechische Palaeographie. Leipzig 1879. 60. Ich übersetze mit membr. und 
chartac., trotzdem diese Worte in unserer heutigen Bedeutung nicht den richtigen 
Sinn für die Palaeographie damaliger Zeit geben. Das tv awpast xpoxwzotç bezieht 
sich offenbar auf den Umsclilag, mit dem die Rolle bekleidet war, der wohl 
eine saffrangelbe Farbe hatte. 
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429 A), exeg. in ev. sec. Joa. (416 C ; 420 E), codex membr. 
mit lib. c. dogmat. Julian. 409 D. 

n) eine Konzilshs von Ephesos 431, codex membr. (428 E). 

Aus dem Archiv (cxevopuAdxtov) wurde ein BifAtov Ev cw- 
uagiv &pyupévdetov beigebracht, um die beiden Briefe Leos I 
an Kaiser Leo und Flavian von Konstantinopel zu kolla- 
tionieren (393 A; 421 D; 424 B). 

An Traktaten von Häretikern waren in einem codex 
chartac. vertreten: Anthimos tract. c. Justinian. (441 C), 
Themistios antirrheticus sermo c. tom. Theodos. (440 E; 
444 A), Theodosios ad Theodoram Augustam (448 A), in 
einem codex membr: Severos ad Oecumen. ep. (444 A). 
Auch wurde aus der Patriarchalbibliothek eine Hs beige- 
bracht mit dem Traktate des Apollinarios «àv &nopuv (449 C). 
Diese wenigen, aber genauen Angaben ermóglichen es uns, 
die Bibliothek von Konstantinopel im 9 Jahrhundert aus 
dem Myrobiblion des Photios in ihrer Reichhaltigkeit be- 
trachten zu kónnen. Zwar hat Photios wahrscheinlich diesen 
Katalog noch als Laie geschrieben, immerhin aber spricht 
nichts dagegen, dass ihm dazu die Patriarchalbibliothek zur 
Verfügung stand. | 

5. Vor einigen Jahren veröffentlichte J. L. Heiberg ! 

einen Aufsatz « sur les premiers manuscrits grecs de la 
 bibliothéque papale », worin er darzulegen suchte, dass in 
den beiden ersten noch erhaltenen und von P. Ehrle heraus- 
gegebenen Katalogen ? der apostolischen Bibliothek von 
1295 und 1311 ein gewisser Widerspruch in der Beschrei- 
bung der griechischen Hss liege. Er schrieb diesen Mangel 
auf das Konto des der griechischen Sprache nicht mächtigen 
Katalogverfertigers. Jedenfalls glaubte er, in dieser Auf- 





‘ Extrait du Bulletin de U’ Academie Royale Danoise des Sciences et des 
lettres pour l'anné 1891. 


* Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters I. Berlin 
1885. 41. 
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zihlung von 27 griechischen Hss im Katalog von 1295 
und 33 in dem von 1311 alle und zwar die ersten griechi- 
schen ‘Manuskripte der päpstlichen Bibliothek verzeichnet 
zu finden. Beides trifft nun nicht zu. Wer den Inhalt der 
dort aufgezählten griechischen Manuskripte betrachtet, er- 
sieht alsbald, dass nur solche verzeichnet sind, welche von 
Astronomie, Physik oder Naturwissenschaften handeln; ein- 
zig könnte die im Katalog von 1295 als N. 420 bezeichnete 
Hs: item Dyonisius super ecclesiasticam ierarchicam in grae- 
co (!) eine Ausnahme machen. Dieser Tatbestand, dass die 
päpstliche Bibliothek nur naturwissenschaftliche Hss in sich 
geborgen hätte, wäre sehr merkwürdig. Wie von selbst sich 
ergiebt, ist der Katalog nicht vollständig und giebt kein Bild 
der offenbar sehr reichen Bibliothek. 

Um das Dunkel etwas aufzuhellen, hat de Rossi die 
Akten des Laterankonzils vom Jahr 649 herangezogen !. 
Dortselbst liess Papst Martin, da die Häretiker sich hinter 
patristische Stellen verkrochen *, in der fünften Sitzung am 
31 Oktober 649 in drei Reihen Belegstellen verlesen, welche 
offenbar von seinen Notarii zusammengestellt waren. Einige 
dieser Unzahl von Váterstellen? hatte der Papst bereits in 
seinen Vortrag bei Eröffnung der Synode verwoben. Nach 
den patristischen Stellen wurden auch Exzerpte aus den 
Schriften der Häretiker verlesen. Aus diesem Material 
stellte de Rossi mit grosser Pünktlichkeit einen Katalog 
von Handschriften der päpstlichen Bibliothek zusammen, 
liess aber unentschieden, ob es griechische Hss oder latei- 
nische Uebersetzungen griechischer Väter waren, übersah 
zugleich, dass zu dem sechsten allgemeinen Konzil eine 
vermehrte Neuauflage all dieser Stellen von Rom nach Kon- 
stantinopel gebracht wurde. 





' Codices Palatini Latini Bibl. Vatic. | (Romae 1886) LXIV. 
* Mansi X 970-980. 
! Mansi X 1072. 
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Ja noch mehr, aus Konzilsakten bekommen wir einen 
Katalog von griechischen Väterhss der apostolischen Bi- 
bliothek vom 5-7 Jahrhundert, wenn wir das als Anhang 
der am 18 Juni 449 ausgefertigten epistula synodica Leos [ 
an Flavian von Konstantinopel contra Eutychetis haeresim 
beigegebene Florilegium als greifbares Material hetrachten !. 
Demnach ‘waren im 5 Jahrhundert in der Bibliothek der 
lateinischen Vater: Augustinus ep. ad Volusianum, exp. in 
evang. sec. Joa., expos. fidei ; Hilarius de fide 1. IX; Am- 
brosius de fide; de incarn. dom. c. Apoll. Von griechischen 
Vätern fanden sich: Gregorios Nazianz. homil. de Epiph. ; 
Joh. Chrysostomos hom. de ascens. Domini; Kyrillos Ale- 
xandr. de incarn. Unigeniti. 

Der Katalog, der sich aus den Konzilsakten des 7 Jahr- 
hunderts gewinnen lasst, zeigt einen bedeutenden Zuwachs. 
Die Vaterstellen des Laterankonzils von 649 gingen in der 
Hauptsache auch in das Werk des Anastasios Sinaita ypt,- 
ces Ooypazixa( über, so dass wir hieran einen zweiten Zeu- 
gen haben. [n der siebten Sitzung des sechsten allgemeinen 
Konzils überreichien die römischen Deputierten ihre Samm- 
lung, wovon der monotheletische Metropolit von Antiocheia 
Makarios und Ezhischof Georgios von KPel Abschriften 
erhielten, um die darin angeführten Zeugnisse genauer prü- 
fen zu kónnen ’. 

In der achten Sitzung am 7 Marz 681 sollten Georgios 
‘ von KPel und Makarios von Antiocheia ihr Gutachten über 
die beiden Sehreiben des Papstes Agatho abgehen. Gegen die 
Richtigkeit der Zitate war, wie hereits bemerkt, nichts ein- 


! Mansi VI 961 ff.; auch teilweise im Anhang der ep. 97 an Leo Augu- 
stus erhalten. Die Stellensammlung, welche Papst Gelasius (492-496) seinem 5. 
Traktate de duabus naturis in Christo adv. Eutychem et Nestor. einverleibte, 
kann hier nicht beigezogen werden, da sie grossenteils dem Eranistes des Theo- 
doretos eutlehnt ist. Vgl. A. Thiel Epistolae Romanor. Pontificum genui- 
nae | Brunsb. 1867, 208. 

*Hefele lll 266; Mansi XI 322 ff. 
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zuwenden. Die Sammlung ist áhnlich wie die der Late- 
ransynode. Dagegen ist die letzte ausgearbeitete und aus- 
führlichste Sammlung, welche Rom .beibrachte, die auf dem 
sechsten allgemeinen Konzil verlesene und geprüfte!. Dem- 
nach würde sich der Bibliotheksbestand aus diesen drei 
Sammlungen folgendermassen feststellen lassen: Sammlung 
vom Laterankoncil 649 (L); Sammlung in dem Schreiben des 
Papstes Agatho (A); Sammlung für das sechste allgemeine 
Konzil zu KPel (K). Vergleicht man diese drei Zeugen und 
bemerkt man eine Vermehrung der Zitate in K gegenüber 
A und L, so ersieht man, wie sehr in Rom selbst eine Revision 
der Vaterstellen seit der Lateransynode vorgenommen wurde. 
Auf dem Konzil von KPel zeigen die Zitate eine pünktli- 
chere Zitationsweise und gróssere Ausführlichkeit; die mei- 
sten Ziffern von Kapiteln, der Anfang mancher sermones 
zur besseren Identifizierung finden sich erst in der KPoli- 
tanischen Sammlung vor. | 
Auffalend ist, wie wir bereits angemerkt haben, dass 
in KPel (681) zur Kollationierung der von den rómischen 
Gesandten beigebrachten Väterzitate Handschriften aus der 
apostolischen Bibliothek von Rom zur Verwendung kamen. 
Offenbar waren die betreffenden Handschriften nicht in KPel. 
Woher aber wussten die Legaten von diesem Mangel? Die 
Sammlung wurde in der siebten Sitzung am 13 Februar 681 
überreicht und in der zehnten am 18 Marz 681 verlesen und 
geprüft. In dieser Zeit war es wohl unmüglich, das Fehlen 
der Handschriften festzustellen und sie von Rom zu be- 
schaffen. Andererseits aber machte eine Ueberbringung so 
vieler Handschriften von Rom grosse Beschwerden ; ob die 
Legaten, welche wohl auf eine Revision ihrer Zitate rechnen 
konnten, sich dieser Mühe unterzogen, wissen wir nicht. 
Einen dieser Fälle muss man aber annehmen, wenn man 





' Mansi XI 393 ff. 
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bedenkt, dass nur jene Handschriften, welche in KPel fehl- 
ten und zwar in dem Augenblicke, als sie nótig wurden, von 
Rom zur Stelle waren. Unter diesen Zitaten finden sich : 
1) sermo Joa. Chrysostomi in Thomam Apostol. etc. Ar., 
verglichen mit einem Pergamentcodex ', der von den Le- 
gaten des Apostolischen Stuhles von Altrom beigebracht war, 
2) apologia Ephraemii Antiocheni * pro synodo Chalcedon. et 
tomo s. Leonis, verglichen mit einem B:BAtov yasıaov der 
apostolischen Bibliothek, 3) apologia Anastasii Antioch. 
. tomi s. Leonis ?, verglichen mit einem ßıßAlov yaprgiov, 
4) Epist. Severi * ad Paulum haeret; verglichen mit fi- 
BAtov &v cwyact, 5) Severi * gramma synodicon ad Anthimum 
haeret., verglichen mit ßıßAlov yapt@ov, 6) Severi * ep. ad 
Theodosium, verglichen mit B. yaptdov, 7) Pauli” ep. ad 
Jacobum, verglichen mit B. yapt@ov, 8) Theodori ? ep. dog- 
matica, verglichen mit B. y, 9) Theodori * ap. ad nomin. 
Theodorum, verglichen mit 8. x. 

Diese Zitate wurden mit römischen Handschriften kol- 
lationiert. Der Ausdruck mpogeveyOev Ex pépoug 16v Tod &mo- 
stoAtxod Üpóvou besagt wohl, dass die römischen Legaten die 
Handschriften aus eigener Initiative mitgebracht hatten. Ob 
schon vor Beginn des sechsten allgemeinen Konzils über den 
Handschriftentstand in KPel korrespondiert wurde, lässt sich 
nicht ausmachen. Jedenfalls aber zeigt dieser Fall, dass die 
angeführten Zitate der von Rom gesandten Florilegien nicht 





ı Mansi XI 424 c: BrBAtov Ev cupact rpossveydiv tx épous t&v TOD a1ootoAiuxoU 
üpóvou tz mpesfutipas '"Poyn; so lautet stets die Formel. 
* Mansi 436 c. 
. 3 431 b. 
* 444 d. 
® 444 e. 
* 445 b. 
* 448 d. 
* 449. 
* 449. 
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nur eine Lese früherer Sammlungen, sondern wirklich aus 
den dort befindlichen Handschriften ausgezogen sind. 

Eine kleine Ergánzung bietet noch eine Konzilshs, welche 
ich demnächst veröffentlichen werde, Cod. Paris. gr. 1115. 
Nach der Unterschrift des Schreibers auf f. 306 r hatte Leo 
Kinnomos im Jahre 1276 diese Konzilshs, insbesondere mit 
Akten aus der vierten, fünften und sechsten allgemeinen 
Synode, abgeschrieben aus einem aus 48 Quaternionen be- 
stehenden Kodex der römischen apostolischen Bibliothek , 
dem Jahre 759 angehörend. 


Vorjustinianische kirchliche Bauten in Edessa. 
Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Von der Bedeutung, welche im Rahmen der christlichen 
Kunstgeschichte der kirchlichen Bautatigkeit des Orients 
vom Beginn der konstantinischen bis zum Beginn der justin- 
ianischen Epoche zukommt, wird man kaum jemals sich 
einen allzuhohen Begriff zu bilden vermógen. Jedenfalls ver- 
mag man sie heute erst mehr zu ahnen, als bereits voll- 
ständig zu übersehen. 

Strzygowskis Kleinasien hat einmal ein helles Licht 
auf diesen Sachverhalt geworfen. Welche Fülle manigfach- 
ster architektonischer Denkmäler jener Periode lässt das 
eine Ruinenfeld von Bin-bir-kilisse vor unserem Auge er- 
stehen ? Und doch handelt es sich hier in jedem Falle um 
die Ruinen einer kleinasiatischen Provinzialstadt. Man 
mag nun unschwer ermessen, was vollends in den grossen 
Zentren des christlichen Orients das 4 und das 5 Jahrhun- 
dert an Schöpfungen der Kunst im Dienste der siegreichen 
jungen Religion entstehen sahen. 

Die führende Rolle lag natürlich bei Jerusalem und dem 
übrigen Palästina, bei den heiligen Stätten, die, vom Fusse 
des Erlösers selbst geweiht, mehr als jeder andere Fleck 
der Erde dazu aufforderten, dem unerhörten Triumph des 
Gekreuzigten in der denkbar glänzendsten Weise künstle- 
rischen Ausdruck zu verleihen. Des Eusebios Beschreibung 
jener konstantinischen Wunderbauten, deren Mittelpunkt 
die Rotunde der 'Av&etact bildete, genügt für sich allein, 
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um uns die innere Bedeutung der in Rede stehenden kirch- 
lichen Bautätigkeit des Landes der Verheissung klar zu 
machen. Ihren äusseren Umfang mag man sich an der 
Hand von Nikephoros’ Kallistu Kirchengeschichte VIII 30 
vergegenwartigen. Denn so gewiss mit Unrecht alle hier 
aufgezählten Kirchenbauten Palästinas bereits auf die hl. 
Helena zurückgeführt werden, ebenso gewiss gehören sie 
immerhin wirklich dem 4 oder spätestens den Anfängen 
des 5 Jahrhunderts an. Für die neue Reichshauptstadt 
Konstantinopel, die in der justinianischen Epoche in die 
führende Stellung des konstantinischen Jerusalem einrücken 
sollte, sind die einschlägigen Schriftquellen bei Richter! 
zusammengestellt. Sie reden eine deutliche Sprache. We- 
niger ins Einzelne vermögen wir heute noch bezüglich der 
kirchlichen Bautätigkeit des 4 und 5 Jahrhunderts in Ale- 
xandreia, Antiocheia und Ephesos zu blicken, den drei alten 
hellenistischen Grosstädten, die seit der Urzeit neben Rom 
und allenfalls Karthago die bedeutendsten Mittelpunkte des 
christlichen Geisteslebens innerhalb der griechisch-römi- 
schen Welt geworden waren. Um so verhältnismässig besser 
sind wir wieder für Edessa gestellt, die Metropole des mit 
seiner Missionstätigkeit nach Persien und Armenien hin- 
übergreifenden national aramäischen Christentums. Die Pro- 
vinzialhauptstadt der Osrhoéne am Daisän tritt, wenn wir 
ihre vorjustinianische kirchliche Bautätigkeit ins Auge fas- 
sen, mutatis mutandis ebenbürtig neben das alte Rom am 
Tiber, das neue am Bosporos. 

Bereits die unter den verschiedenartigsten Gesichtspunk- 
ten so unschätzbare « Edessenische Chronik »* bot auch spez- 
lell für die Baugeschichte des christlichen Edessa wert- 





' Quellen der Byzantinischen Kunstgeschichte. Wien 1897. 11-188. 

* Herausgegeben von Assemani B. O. I 388-417, Michaelis Syrische 
Chrestomathie. Erster Theil. Göttingen 1768. 46-74, Hallier Untersuchungen 
über die edessenische Chronik (T.u.U.IX 1). Leipzig 1892, Guidi Chronica 
minora. (Corpus Scriptorum Orientalium Syr. Ser. II 4). Paris 1903. 1. 


166 Baumstark 


vollstes Material. Aus ihr sind wesentlich die betreffenden 
Nachrichten in der grossen Weltchronik des monophysi- 
tischen Patriarchen Michaél! geflossen. Einiges Wenige ist 
indessen hier neu. In der gewöhnlich einem Josua, dem 
Styliten, zugeschriebenen Geschichte des persisch-römischen 
Krieges an der Wende des 5 zum 6 Jahrhundert * bergen sich 
gleichfalls beachtenswerte Notizen. Die allerhöchste Auf- 
merksamkeit verdient nun aber, was über Kirchen und 
Klöster des alten Edessa die anonyme Weltchronik des aus- 
gehenden 12 Jahrhunderts bringt, deren bis zur islamischen 
Eroberung Syriens reichenden Teil soeben Rahmani her- 
ausgegeben hat *. In Betracht kommt vor allem das hin- 
ter der Regierungsgeschichte Theodosios’ II eingeschobene 


Kap. 43 mit der Ueberschrift : «ool ais JJ. Jaco: so 
Ik 20 Ilio (Ueber die — christlichen — Tempel, die Kir- 
chen und Klöster welche in Edessa erbaut wurden). Geschöpft 


ist der Inhalt dieses Kapitels, wie aus der Vorlage ebenso 
unvorsichtig als mechanisch übernommene Einleitungsworte * 


' Herausgegeben von Chabot Chronique de Michael le Syrien. Paris, 
seit 1899. 

* Erhalten in dem Geschichtswerke des Ps.- Dionysios von Tell-mahré, her- 
ausgegeben von Martin Chronique de Josué le Stylite (Abhdgg. für d. Kunde 
d. Morgeniandes V1). Wien 1876 und Wright The Chronicle of Joshua the 
Stylite, London 1882. 

3 Chronicon civile et ecclesiasticum anonymi auctoris, quod ex unico co- 
dice Edesseno primo edidit Ignatius Ephraem II Rahmani patriarcha Antio- 
chenus Syrorum. Typis patriarchalibus Syrorum, in seminario Scharfensi in 
monte Libano. MCMIV. VII, &9 S. 


‘ Ed. Rahmani eo Z.7ff.: paso. wars man Lars 15! xo 
[Naso aono „a;olo Sams; D0 yrarajofso uanaabuiso mess 
[Lover 00 als Just waa . 2029/90 aono . ana > eol, 


Lis Ijasaxo ILiss “oo oAso |; (Von der Zeit des Kaisers Konstanti- 


nos an und weiterhin wurden in Rom und in Antiocheia und in Jerusalem und 
in Damaskos und Edessa und in allen Gegenden, die Christus bekannten, und 
in allen Provinzen zu dieser Zeit hohe Tempel erbaut und Klöster und priester- 
liche Wohnstätten begründet). Alsdann folgt ohne Weiteres das Verzeichnis 
der Kirchen und Klöster Edessas. 
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dartun, aus einer Spezialschrift, welche über die christlichen 
Baudenkmäler mindestens von Rom, Antiocheia, Jerusalem 
und Damaskus ebenso wie über diejenigen von Edessa be- 
richtete. Da gerade Alexandreia und Konstantinopel nicht 
genannt werden, móchte man sich vielleicht zu der Ver- 
mutung versucht fühlen, dass es sich um das Pilgerbuch 
irgend eines Bürgers der einen oder der anderen dieser Stádte 
handle, das, gleich der auch in dieser neuen syrischen Welt- 
chronik ! wiederkehrenden Stadtbeschreibung Roms im s. g. 
breviarium , einen syrischen Uebersetzer gefunden hätte. 
Wie immer man indessen über die Heimat des hier aus- 
geschriebenen Dokumentes urteilen mag, über sein Alter, 
und dies ist naturgemáss weitaus das Wichtigere, vermügen 
wir uns unschwer eine ziemlich bestimmte Meinung zu 
bilden. Einerseits werden, wie wir zu sehen haben, noch 
Bauten des Bischofs Nonnos erwahnt, welche zwischen 
457/58 und 480/81 ausgeführt sein müssen. Andererseits 
kann der unbekannte Verfasser der neuen Weltchronik dazu, 
das Exzerpt aus der Schrift über die Bauten im Zeitalter 
der christlichen Kaiser gerade zwischen Theodosios II (409- 
450) und Markianos (450-457) einzufügen, füglich nur durch 
den Umstand bewogen worden sein, dass sei es dieser, sei 
es jener der letzte in derselben genannte Monarch war. Es 
wird mithin-etwa das sechste oder siebente Jahrzehnt des 
9 Jahrhunderts gewes»n sein, in welchem das vorliegende 
hegister kirchlicher Bauten Edessas aufgenommen wurde. 

Ein solches Alter empfiehlt, und so mag es immerhin 
der Mühe verlohnen, wenn wir es unternehmen unter Zu- 
sammenhalt der neuen Quelle mit den drei bislange bekann- 
ten uns eine genauere Vorstellung von der Bautätigkeit zu 
bilden, welche das Christentum in Edessa bis in die An- 
fänge des 6 Jahrhunderts hinein entfaltet hat. Mit Chr(oni- 





' Ed. Rahmani b f. 
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con) E(dessenum) wird dabei die Edessenische Chronik, mit 
An(onymus) der Verfasser der neuen Weltchronik, mit 
Ps.-J(osua) derjenige der Geschichte des römisch-persischen 
Krieges, mit M endlich der Patriarch Michaél abkürzend 
bezeichnet werden. 

Bis in das 2 Jahrhundert reicht zweifellos das älteste, 
öffentlich bekannte christliche Gotteshaus Edessas hinauf. 
Denn dass dasselbe im November 201 durch die Fluten des 
Daisän beschädigt wurde, sagt der oflizielle Bericht über 
das damalige furchtbare Hochwasser, welcher in das Chr E! 
Aufnahme fand. Der An hat wohl diesen Bau bei einer 
merkwürdigen Angabe im Auge, die von ihm noch unab- 
hängig von der Vorlage von Kap. 43 gemacht wird *. Im 
westlichen Teile der Stadt oberhalb einer Quelle hätte sich 
ein aus der Zeit des Seleukos stammender überaus präch- 
tiger Göttertempel mit Marmorsäulen befunden. Dieser sei 
sofort bei der Christianisierung des Hofes durch den hl. 
Addai in eine chrıstliche Kultusstätte umgewandelt wor- 
den, indem man seine Ostwand durchbrochen und hier eine 
Apsis angefügt habe, in welche der Altar zu stehen kan. 
Christus als dem « Erlöser » wäre gleich der lateranensichen 
Basilika zu Rom diese älteste bischöfliche Kirche Edessas 
geweiht gewesen. Der Verfasser der Weltchronik denkt 
hier natürlich. an Aßgar V Ukkämä (4 v.-7n. und 13-50 
n. Chr.), der angeblich mit dem Herrn im Briefwechsel stand, 
und an die legendarische Christianisierung im apostolischen 
Zeitalter. Wir können ebenso selbstverständlich nur allen- 
falls an die Zeit Aßgars IX (179-216) denken, dessen Ue- 
bertritt zum Christentum ausser Zweifel steht. In dieser 
Zeit aber ist denn ein Vorgang wie der geschilderte auch 
keineswegs unglaublich. Die Anschaulichkeit dieser Schil- 
derung andererseits muss sehr davon abraten, hier nichts 
Anderes als legendarische Erfindung sehen zu wollen. 





' Ad ann. Gr. 513. 
ı Ed. Rahmani 9c Z, 2-10. 
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Aus einem heidnischen Tempel ist mithin wahrschein- 
lich oder doch vielleicht das álteste christliche Heiligtum 
Edessas im letzten Viertel des 2 Jahrhunderts entstanden. 
Die grosse Verfolgung am Anfang des 4 scheint nicht nur 
zu einer Konfiskation, sondern zu völliger Zerstörung des- 
selben geführt zu haben. Denn kaum ist diese vorüberge- 
braust, sehen wir sofort am Ufer des Daisin den Neubau 

einer Kathedrale begonnen. Zu Anfang 313 hatte das Edikt 
| von Mailand für das gesamte römische Reich Religions- 
freiheit verkündet, und noch im nämlichen Jahre legte vor 
September der edessenische Bischof Qónà den Grundstein 
zur «grossen Kirche » der Stadt. Das Chr E! und der An * 
berichten dies übereinstimmend. Der Nachfolger Qönäs, 
über dessen Namen die Quellen sich widersprechen, führte 
vor 323/24 den Bau zu Ende *. Doch schien derselbe be- 
reits dem nächstfolgenden Bischof Aidallähä nicht genügend. 
Erst ihm wurde die endgiltige Krönung des Werkes ver- 
dankt *, die nach dem Chr E? 327/28 erfolgte. Es handelte 
sich näherhin um eine Erweiterung, und zwar nach Osten 
zu®d.h., da die edessenischen Kirchen durchweg mit dem 
Haupteingang nach Westen orientiert gewesen zu sein schei- 
nen, vor allem um. die Schaffung eines neuen Presbyteriums. 
An diesem hat alsdann der ephesinisch gesinnte Nonnos 
wáhrend seines am 21 Juli 448 begonnenen ersten dreijih- 
rigen Episkopats weitere Veränderungen vorgenommen, in- 


-——r—-— {Cv 


1 Ad ann. Gr. 624. Darnach M. VI 10 (Ed. Chabot 1 120. Uebers. 203). 
' Ed. Rahmani  Z. 14f. 
3 So das Chr E und nach ihm M a.a.O., der An. ed. Rahmani £o Z. 15. 


Als Name des Bischofs giebt das Chr E ra, M und der An lee. Die 


richtige Namens form dürfte wohl lee» (Sa'dà?) sein. 
* So das Chr E ad ann. Gr. 635 und M a. a.0. An ed. Rahmani #©Z.15f.: 


[9.022497 Jada mano . 


5 Ad ann. Gr. 639. 
6 Chr E ad ann. Gr. 639 bezv. 635. 
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dem er, wie das Chr E! berichtet, das « iepatetov» erbaute. 
Man wird diese Veränderungen, über deren Natur und Un- 
fang ein näheres Urteil kaum möglich ist, in jedem Falle 
mit der Einführung eines der eigentlichen Liturgie in einem 
Nebenraume vorangehenden rpöders-Aktes in Verbindung 
zu bringen haben. Von der Pracht ds Baues erhalten wir 
eine Ahnung, wenn wir wenig früher 1m Chr E* lesen, dass 
437/38 ein « Senator» der « grossen Kirche» einen sil- 
bernen Altar von 720 Pfund Gewicht zum Geschenk ge- 
macht hatte. -Restaurationsarbeiten scheinen trotz Erdbeben 
und Hochwasser, welche die Stadt heimsuchten, mehr als 
zwei Jahrhunderte hindurch nicht notwendig geworden zu 
sein. Erst in den letzten. Regierungsjahren des Justinianos 
hat naeh M? der chalkedonensisch gesinnte Bischof Amazo- 
nios die « grosse Kirche » von Edessa « neu gebaut und 
eeschmückt ». 

Auf welchen Titel dieselbe geweiht war, sagt weder 
das Chr E noeh der An. Nach M * ware sie eine Ayia Zopia 
gewesen. Doch diese Angabe ist unrichtig. Denn nach 
dem An? wurde die 'edessenische “Aytz Xopíz, naturgemäss 
eine Art Filiale des konstantinischen Baues zu Konstanti- 
nopel, uurch Bischof Aifallàhà, welcher die « grosse Kirche» 
vielmehr voilendete, erst begonnen. Der Anfang des Baues 
fait mithin vor 345 46, das Todesjahr A@allahas. Mit 
Geliunterstützung mehrerer Kaiser wurde er fortgeführt *. 
Wann er zur Voilen ung kam, huren wir nicht. Dagegen 
wird Ihm eine wunderbare Schönheit namentlich der Innen- 
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dekoration nachgerühmt!. Mosaiken aus Gold und Glasfluss 
und Inkrustation mit weissem Marmor werden hervorge- 
hoben *. 

Auf Aidallähä folgte als Bischof Abraham bis 360/61. 
Er baute nach dem Chr E * die erste der Heiligenkirchen, 
welche bald in Edessa sich nicht minder zahlreich als an- 
deren Ortes erheben sollten, das « Bekennerhaus », das pap- 
tuptov schlechthin. Der Ausdruck, der auch bei Ps.-J * noch 
einmal wiederkehrt, kann in Edessa natürlich nur die Grab- 
kirche der hochgefeierten drei « Bekenner » der Stadt, Güriä 
sámóná und Haßiß, bezeichnen. Wir haben mithin den Bau 
Abrahams wohl in der Kirche der Heiligen zu erkennen, . 
welche nach dem An? — offenbar ausserhalb der Mauern — 
auf dem « Wartenhügel » lag und an die sich später ein 
Kloster anlehnte. Denn es liegt doch recht nahe diesen 
Hügel mit dem in den Akten allerdings anders genannten 
Hügel zu identifizieren, auf dem sich die Richtstatt und, 
weil es dieser benachbart war, auch das Grab der Martyrer 
Gürià und Sämönä befand *. Eine zweite Kirche der drei 
« Bekenner » lag übrigens nach dem An’ in der Stadt selbst 
und zwar in deren nördlichem Teil. Aus dem Chr E* er- 


‘ An ed. Rahmani © Z. 20f. Schönheit und Festigkeit des Baues sollen 
geradezu jeder Beschreibung gespottet haben. 

* Ebenda F9 Z. 21 f. 

3 Ad ann. Gr. 657. 

* Cap. 61 (Ed. Martin 54. Uebers. LV). 

' Ed. Rahmani eo Z. 25f.: bog Moers jas [Las sol sull) 


Li fRxex o> waol/o leso ions han i (Es wurde ferner ein 
herrlicher Tempel auf der « Wartenlióhe » zu Ehren der hil. Bekenner erbaut 
und bei ihm eine Wohnstätte für Münche gegründet). 

* Vgl. Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae. Ed. Rahmani 
Romae 1899. aa ¢ #9 f. Uebers. 16 f. Der Name des Hugels ist. hier Aas 
lao eM. | 

' Ed. Rahmani = Z. 26f. 

^ Ad ann. Gr. 814. Die durch Brand zerstorte Kirche heisst hier die 
Miao Les (nördliche Basilika) der « Bekenner », ein Ausdruck der wohl 
doch voraussetzt, dass auch diejenige Kirche der Heilizen, von welcher diese 
« nórdliche » zu unterscheiden ist, eine Basilika war. 
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fahren wir, dass sie — wie anscheinend auch das Heiligtum 
auf dem « Wartenhügel» — eine Basilika war und dass sie 
im September 502, als die Perser die Stadt belagerten, ein 
Raub der Flammen wurde. Sie mag ein Bau erst des 5 
Jahrhunderts gewesen sein. 

Dem ältesten architektonischen Denkmal des edesseni- 
schen Heiligenkultus folgte zunächst wieder ein dem allge- 
meinen Gemeindegottesdienst gewidmeter Bau. Unter Barsé, 
dem Nachfolger Abrahams auf dem bischóflichen Stuhle, 
wurde dem Chr E' zufolge 369/70 das « grosse Baptister- 
ium » errichtet. Die Bezeichnung ist interessant. Das 
Chr E ist 510 oder wenig später niedergeschrieben. Da- 
mals gab es also in der Stadt mindestens ein kleineres 
Baptisterium, wo nicht eine Mehrzahl solcher, neben dem 
Baue Barsés. 

Eulogios, der 379, náherhin um die Zeit, in welcher 
Theodosios d. Gr. zur Kaiserwürde gelangte, den bischófli- 
chen Stuhl von Edessa bestieg, nahm den Bau von Heili- 
genkirchen wieder auf. Sein Werk war ein — wohl dem 
Propheten — Daniel geweihtes Heiligtum, an welches sich 
indessen spáterhin vielmehr die Verehrung des Martyrs Do- 
metios knüpfte. So das Chr E *. Ein ungleich bedeutsa- 
meres « Martyrion » muss nicht viel später in Angriff ge- 
nommen worden sein. Schon am 22 August 394 konnte 
unter Bischof Kyros laut der nämlichen Quelle? der Sarg 
mit den Gebeinen des Apostels Thomas in eine neue diesem 
geweihte grosse Kirche übertragen werden. Der An * giebt 
einige weitere wertvolle Notizen. Denselben zufolge war 
der Bau eine dreischiffige Säulenbasilika: am Westende des 
nördlichen Seitenschiffes, also wenn wir, wie billig, die 





' Ad ann. Gr. 681. 
ı Ad ann. Gr. 689. 
* Ad ann. Gr. 705. 
* Ed. Ramani so Z. 9ff. 
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Apsis auch hier im Osten denken, nahe dem Eingang waren 
die Reliquien des Apostels beigesetzt.. Edessenisches be- 
rührt sich hier mit Ravennatischem. An ähnlicher Stelle 
scheinen ursprünglich in S. Apollinare in classe die Ge- 
beine des hl. Apollinaris geruht zu haben’. Ein Steinsar- 
kophag wird zunächst die Apostelreliquien umschlossen ha- 
ben. Erst 441/42 stiftete, wie das Chr E * berichtet, der 
rómische Stadtkommandant Anatolios einen silbernen Schrein 
zur Aufnahme derselben. | 

Aus der Regierungszeit der beiden zunächst auf Kyros 
(+ 22 Juli 396) folgenden Bischófe Silvanus (+ 17 Oktober 
398) und eqidà (+ August 409) hören wir nichts von 
kirchlichen Bauten. Dagegen begann nach dem Chr E * der 
nach eqidâs Tod auf den bischöflichen Stuhl erhobene Dio- 
genes während seines nur etwa zweijährigen Episkopates 
den Bau der Kirche des antiochenischen Martyrs Barlähä. 
Der An erwähnt dieselbe nicht. Gleichwohl muss sie eines 
der hervorragendsten Heiligtümer der Stadt gewesen sein, 
da sie als Gruftkirche der edessenischen Bischöfe gedient 
zu haben scheint. Von den Bischöfen Nonnos (+ 460/61) 
und Andreas (+ 6 Dezember 532) berichtet das Chr E * aus- 
drücklich, dass sie sofort hier beigesetzt wurden. Auch 
die Leiche des in Antiocheia verstorbenen und zunächst am 
22 Juni 525 auch ebenda bestatteten Asklepios wurde schon 
am 4 September desselben Jahres hierher übertragen °. 

Auf Diogenes folgte 421/22 Rabbülä der grosse Gesin- 
nungsgenosse des hl. Kyrillos von Alexandreia im Kampfe 
gegen Nestorios. Am 8 August 435 ist er gestorben. Man 
möchte vermuten, dass der bedeutende Mann während eines 





! Vgl. Ricci Guida di Ravenna. Bologna 1897. 125f. 
* Ad ann. Gr. 753. 

* Ad ann. Gr. 720. 

^ Ad ann. Gr. 836 bezw. 844. 

5 So dasselbe Chr E ad ann. Gr. 830. 
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doch nicht gerade kurzen Episkopates auch auf dem Ge- 
biete des kirchlichen Bauwesens eine hervorragende Tatig- 
keit entfaltet habe. Doch erfahren wir durch das Chr E! 
und den An? ausdrücklich nur, dass er eine in der Mitte der 
Stadt gelegene jüdische Synagoge in eine Kirche des Pro- 
tomartyrs Stephanos umwandelte. Es muss dies nach dem 
An ganz zu Anfang seiner Regierung geschehen sein*. Nach 
dem Chr E geschah es «auf den Befehl des Kaisers ». Der 
byzantinische Hof wird also wohl die Baukosten getragen 
haben. 

Rabbülás nestorianisch gesinntem Nachfolger Hißä, der 
vom Herbst 435 bis zum | Januar 448 und wieder von 
450 bis zu seinem am 28 Oktober 457 erfolgten Tode den 
bischöflichen Stuhl inne hatte, verdankte einmal die « Kirche 
der Zwölf Apostel » ihre Entstehung *, die nach dem An im 
östlichen Teile der Stadt gelegen war und deren Grüsse 
und Pracht er bewundernd hervorhebt?. In jedem Falle ein 
beachtenswerter Beweis für die Bedeutung des Baues ist es 
auch, wenn das Chr E ° ihn als die «neue Kirche » in Pa- 
rallele zu der nunmehr als die «alte Kirche » bezeichneten 
Kathelrale der konstantinischen Zeit stellt. Ja vielleicht 
weist diese Parallelisierung darauf hin, dass Hißä ursprüng- 
lich in der Apostelkirche geradezu der Stadt eine neue Ka- 
thedrale hatte schenken wollen. Andererseits ist es be- 


' Ad ann. Gr. 723. 

* Ed. Rahmani «0 Z. 19ff. 

* Angegehon wird hier nämlich sogar noch das Jahr 722 Graecorum, wäh- 
rend Rabbülà uach dem Chr E erst 723 Gr. auf den bischóflichen Stuhl erhoben 
wurde. Hatte etwa auch diese bauliche Unternehmung schon Diogenes begonnen, 
so dass der Au mit der Jahreszahl die Zeit des Anfanges, beide Quellen durch 
die Nennung Rabbülàs die Zeit der Vollendung des Werkes bezeichneten ? 

* Vgl. Chr E ad ann. Gr. 746 und An ed. Rahmani 99 Z. 15fl. 

* Ed. Rahmani @ Z. 12 fl. Der Bau soll an Herrlichkeit in der ganzen 
Welt nicht seines gleichen gehabt haben ( elo ri bass viali Ws 


nel ue oso ). 
* Ad ann. Gr. 746 bezw. 749. 
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merkenswert, dass der An ! eine zweite von Hif erbaute 
Kirche « nach dem «óxoc;» der Apostelkirche aufgeführt 
sein lässt. Diese scheint demnach eine auffallen.le, bisher 
in Edessa nicht vertretene Gestalt gehabt zu haben, d. h. 
das edessenische &xootoActov war wohl gleich dem römischen . 
und dem mailándischen (S. Nazario e Celso) eine auch for- 
melle Nachbildung des konstantinopolitanischen. 

Jene zweite nach dem An von Hifá erbaute Kirche war 
sodann diejenige des hl. Sergios am Osttore der Stadt. 
Auch ihre Pracht wird von ihm hervorgehoben *. Desglei- 
chen lässt eine Erzählung des Ps.—J * über Vorgänge des 
Jahres 497/98 sie als eine der hervorragendsten edesseni- 
schen Kultstätten erkennen. Neben den Martyr Sergios 
war übrigens am Ende des 5 Jahrhunderts Sem'ón — na- 
turlich der ältere der beiden Styliten dieses Namens — als 
Titelheiliger getreten *. Oder sollten wir in der von Ps.-J 
erwähnten eine zweite Sergioskirche zu erkennen haben, die 
nach dem An’ sich gleichfalls im östlichen Teile der Stadt 
wenig südlich von der Apostelkirche erhob und in ihrer 
Form eine Nachbildung der Thomaskirche darstellte? — 
Einer der beiden Bauten ist dem Chr E° zufolge dem schon 
erwähnten Brande im September des Jahres 502 zum Opfer 
gefallen. Da an der betreffenden Stelle von der Sergios- 
kirche schlechthin gesprochen wird, hat man náherhin nicht 
an diejenige Kirche zu denken, in welcher Sem'ón Stylites 
dem alten Titelheiligen ebenbürtig zur Seite getreten war. 





' Ed. Rahmani 99 Z. 18 ff. 

* A. &. O. Auch sie heisst ein I [Las (herrlicher Tempel). 

* Cap. 32 (ed. Martin 24. Uebers. XXIX). Die Freude der Bevölkerung 
über einen Steuernachlass erhált durch eine Feier in dieser Kirche ihre relig- 
iüse Weihe. n 

* Vgl. Ps.-J a.a.0. Die Kirche heisst hier: «axi vis lo Aus 
2e wetogo (Martyrion des Már(j) Sergios und des Mär(j) Sem'6n). 

© Ed. Rahmani «© Z, 21 ff. 

'* Ad ann. Gr. 814. 
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Hinter dem « Häretiker » Hißä ist die Reaktion der 
ephesinischen Orthodoxie, die mit seinem Tode zum Siege 
gelangte, an baufrohem Sinne nicht zurückgetreten. Wir 
sahen, dass der Ephesiner Nonnos schon wáhrend seines 
‚ersten, denjenigen Hifás unterbrechenden, dreijährigen Epis- 
kopats einen, wie auch immer beschaffenen, Umbau an der 
«grossen Kirche » vornahm. Nunmehr endgiltig auf den 
bischéflichen Stuhl zurückgekehrt, scheint er bis zu seinem 
Tode im Jahre 470/71 ein ausserordentlich rührige Tätig- 
keit als Bauherr entfaltet zu haben. Auch verschiedenartige 
Profanbauten wie Türme, Brücken, Strassenanlagen waren 
nach dem'Chr E! sein Werk. Sein Hauptverdienst auf dem 
Gebiete des kirchlichen Bauwesens war schon nach dieser 
Quelle? offenbar die Errichtung einer Kirche Johannes’ des 
Taufers. Der An? äussert sich wieder zunächst im allge- 
meinen bewundernd über die Pracht des Baues, giebt an, 
dass er im westlichen Teile der Stadt gelegen war, und 
weist speziell auf seine herrlichen Saulenreihen aus rotem 
Marmor hin. Nach Ps.-J * diente die Kirche gelegentlich 
dem hóchsten rómischen Beamten zur Erteilung von Aud- 
ienzen und Abhaltung von Gerichtsverhandlungen, was auf 
ihre Grösse und Bedeutung im städtischen Leben einiges 
Licht werfen dürfte. Dieselbe Quelle führt sie? zum Jahre 
497 als Heiligtum des Täufers « und des Apostels Addai » 
ein. Man wird daran zu denken haben, dass die Reliquien 
des Apostels von Edessa hier verehrt wurden. 

Auch ein Martyrion der hll. Kosmas und Damianos lässt 
das Chr E° von Nonnos erbaut werden. Am Ende des 5 
Jahrhunderts bestanden nach Ps.-J * zwei Kirchen, in wel- 





‘ Ad ann. Gr. 769. 

* A. a. O. Die Johanneskirche wird hier an erster Stelle genannt. 
* Ed. Rahmani 99 Z. 17 ff. 

* Cap. 30 (Ed. Martin 22. Uebers. XXVII). 

5 A. a. O. 

* Ad ann. Gr. 769. 

' Cap. 61 (Ed. Martin 54. Uebers. LV). 
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chen je einer der beiden &vépyupot getrennt verehrt wurde. 
Durch den An! erfahren wir weiter, dass diese beiden Kir- 
chen vor der Stadtmauer und anscheinend ziemlich weit von- 
einander entfernt gelegen waren, diejenige des hl. Kosmas 
südlieh in der Ebene, diejenige des hl. Damianos auf einem 
Berggipfel, endlich dass man in einer jeden die Reliquien 
des betreffenden Titelheiligen verehrte. Der Umstand, dass 
auch der Bau des Nonnos ausserhalb der Stadtbefestigung 
gelegen war, lässt es wenigstens als möglich erscheinen, 
dass wir ihn einer jener spáteren Sonderkirchen gleichzu- 
setzen hätten, welche dann naturgemäss die ältere gewesen 
sein müsste. Es ware in diesem Falle wohl mit Bestimmt- 
heit an die Kosmaskirche des Ps.-J und des An zu denken *. 
Die Damianoskirche müsste dann nach dem Tode des Non- 
nos, jedoch nicht viel später erbaut sein. Indessen wird 
immer mit der anderen Möglichkeit zu rechnen sein, dass 
wir die Kirche des Nonnos von den beiden Sonderkirchen 
zu unterscheiden hatten. Die Letzteren waren, die Rich- 
tigkeit dieser Annahme vorausgesetzt, gewiss jener gegen- 
über als die álteren anzusehen, da in ihnen und nicht in 
der beiden Heiligen gemeinsamen Kirche deren Reliquien 
beigesetzt worden waren. 

Dass ferner die Tage der ephesinischen Reaktion sich 
auch irgend ein Heiligtum der Gottesmutter in Edessa er- 
heben sahen, ist innerlich von vornherein im allerhöchsten 
Grade wahrscheinlich, wenn man an S. Maria Maggiore 
zu Rom und an die unter Theodosios II und Pulcheria in 
Konstantinopel entstandenen Marienkirchen denkt. Von 
Nonnos' Nachfolger Kyros II (+ 6 Juni 498), der 488/89 
durch Ausrottung der « Perserschule » seinen extremen Eifer 





' Ed. Rahmani r9 Z. 3-6. 
* Da Kosmas in dem Heiligenpaar immer die erste Stelle einnimmt, hätte 
eine ursprünglich beiden avapyupoı geweihte Kirche naturgemäss seinen Namen 


festgehalten. 
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gegen antiephesinische theologische Strómungen bekundete, 
berichtet zum Ueberfluss Sem'ón von Bé0 Arsam ! ausdrück- 
lich, dass er auf der Stelle des von ihm zerstörten Gebäu- 
des jener Schule der Qcotéxo¢ ein Siegesdenkmal in der von 
den letzten Spuren der Haresie gereinigten Stadt errichtete. 
Wir vermögen nicht zu sagen mit welcher der drei Mutter- 
gotteskirchen, die der An in Edessa und seiner nächsten 
Umgebung kennt, dieses Heiligtum der « Gottesgebärerin » 
identisch war. Eine jener drei Kirchen lag im Zentrum 
der Stadt südlich gegenüber einer Kirche des hl. Kreuzes, 
welche indessen als « Kirche des hl. Theodoros » bezeichnet 
zu werden pflegte, seit das Haupt eines der Blutzeugen 
dieses Namens nach Edessa gekommen und zur öffentlichen 
Verehrung gerade hierher gebracht worden war?. Sie scheint 
von den dreien die glänzendste gewesen zu sein. Eine zweite 
erhob sich nördlich von der Stephanoskirche *, die dritte 
ausserhalb der Stadt in Mitten des Gebirges *. Ein viertes 
Heiligtum zu Ehren der Muttergottes wurde schliesslich in 
den ersten Jahren des 6 Jahrhunderts errichtet. Ein « kai- 
serlicher Eunuch » Urbicus stiftete nach dem Zeugnis des 
Ps.-J * 504/05 die Summe von 10 Pfund (Goldes) zum Baue 
eines « Martyrions für die selige Maria». Der Ausdruck 
ist wegen der völligen Gleichsetzung von paprupiov und 
Heiligenkirche beachtenswert. 

Wir hatten schon bislange mehrfach Gelegenheit neben 
datierten Kirchenbauten auch solcher Heiligtümer Erwähn- 
ung zu tun, für deren Errichtung lediglich ein ziemlich un- 
bestimmter terminus ante quem in der Entstehungszeit der 
vom An in Kap. 43 exzerpierten Schrift gegeben ist. Wir 





‘ Im Brief über die Nestorianer bei Assemani B. 0.1 353, Michae- 
lis Syrische Chrestomathie 10. 

! Ed. Rahmani KW Z. 22-26. 

* Ebenda Z. 26 f. 

* Ebenda Z. 13. 

* Cap. 88 (Ed. Martin 73. Uebers. LXXI). 
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haben hier noch einiger weiterer Bauten zu gedenken, für 
welche dasselbe gilt. Eine Kirche des Martyrs Theodoros 
lag in den letzten Jahrzehnten des 5 Jahrhunderts auf der 
Burghöhe der Stadt, eine andere ausserhalb derselben im 
Westen an der Strasse nach Serûy ?, eine solche des hl. Ky- 
riakos nordöstlich von einem der beiden Heiligtümer der 
edessenischen « Bekenner »?, eine des unter Julianus gekrön- 
ten Martyrs Jagüß wohl über dessen Grab in dem benach- 
barten Dorfe Xarmüs *, eine des hl. Georgios in einer der 
äusseren Ecken der Stadt noch innerhalb der Mauern ?, eine 
des Erzengels Michaël in deren stidlichem Teil. Endlich 
lehrt auch Ps.-J noch zwei edessenische Sakralbauten als 
zu einer bestimmten Zeit bereits existierend kennen. Er 
erzáhlt, wie im September 499 zur gleichen Zeit, in wel- 
cher ein Erdbeben Nikopolis zu Boden warf, nächtlicher 
Weile das im Norden gelegene Martyrion eines sonst un- 
bekannten Blutzeugen ArsemSse@ einstürzte, die gerade zur 
Feier der Vigilien des Heiligen versammelten Glaubigen 
unter seinen Trümmern begrabend. Und er gedenkt bei 
Schilderung der Pest des Jahres 501 des Heiligtumes eines 
Mär(j) Qönä, doch gewiss des gleichnamigen Bischofs, der 
Zeitgenosse der diokletianischen Verfolgung und des end- 
lichen Sieges des Christentums gewesen war *. 

So viel über die nicht von vornherein monastischen edesse- 
nischen Kirchen der vorjustinianischen Zeit. Bezüglich der 
edessenischen Klöster derselben, deren’ wohl jedes auch sei- 
nen eigenen Kultusraum besass, ist Kap. 43 des An unsere 





! Ed. Rahmani ss Z. 23f. 

* Ebenda Z. 24f. 

tA. a. O. Ho Z. lf. 

^ Ebenda Z. 2f. 

^ Ebenda Z. 27 f. 

* A. a. 0. 0 Z. 1f. 

' Cap. 36 (Ed. Martin 27f. Uebers. XXX). 

8 Cap. 44 (Ed. Martin 35. Uebers. XXXVIII). 
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einzige ins Einzelne gehende Quelle. Sie lagen anscheinend 
ausnahmslos ausserhalb der Stadtmauern!. Als die ältesten 
wird man diejenigen zu betrachten haben, welche noch nicht 
den Namen eines bestimmten Heiligen tragen das « Kloster 
der Orientalen » am Fusse des Gebirges *, dessen Insassen 
nach dem Chr E * der chalkedonensisch gesinnte Bischof As- 
klepios am 24 Dezember 522 wegen monophysitischer Irr- 
lehre austreiben liess, das « Zisternenkloster » gleichfalls 
am Fusse des Gebirges südlich von der Kosmaskirche ge- 
legen 4, und das « Kloster der 2&eöp« », in welchem das ge- 
meinsame Oberhaupt der in ihrer Verfassung anscheinend 
derjenigen des Athos nicht unähnlichen Mönchsrepublik der 
Umgebung von Edessa residierte ?. Verhältnismässig alt 
wird auch die bereits erwähnte klösterliche Niederlassung bei 
der Kirche der hll. Güriä, Sámóná und Haßiß auf dem « War- 
tenhügel » gewesen sein. Neue Klöster wurden laut dem 
Chr E ® von Nonnos während seines zweiten edessenischen 
Episkopats gegründet. Man wird als eine dieser Gründungen 
vielleicht das « Bischofskloster der Muttergottes » anspre- 
chen dürfen". Ausserdem werden noch ein zweites Mutter- 
gotteskloster?, zwei verschiedene Kloster der hl. Barbara?, 
das Kloster des Evangelisten Johannes auf dem höchsten 


! Der An allerdings redet ed, Rah mani © Z, 28, «o Z.1 von lx 


„Do ec causi; . |bieyo |lasoy (einer Menge von Tempeln und Klö- 
stern, die innerhalb und ausserhalb — der Stadtmauern — erbaut wurden). 
Aber die von ihm ausdrücklich erwähnten Kloster lagen sämtlich vor der Stadt. 

* Ed. Rahmani 9 Z. 7f. 

* Ad ann. Gr. S34. 

» Ed. Rahmani 9 Z. 8f. 

5 Ebenda Z. 11 f. Es heisst dieses Kloster hier leo» «5559 15e 555 les 
(das Kloster des Bergobersten und des Klosterobersten). 

" Ad ann. Gr. 769. 


' Ed. R&hmani 9 Z. 9. Denn |-9e24249/, ist zweifelsohne die von 
Rahmani nur mit einem sic versehene Abbreviatur 49], aufzulósen. 


8 Ebenda Z. 7. 
* Ebenda Z. 8. 
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zur Stadt herniederschauenden Berggipfel! und das rings 
von Bergen umschlossene « Kloster des Mär(j) Ja qûf bei den 
Mausoleen »* genannt. Dieses Letzte lag nördlich von der 
dritten oben erwähnten Muttergotteskirche an der Stelle einer 
hervorragenden Stätte heidnischen Höhenkultes, deren Ein- 
richtung man noch lange im Inneren des Klostergebietes 
zeigte. Sein Gotteshaus scheint unter den klösterlichen 
Kirchen der Umgebung Edessas sich durch seine besondere 
Pracht ausgezeichnet zu haben. 

Diesen edessenischen Klöstern mögen sich zwei kirch- 
liche Wohltätigkeitsanstalten der Stadt anreihen. In der 
Schilderung der Pest des Jahres 501 gedenkt Ps.-J ® eines 
von ihm als §evodéytov bezeichneten Spitales. Wann und 
von wem dasselbe war errichtet worden, hören wir nicht. 
Dagegen sagt das Chr E *, dass Nonnos während seines zwei- 
ten Episkopates vor dem Tore beim alten Sonnentempel das 
&ypés genannte Armenasyl erbaute, das gleichfalls in erster 
Linie den Zwecken der Krankenpflege diente und dessen 
Mittelpunkt seine Kirche der hil. Kosmas und Damianos 
bildete. | | 

Zum Sehlusse noch ein Wort über die christlichen Be- 
gräbnisanlagen der Stadt, von deren Natur wir leider uns 
ein näheres Bild nicht zu machen vermögen. Ps.-J er- | 
wahnt in jener Pestschilderung deren drei. Die zu Anfang 
des 6 Jahrhunderts in regelmássigem Gebrauche befindlichen 
Anlagen waren die « Graber bei der (grossen) Kirche » und 
die « Graber beim Ecvoóóytov ». Nur ausnahmsweise wurden 
bei der furchtbaren Sterblichkeitsziffer des Pestjahres die 
«alten Graber » wieder in Benutzung genommen, indem 
man Grüfte wieder öffnete, um neue Leichen in ihnen bei- 





' Ebeuda Z. 9 f. 

* Ebenda Z. 11 ff. 

* Cap. 44. (Ed. Martin 35. Uebers. XXXVIII). 
* Ad ann. Gr. 769. 
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zusetzen. Diese dritte Anlage, bei welcher sich das Hei- 
ligtum des Bischofs Qóná, des Zeitgenossen der grossen 
Verfolgung, befand, dürfte der christliche Friedhof der vor- 
konstantinischen Zeit gewesen sein. Eine der .beiden an- 
deren wird man mit demjenigen xotwnthpiov zu identifizieren 
haben, das nach dem Chr E! Aidallähä 323/24 d. h. sofort 
im ersten Jahre seines bischóflichen Wirkens « erbaut » hatte. 

Mindestens eine öffentlich bekannte christliche Kirche 
und einen christlichen Friedhof besass Edessa in vorkon- 
stantinischer Zeit. Mindestens 25 oder 26 von Hause aus 
nicht klösterliche Kirchen, mindestens 1 Baptisterium ?, 
7 Klöster und 2 neue Gemeindebegrábnisstátten erhielt es 
in nicht vollen zwei Jahrhunderten von 313 bis 505. Es 
sind stattliche Zahlen, und sie sind hóchst wahrscheinlich 
noch erheblich zu nieder gegriffen. Der An? sagt nämlich 
dass er nur einige der im Klostergebirge und an dessen 
Fuss gelegenen Klöstern nenne, und er versichert ausdrück- 
lich 4, dass wie Klóster so auch nichtklósterliche Kirchen 
ausser den von ihm genannten noch in grosser Zahl sich 
am Ende des 5 Jahrhunderts an den Ufern des Daisän er- 
hoben. Man wird diese Versicherung aber für mehr als 
eine rhetorische Phrase halten müssen, wenn man bedenkt, 
dass Ps.-J und das Chr E uns je zwei tätsächlich vom An 
nicht genannte Kirchen kennen lehrten. Auch das spricht 
für eine noch betrachtlich gróssere Zahl edessenischer Sa- 
kralbauten zu Anfang des 6 Jahrhunderts, dass nach Ps.-J 5. 





' Ad ann. Gr. 635. 

7 So sage ich mit vielleicht zu weitgehender Vorsicht. Möglicherweise 
kónnten ja das eine oder die mehreren kleineren Baptisterien, die um 540 der 
Redaktor des Chr E im Auge hatte, erst nach 505 entstanden sein. 


® Ed. Rahmani ^9 Z.6: EUREN Los lieto a> ool cul) 


SN Late I Ike lasse (Es wurden ferner im Gebirge herrliche Klöster 


und viele Mónchswohustátten erbaut, zu denen gehören.....). 

* Ebenda Z. 28, — 2.1: lec X» (zusamt einer Menge) u. s. w. 
Vgl. oben 180 Anmk. 1. 

* Cap. 88 (Ed. Martin 73. Uebers. LXXI). 
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die rémische Verwaltung jahrlich nicht weniger als 6800 
Masseinheiten Oels zur Beleuchtung der « Martyrien und 
_ Klöster » beizusteuern pflegte. Wir kennen leider die Ein- 
wohnerzahl Edessas in dem uns beschäftigenden Zeitraum 
nicht, können. daher auch nicht die ungefähre Zahl der Sa- 
kralbauten der Stadt und ihrer Umgebung statistisch mit 
ihr vergleichen. Doch auch so mögen wir ahnen, dass die 
Stadt der Aßgare innerhalb desselben eine kirchliche Bau- 
tätigkeit entfaltete, die relativ selbst der gleichzeitig in der 
Stadt der Cäsaren und der Päpste entwickelten überlegen 
gewesen ist. 

Wo sind die Zeugen dieser Bautätigkeit geblieben? — 
Vieles ist gewiss geradezu vom Erdboden verschwunden. In- 
dessen gleich dem christlichen Altrom ist das christliche 
Edessa im Gegensatze etwa zu Antiocheia niemals vollstän- 
dig zerstört worden. Selbst in jetzt noch aufrecht Stehen- 
dem wird man hier Reste einzelner der im Vorangehenden 
aufgezählten Bauten vermuten dürfen. Schon eine Unter- 
suchung dieses Materiales würde sich zweifellos reichlich 
verlohnen. Vollends wenn einmal auf dem Boden Edessas 
zielbewusst wie in Salona oder im christlichen Afrika der 
Spaten zu Ausgrabungen angesetzt werden sollte, wáren für 
die Kenntnis der altchristlichen Architektur Offenbarungen 
ersten Ranges zu erhoffen. “Escetat Nuap..... 

Möchte möglichst bald von irgend einer finanzkráftigen 
Seite auch einmal eine edessenische Expedition ausgerüstet 
werden. Die Ergebnisse einer solchen würden uns um Rie- 
senschritte jenem scheinbar noch so weit entfernten Tage 
náher bringen, an dem eine einseitige aus Vorurteilen zu 
Gunsten Roms und des Abendlandes aufgebaute Konstrukt- 
ion frühchristlicher Kunstgeschichte auch in den Augen 
"ihres letzten Anhängers gleich der heiligen Ilios unrettbar 
und unwiederbringlich dahinsinkt. 
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‘DRITTE ABTEILUNG. 


EGE 
, A). —MITTEILUNGEN, 


. . 1. Geldspenden der päpstlichen Kurie unter Jo- 
hann XXII (1316-1334) für die orientalischen Chris- 
ten, insbesondere für das Königreich Armenien. — 
Aus Raynalds Fortsetzung der Annalen des Baronius (V 193ff.) 
ist hinlinglich bekannt, wie sehr sich Johann XXII mit dem Orient 
und namentlich mit den Christen Armeniens beschäftigt hat *, wie 
erimmer wieder Trost- und Ermahnungsschreiben an die dortigen 
Christen richtete, im Glauben und Kampf gegen die mächtigen Sa- 
razenen geduldig auszuharren, wie er, selbst zu einer Zeit, als die 
Wogen des italienischen Krieges um den Besitz des Kirchenstaates 
hoch gingen, mit König Karl von Frankreich über eine grosse Hilfs- 
aktion für Armenien des längeren (wenn auch schliesslich ohne Er- 
gebnis) verhandelte. Aber wir wussten nicht, in welch fürsorgli- 
cher Weise Johann die hart bedrängten Armenier auch mit den 
Geldmitteln der Kurie unterstützte. Neues Licht verbreiten .hier 
die “ Introitus ,— und “ Exitus „— Bände der im vatikanischen Ar- 
chiv aufbewahrten Kammeralakten jener Zeit. Es sind nach Aus- 
weis derselben unter seinem Pontifikat zum Besten der Armenier 
nicht weniger als 35,722 Florentiner Goldgulden, oder nach heu- 
tigem Geldwerte ungefähr 1,428,000 Mark verausgabt worden ’. 
Davon entfällt ein Teil auf den Lebensunterhalt der an die Kurie 
gesandten Armenier und ein Teil auf die Wechselkosten des für 
ihr Land bestimmten Geldes. 

Nebenbei erhalten wir aus unseren Akten manche neue Kunde 
für die Geschichte von Armenien selbst während der letzten Re- 
gierungsjahre König Oschins (+ 1320) und der ersten Zeit seines 


' Nach einer genauen Inhaltsangabe im Kollektorienband 350 des Vatikan. 
‘Archivs, auf welchen mich Herr. Dr. Giller frdl. aufmerksam maclıte, wurden 
allein dem im Jahre 1323 vom Papst nach dem Orient geschickten Archidiakon 
Gerhard de Vitrinis von Benevent 30 verschiedene Schreiben für Armenien und 


Cypern mitgegeben. 
* Die Berechnung stützt sich darauf, dass ein damaliger: Florentiner Gold- 


gulden die Kaufkraft von ungefähr 40 Mark besass. 
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minderjührigen Sohnes und Nachfolgers Leos V, namentlich mit Be- 
zug auf die háufigen Gesandtschaften an die Kurie. 

Wir geben im Folgenden nur einen deutschen Auszug, da der 
Originaltext im Zusammenhang mit der von der Görresgesellschaft 
unternommenen Publikation der "Introitus , und “Exitus, erschei- 
nen wird. 

(Z. E. 19 fol. 159) 1318 April 10. Die apostolische Kammer 
überweist an Gregorius Seguilici, procurator et interpres des Ko- 
nigs von Armenien, sowie an Jakob, Bischof von Caban ‘, und die 
Ritter Stephan von Castrum Novum und Gerard de Larasso, Ge- 
sandte des Königs von Armenien 1000 Goldgulden (240,000 Mark 
heutigen Wertes). 

(ebd. fol. 160v°) 1320 Sept. 26 erhalten Ritter Sergius, Kanzler 
des Königs von Armenien ?, und Ritter Hetum ! als besonderes 
Geschenk des Papstes die gleiche Summe. 

(/. E. 41 fol. 142 v°) 1322 Mai 9. Für einen ungenannten ar- 
menischen Ritter werden von der apost. Kammer auf Befehl des 
Papstes rund 14 Goldgulden (2560 Mark) zur Beschaffung von 
Kleidungsstücken verausgabt. 

(ebd. f. 161) 1322 Juni 16. Ritter Serquinus (= Sergius), 
Kanzler des Königs von Armenien, erhält auf Befehl des Papstes 
aus der Kammer 500 Goldgulden (= 20,000 Mark). 

(Z. E. 64 fol. 115 v?) 1322 Sept. 8. Auf Beschluss des Papstes 
und des Kardinalkollegiums werden durch Vermittlung der Floren- 
'tiner Handelsgesellschaft der Barden als Subsidium für die Kónig- 
‚reiche Cypern und Armenien * dem Patriarchen von Jerusalem 
[Peter] 12,000 Goldgulden (2 480,000 Mark) überwiesen. Das Wech- 
selgeld betrug 8°/,=960 Goldgulden. 


!' Erhült nach Eubel Zierarchia I 157 im Jahre 1317 eine Indulgenz- 
bulle; war nach Dulaurier Le royaume de la Petite Armenie (Recueil des 
historiens des croisades |. Paris 1869) LXVIII schon 1313 vom König Oschin 
als Gesandter nach Europa geschickt worden und wird 1313-1328 erwäbnt. 

* Dieser hier öfters Genannte armenische Kanzler scheint sonst noch nicht 
bekannt zu sein. 

? Dulaurier LXXXVI u. LXXXIX s. erwähnt « Héthoum » für 1308- 
1320 als capitaneus curiae regis, für 1321 als camberlanus et gubernator regni 
Armenie, für 1320-1331 als Seneschalk des Königs. 

* Nach einem bereits von Raynald V 218 erwähnten Briefe des Papstes 
an den Patriarchen von Jerusalem (Secretregister Joh. 3 p. 266 anno 1323) war 
diese sowie die folgende Summe bestimmt pro defensione dicti regni [Armenie' 
contra Sarracenos. 
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(ebd. fol. 119) 1323 Marz 5. Auf besonderen Befehl des Papstes 
werden den beiden Vertretern derselben Handelsgesellschaft weitere 
18,000 Goldgulden (= 720,000 M.) nebst 1,440 Wechselgeld überge- 
ben mit dem Auftrag, diese Summe dem Patriarchen von Jerusalem 
zur Verteidigung des Königreichs Armenien aushändigen zu lassen. 

(ebd. fol.121) 1323 Mai 9. Auf Befehl des Papstes werden 
an Jacobus de Costancia, miles domini regis Ermenie illustris et 
embayssator eiusdem, für seine Rückreise nach Armenien 200 Gold- 
gulden (=8,000 M.) ausbezahlt. 

— August 10. Der königliche Kanzler Serquinus erhält, da 
er an der Kurie erkrankt war, auf Befehl des Papstes durch 
Vermittlung des königlichen Dolmetschers Thomas de Tripoli 
10 Goldgulden (=400 M.). 

(f. E. 32 Elemosina) 1332 Maii 28. Der Minorit Guillelmus 
Saurati und mehrere Ordensgenossen reisen zur Predigt des Evan- 
geliums nach Grossarmenien und erhalten aus der Kammer 100 Gold- 
gulden (= 4,000 M.). 

(f. E. 5666 fol. 104) 1332 August 18. Auf Befehl des Papstes er- 
halten Erzbischof Stephan von Mamistra' und Ritter Gregorius 
de Layas, Gesandte des Königs von Armenien, für ihre Rückreise 
500 Goldgulden (220,000 M.). 

Ausserdem verdient noch besondere Erwähnung, dass laut 7. £. 
47 fol. 118 v^ss und /. E. 54 fol. 126 v? ss. vom 9 Sept. 1321 bis 
zum Anfang Mai 1323 der Priester ÆRaynerius Costansa und der 
Kleriker Alexander Petri, welche als nuntit regis Ermenie bezeich- 
net werden, an der Kurie Unterricht in der armenischen Sprache 
erteilten, wofür jener tüglich 4 Tur. gross. dieser 2 Tur. gross. 
(M. 11, 40 u. 6, 70) erhielt, was im Ganzen ungeführ 270 fllor. 
(ca. 11,000 Mark) ausmacht. | 


+ 
* + 
Wir lassen noch einige andere für orientalische Christen auf 
Befehl Johanns XXII gemachte Aufwendungen aus den Kamme- 
ralakten folgen. 
(I. E. 16 pro Elemosina) 1318 Febr. 5. Bischof Hieronymus 
von Caffa am Schwarzen Meer erhált auf Befehl des Papstes aus 
der Kammer 50 Goldgulden für die Rückreise *. 





' Wird von Dulaurier nicht erwähnt. 

* Hierdurch wird (Eubel Hierarchia I 160) bestätigt, dass Hieronymus 
schon vor 1322 bezw. vor 1318 sein Bistum angetreten hatte in Gegensatz zu 
R&ynald V p. 200. 
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(T. E.40 pro Elemosina) 1321 Juli 7. Auf Befehl des Papstes 
erhalten die an der Kurie weilenden Bischófe (und Ordensleute) 
Olvianus de Leftara * und Leo de Solía? auf Cypern eine Unter- 
stützung von 100 Goldgulden aus der apost. Kammer. i 

. (£. E.41 fol. 180 v?) Aug. 1. Bischof Thedeo von Caffa * erhält 
auf Befehl des Papstes 30 Goldgulden, der Abt Germanus des Klos- 
ters S. Georgii de Mangana de Cypro * 6 Goldgulden. 

(/. E. 29 fol. 90 v°) 1330 April 20. Verschiedene persische und 
indische Bischöfe erhalten auf Befehl des Papstes für ihre Rückreise 
100 Goldgulden. 

(I. E. 186 f. 98 v°) 1334 Juni 11. Nicholaus archiepiscopus Cam- 
bariensis in Grecia ? und der Dominikaner Andreas Dato erhalten 
für ihre Rückreise nach ^ Griechenland , 100 bezw. 40 Goldgulden 
auf Befehl des Papstes. 

— Juli 22. Der Dominikaner Joh. de Leonsinistria erhält desgl. 
mit seinen Geführten für die Rückreise nach Jerusalem 40 Gold- 
gulden. 


Dr. H. K. Scuazrer. 


2. Zu den Miniaturen der Marienfestpredigten 
des Jakobos von Kokkinobaphos. — In Bd. IV der 
Luzac's Semitic Text and Translation Series 1-153 hat Wallis 
Budge 1899 den syrischen Text eines hóchst ausführlichen Ma- 
rienlebens nestorianischen Ursprungs herausgegeben: —hie> Juxxh 
l«o2 mel Ihaamol, «soso (Geschichte der Herrin Maria, der se- 
ligen Mutter Christi). Der aus einer Mehrzahl selbständiger Quellen 
kompilierte Text hat bislange indessen nicht die verdiente Beach- 
tung gefunden, und doch birgt sich in ihm an mehr als einer Stelle 
wertvolles Material zu der Litteratur der NTlichen Apokryphen. 
So ist beispielsweise in der Erzühlung der Kindheitsgeschichte Jesu 





! In Reg. Avin. 47 fol. 484 vo steht: ep. de Lescara. Das Bistum bei Ra y- 
nald, zum Jahre 1200 erwähnt. 

* Er wird soust noch einmal und zwar schon 1301 als Bischof von Soli 
erwáhnt, Eubel a.a. 0. 

* Bischof Matthaeus von Caffa bei Eubel I 160. 

* In der Diöcese Nicosien auf Cypern; einer seiner Vorgänger Joachim 
wird 1301 erwáhnt a. a. O. 

* 1322-24. Vgl. Eubel 286. Es ist wahrscheinlich der Minorit Erzb. Ni- 
cholaus von Cambalu (Pecking) gemeint Vgl. Eubel I 165. 


188 \ Mitteilungen. 


ein völlig neuer und offensichtlich recht ursprünglicher Text des 
Kindheitsevangeliums wiedergegeben, der eine genaue Vergleichung 
mit den Paralleltexten des Ps.-Matthäus-, des Thomas- und des ara- 
bischen Kindheitsevangeliums verlohnen würde. Auch in den frü- 
heren dem s. g. Protoevangelium des Jakobus parallel laufenden 
Stücken geht das nestorianische Marienleben mehrfach in beach- 
tenswerter Weise eigene Wege. Hier ist es ein hochinteressantes 
Denkinal byzantinischer Miniaturmalerei, mit de.u es sich gelegent- 
lich gegen den Vulgürtext de: NTlichen Apokryphons berührt. 
Ich meine die in den beiden Exemplaren Paris Bibl. Nat. Gr. 1208 
und Vat. Gr. 1162 vorliegenden Illustrationen der Marienfestpre- 
digten des Minches Jakobos von Kokkinobaphos, die seit d’A gi n- 
court wiederholt den Blick der Kunsthistoriker auf sich lenkten. 
Kirpicnikov hat zuletzt in einem Aufsatz Zur byzantinischen 
Miniaturmalerei B. Z. IV 109-124 über dieselben gehandelt, indem 
er die früheren Behandlungen von Kondakov und Bordier 
ergünzte und berichtigte. Manche seiner Bemerkungen werden durch 
unseren syrischen Text bestätigt oder besser beleuchtet. Ich erlaube 
mir hier die einzelnen Fälle kurz vorzuführen, wubei ich mit PE 
das Protoevangelium (nach Tischendorf Ævanyelia apocrypha. 
Editio altera. Lipsiae 1876. 1-50) und mit S das syrische Ma- 
rienleben bezeichne. 

Die B. Z. IV 111 (Nr. 1) abgebildete Miniatur zeigt, wie Kir- 
picnikov a. a. O. 112 richtig erkannte, links oben den Abschied Joa- 
chims von Anna, bevor er sieh in die Wüste zurückzieht. Eine 
solche Aschiedsszene wird durch den Text des PE (oóx epam tq 
uva zurou) ausdrücklich ausgeschlossen. Dagegen kenut sie S 
(6 Z. 8 1): wAhal ) anzi ele Lai Duda an chaal „Bo duo 
où {lo mAhall Bas, Lnsxo ola Jim Ihn aus] naar la 
(Und er zog hinab und ging in sein Haus, schweren Herzens, und 
sprach zu liinà seinem Weibe: * Siehe, dieses ganze Haus blei^5t 
de nen Händen überlassen .. Und Jönayir verliess sein Weib und 
ging seines Weges). Ungenügend wird in ihren Details teraer die 
Miniatur aut S. 116 f. (Nr. 4 a und b) durch das PE erklärt, das von 
der Siebenzahl der zur Begleitung Mariens auf dem Wege zum 
Tempel bestimmten Ouyetépe¢ tov 'Egpz(ev nichts weiss. Mau ver- 
gleiche dagegen wieler in S (15 Z. tt): 15ax h3h Ada casio Aco 226 
l'aaspel game Lae dal asus . thighs ne uchal ane, . it 


mich one neas . isla (Und als Maria 13 Jahre 
alt war, luden ihre Eltern sieben Jungfrauen ein und gaben jeder 
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von ihnen eine Leuchte in die Hinde, auf dass sie mit ihnen nach 
Jerusalem hinaufzógen) Die 117 besprochene Miniatur mit der 
Unterschrift "Api rav Iızalmv sig tov vadv dv anloxeıhıy 776 mat 
Beg: Ere aux ixeotpapn avre wird von Kirpicnikov zweifellos zu- 
treffend auf eine Legendenversion bezogen. “die berichtete, wie 
die ‚Gerechten’ Joachim und Anna ihre Tochter besuchten, und 
wie wenig die letztere Acht gab auf diese irdischen Verhültnisse, . 
Auch vpn einem solchen Besuche weiss dus PE nichts. Jedes Jahr 
lässt dagegen S die Eltern ihre Tochter aufsuchen (17 Z. 2f.): 
Lie: mhaal con eai Mars Jax dao (Und Jahr für Jahr zogen 


sie hinauf nach dem Hause des Herrn) Unbekannt ist dem PE 
ferner vor der Verlobung Mariens mit Joseph der spezielle Zug, 
dass, wie die Miniatur 118 (Nr 5) es vortührt, die Witwer durch 
Hörnerklang zusammengeruien werden. S lässt in dem betreffen- 
den Zusammenhang aber den Hohenpriester sprechen (18 Z. 3f.). 
l50005 baro 1324 eran hac Jado 250hh3 ol 1,503 (Es spricht 
der Herr: “ Man soll das Horn blasen, und die Männer des Stammes 
Juda sollen sich versammeln ,). In der Miniatur der Begegnung von 
Maria und Elisabeth erkennt, Kirpiönikov 120 “ links eine Dienerin 
und Zacharias ,. Von “ Dienerinen, begleitet lisst wiederum nur S 
die Muttergottes sich zu Elisabeth aut den Weg machen (22 Z. 14 f.): 
hiylo Jäs cw» Aà226 (Und sie führte Frauen mit sich und ging). 
Endlich redet bei der Denuntiation des Annas und deu Vorgehen 
gegen Joseph und Maria das PE (cap. 16 f.) nur von einem lepsug. 
Eine ganze Priesterversammlung führt dagegen die Annas-Minia- 
tur der Festpredigten nach Kirpicnikov 122 vor. S führt Annas, 
wohl in Folge einer Kürzung der Vorlage, überhaupt nicht ein, 
redet aber durchgehends bei der Vorbereitung und Ausführung der 
Probe des Udwp «76 &Aéy6sog im Gegensatze zum PE von lséia 
(Priestern) in der Mehrzahl. 

Es ist nun im allerhóchsten Grade beachtenswert, dass der Text 
der Marienfestpredigten des Jakobos selbst in den angeführten 
Füllen durchweg mit demjenigen des PE ausdrücklich zusammen- 
geht oder doch wenigstens in keiner Weise die bildliche Variante 
rechtfertigt. Dies weist mit Sicherheit darauf hin, dass der zu 
ihrer Illustration verwertete Zyklus von Darstellungen aus dem 
Leben der Gottesmutter nicht für sie neugeschaffen, sondern aus 
der Illustration eines Marienlebens vom Typus S übernommen 
wurde. Bis auch auf griechischem Boden die betrettenden Varian- 
ten nachgewiesen werden, kónnte man sich bei dieser Sachlage zu 
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der Frage versucht fühlen, ob etwa jener Zyklus selbst aus Syrien, 
nicht aus Konstantinopel stamme. Die Frage verdient vielleicht, 
einmal eine Prüfung unter stilkritischen Gesichtspunkten zu finden. 


Dr. A. BAUMSTARK. 


3. Altlibanesische Liturgie. — Die alte, vor Einführ- 
ung der hierosolymitanischen ^ Jakobos ,-Liturgie hier üblich ge- 
wesene eucharistische Liturgie lehrt uns für die Kapitale des nord- 
westlichen Syriens, für Antiocheia, das einschlügige Material in 
den Schriften des hl. Joannes Chrysostomos noch sehr wohl kennen. 
Dasselbe ist heute am handlichsten in Brightmans Liturgies 
Eastern and Western 470-481 zusammengestellt. Einen weiteren 
Nachhall altantiochenischer Weise auf dem Gebiete eucharistischer 
Liturgie glaube ich II 90-129 dieser Zeitschrift an der in einem 
Syrerkloster Aegyptens redigierten monophysitischen Anaphora 
“des hl. Athanasios, ans Licht gezogen zu haben. Ich habe 
nachzutragen, dass — was mir bei jener Veröffentlichung ent- 
ging — ein nächstverwandter Text als Anaphora “des hl. Igna- 
tios, auch bei den syrischen Monophysiten des antiochenischen 
Patriarchalsprengels dauernd im Gebrauche geblieben ist. Man 
findet die lateinische Uebersetzung desselben bei Renandot Li- 
turgiarum orientalium collectio (Frankfurter Neudruck). II 214—224. 

Wie hat es nun aber in liturgischer Beziehung ursprünglich 
ausserhalb der Hauptstadt im Nordwesten Syriens, wie hat es iu 
dieser Beziehung ursprünglich in Berytos, der Meeresküste entlang, 

in den Tälern und auf den Höhen des Libanon gestanden? — Von 
^ vornherein denkbar wäre es zweifelsohne, dass man hier streng 
oder doch in allem Wesentlichen der Weise der Metropole sich ange- 
schlossen habe. Aber auch mit der Móglichkeit des Gegenteils wird 
man nicht minder von vornherein zu rechnen haben, umsomehr als 
in Antiocheia naturgemüss von Hause aus das Griechische die 
Sprache der Liturgie war, in den Landbezirken dagegen höchst 
wahrscheinlich ganz allgemein und von Alters her die Feier der 
hll. Geheimnisse in der aramäischen Volkssprache begangen wurde. 

Eine Antwort auf die angedeutete. Frage wird man von den 
liturgischen Verhältnissen der Maroniten erhoffen dürfen, des durch 
den Monotheletismus hindurchgegangenen  Restes libanesischer 
Christenheit. Im allgemeinen pflegt man diese Verhältnisse kurzer 
Hand mit denjenigen der syrischen Monophysiten zu identifizieren. 
Noch Brightman lehrt a. a. O. LV, dass die “ syrische Litur- 
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gie „ gleichmässig vertreten werde durch die Jakobiten, die Tho- 
mas-Christen der Malabarkirche, die unierten Syrer des s. g. ritus 
purus und die Maroniten: “ All these observe the same rite with 
slight variations in detail ,. Von den Thomaschristen wird dabei 
ausdrücklich bemerkt, dass sie nicht von jeher, sondern nur “ now 
use the Jacobite rite ,. Bezüglich der Maroniten fehlt dagegen 
eine entsprechende Angabe. Tatsache ist nun allerdings, dass der 
voranaphorische Teil der maronitischen Messe die nüchste Ver- 
wandtschaft mit demjenigen der syrisch-monophysitischen bezw. 
uniert-syrischen aufweist, dass heutigen Tages auch bei den Ma- 
roniten die syrische Jakobos-Anaphora den Rang der eigentlichen 
Normalanaphora behauptet und neben ihr zahlreiche andere Ana- 
phorentexte monophysitischer Herkunft im Gebrauche sind. In- 
dessen nicht immer sind die Dinge so gewesen, ja wir kónnen noch 
feststellen, dass sie erst recht spüt so geworden sind. 
Rahmani gebührt das Verdienst, zuerst an mehreren Stellen 
der dritten der seiner Ausgabe des Z'esíamentum Domini beigege- 
benen dissertationes auf eine verschollene Anaphora hingewiesen 
Zu haben, die ehedem bei den Maroniten die heute der Jakobos- 
Anaphora zukommende Stellung einnahm. Den * zwölf Aposteln , 
insgesamt oder dem “ Apostelfürsten Petrus „, natürlich in seiner 
Eigenschaft als erster Bischof von Antiocheia, wird sie beigelegt. 
Mit der ostsyrischen Liturgie der “ hll. Apostel Mär(j) und Addai , 
weist sie mehrfach karakteristische Berührungen auf. In Hdschrr. 
des 16 Jahrh.s wie Vaf. Syr. 29 zu Rom (fol. 1 v^-11 r°) und Saint 
Germain 48 zu Paris (fol 18r°-40 v°) erscheint sie noch an der 
Spitze aller zum Gebrauche zugelassenen Anaphoren. Bereits von 
diesem Ehrenplatz verdrüngt, bieten sie immerhin noch die beiden 
Drucke Missale Chaldaicum. Iuxta ritum Ecclesiae nationis Ma- 
ronitarum. Romae. In typographia Medicea. 1594. S. ko; — 4i 
und Missale syriacum. Iuxta ritum Ecclesiae Antiochenae natio- 
nis Maronitarum. Romae. Typis Sac. Congregationis de Propa- 
ganda Fide. 1716. S. «ess — So. Aus der heutigen maroniti- 
schen Liturgie scheint sie völlig ausgemerzt zu sein. Dass wir 
hier wirklich den anaphorischen Teil einer angestammten speziell 
maronitischen Liturgie vor uns haben, ist über jeden Zweifel er- 
haben. Es beleuchtet die ganze ursprüngliche Wertschützung des 
Textes, wenn die Pariser Hdschr. ihn von den Aposteln nach dem 
Tode der Muttergottes gemeinsam verfasst, nüherhin, in enger Be- 
rührung mit der Legende von der Entstehung des apostolischen 
Symbolums, je ein Stück von je einem Apostel beigesteuert wer- 
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den lässt: corro ps No 00/0 fade aml! lod] LI, cussd 
(Zum Hingang der Gottesgebürerin versammelten sich die Apostel 
und es sprach Jeder von ihnen. — Vgl. Zotenbergs Katalog 
41 A). Erst die “ Anaphora , der eucharistischen Liturgie war für 
sie in abgeschlossener Form festgestellt, als die bisher orthodox- 
chalkedonensischen Christen des Libanon sich unter dem Einfluss 
des Monotheletismus zu einer Sonderkirche konstituierten. Unter 
entscheidender Einwirkung der Liturgie der umwohnenden Jako- 
biten vollzog sich der Ausban des voranaphorischen Teiles der eu- 
charistischen Feier in dieser neuen Sonderkirche. Von der gleichen 
Seite her wurden weitere Anaphorentexte tibernommen. Der für 
die Jakobiten massgebende, welcher den Namen des “hl. Jakobos 
des Herrenbruders „ an der Stirne trug, war nur einer von vielen. 
Niehts spricht dafür, alles aber dagegen, dass gerade diesem auf 
maronitischer Seite von vornherein eine besondere Bedeutung bei- 
gemessen worden sei In der Pariser Hdschr. nimmt diejenige des 
* Herrenbrud-rs „ unter 7 Anaphoren die dritte, in der Vatikani- 
schen unter 20 sogar erst die dreizehnte Stelle ein. Erst das 16 
Jahrh. sah hier sich die entscheidende Wendung vollziehen. Die 
allen geschichtlichen Zeugnissen Hohn sprechende Fiktion unver- 
ünderlicher Orthodoxie der Maroniten im Sinae des Glaubensbe- 
kenntnisses der römischen Kirche war zur Herrschaft gelangt. Den 
Glauben jenes Petrus, für welchen der Herr gebetet hatte, dass 
sein Glaube ^ nicht wanke ,, wühnte man den ausführlichsten Dar- 
legungen monotheletischen Bekenntnisses im Nomokanon eines Me- 
tropoliten David zum Trotz allzeit unversehrt bewahrt zu haben. 
Da war die Annahme völlig entsprechend, dass man auch von jeher 
die echt “ apostolische , Liturgie gefeiert habe, und diese war ein- 
mal seit rund einem Jahrtausend bereits dem gauzen Orient mit 
einziger Ausnahme der persischen und der ägyptischen Kirche jene 
Liturgie gewesen, welche der “ Bruder, Christi als erster Hie 
rarche wenige Tage nach dem Pfingstwunder im “ Obergemache . 
auf dem Berge Sion gefeiert haben sollte. Zu der Unterstellang 
nie getrübter Glaubenseinheit mit Rom bildete diejenige niema!s 
unterbrochener Vereinigung mit Jerusalem in der Liturgie die 
höchst sachgemüsse Ergänzung. Die angestammte Liturgie der 
“zwolt Apostel, oder des “ Apostelfürsten Petrus. musste. war 
man einmal auf diesem Standpunkte angelangt, mit derselben E=t- 
schiedenheit desavouiert werden, mit der man die sonnenklare Tat- 
sache früherer monotheletischer Häresie leugnete und leider noch 
bis zur Stunde leugnet. 





Mitteilungen. 193 


Diese Entwickelung ist für das psychologische Verstündnis 
des maronitischen Kirehentums vom hóchsten Interesse. Der La- 
turgiehistoriker wird freilich noch eine weitere Frage aufwerfen : 
Haben wir einmal in der von der maronitischen Kirche der Neuzeit 
geopferten Anaphora der Zwölfe oder des Petrus die altlibanesische 
Liturgie wiederznerkennen, wie weit vermögen wir diese, wenn nicht 
ihrem Wortlaute, so doch ihrem Typus nach, hinauf zu verfolgen ? 

Die Antwort giebt uns der Pseudo-Areiopagite. Seinen Lehrer 
nennt dieser neben dem Völkerapostel den fabelhaften Hierotheos 
d. h. den syrischen Pantheisten Stephanos bar Süd-'aile, der aus 
Edessa vertrieben sich nach dem Küstenlande und Palästina wandte. 
Der ülteste Zeuge seiner Schriften ist durch seine syrische Ueber- 
setzung derselben Sergios von Ris—ain. Seinen Zusammenhang mit 
besonders längs der nördlichen Hälfte der Küste Syriens machtvoll 
hervortretenden Erscheinungen des alternden Heidentums hat Koch 
Pseudo Dionysius Areopagita in seinen. Bezichungen zum Neu- 
platonismus und Mysterienwesen, Mainz 1900. nachdrücklich aus 
Licht gestellt. Alles drüngt dazu die Heimat des pseudepigraphen 
Schriftstellers unweit des Libanongebietes zu suchen. Andererseits 
wird seine Zeit wiederum durch diejenige des 536 gestorbenen Ser- 
gios nach oben zu genau bestimmt. 

Nun zeigen allerdings die beiden Drucke unserer altmaroniti- 
schen Anaphora als Einsetzungsbericht bereits eine einfache Ue- 
bersetzung desjenigen der rómischen Messe. Die Hdschrr. aber bieten 
hier, wie Rahmani a. a. O. 193 Anmk. 1 klarstellte, etwas ganz 
Anderes, u. zw. wendet sich, hier allein in aller im übrigen sich 
an den Vater richtenden Liturgie, dieser Bericht und die folgende 


Anamnese nicht an jenen, sondern an Christus: 1:20) vio aa 
wise Mina [scor Moe jeMMax o, LS 0059 adi, pl pany 
«apo hao see gloss soso. A.30/ lan. > Leos W. Blo ........ au 
holy spams pd ere us. w. (Wir begehen das Gedächtnis deines 
Leidens, wie du uns lehrtest, der du in jener Nacht, in welcher 
du den Kreuzigern überliefert wurdest, Herr, Brot nahmst..... und 
ebenso auch über den Kelch Dank sagtest..... Deines Todes, unser 
Herr, gedenken wir und beten dich an, Eingeborener des Vaters). 
Der Zug ist unstreitig höchst bemerkenswert und bezeichnend. Ge- 
rade er kehrt nun aber beim Pseudo-Dionysios Eccl. Hier. 1II 3 
S11f. (Brightman a. a. O. 489) wieder: Sev evrAaBaig te dua 
xal lepxpyınag peta Toug lepoug TOv Nzoupyiav Umvoug UMEp tT Up 
abrov lepoupylag amoloyelraı mpctepov iepug mpcg aurcv avabodive 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 13 
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ZU cimag: Touro rosette eig trv Evry ävauvnoiv. Kein Zweifel: 
der angebliche Apostelschüler beschreibt bereits die ursprüngliche 
Liturgie der maronitischen Kirche. Wenn wir die altantiochenische 
Liturgie bis in die Tage des Goldmundes d. h. in das 4 Jahrh. 
hinauf zu verfolgen vermögen, so tritt uns die altlibanesische im- 
merhin doch schon um die Wende des 5 zum 6 Jahrh entgegen. 


A. Dr. BAUMSTARK. 


4. De apocrypha quadam dominici baptismi |de- 
seriptione corollarium. — Testimonia apocryphae cuiusdam 
narrationis, cuius illud est peculiare, ut canonicae dominici bapti- 
smi descriptioni miram admisceat copiam prodigiorum, tam fuse 
quam docte pertractavit Jacoby libro, cui inscripsit Ein bisher 
unbeachteter apokrypher Bericht aber die Taufe Jesu (Strassburg 
1902). Neque vero perspexit doctissimus homo Syros certe scriptores, 
qui plurimi ab ea narratione pendere videntur, procul dubio illam 
Tatiani *9 Ata tecoapwv debere. Monuit illud non iniuria redactor 
huius periodici, cum librum Jacobyanum iudicaret. Nobis primum 
quidem liceat nova quaedam Tatianeae descriptionis testimonia le- 
gentium oculis anteponere. Jacobus Serfiyensis primus a nobis ci- 
tetur, cuius praeter homiliam prosa oratione conscriptam, quam 
Jacoby 43-46 cum homilia quadam syriaca Chrysostomo perperam 
adscripta composuit, sermo “de epiphania Dii, metricus exstat 
+ ( «eee Go QR, ena NL 157 |») Incipit is quidem verbis LA 


mil ball od loo col], lloMaxso [xx bead loo „aa Pode fran 
“ Spousus Christus nuptias instituit ecclesiae gentium, et convivium, 
quod ei paravit, mundus percepit ,. Stichorum 528 dodecasyllabo- 
rum carmen ad fidem codd. mss. Mus. Brit. Add. 14,515 (= A), 
12,165 (= B), denique Poc. 404 (= C) laudamus. Iacobus inducit 
populum Iudaicum velut sponsam, a Ioanne Christo adducendam 
allegorizat; describit incertitudinem Iudaeorum de persona. Ioan- 
nis; consulitur Isaias propheta, qui vaticinio de praecursore Christi 
persuadet ludaeis Ioannem non esse Messiam. Ioannes praedicat 
baptismum poenitentiae turbis ad se confluentibus, exponens, quid 
de se sentire debeant et quaenam sint signa sponsi venturi. De- 
scribitur impatientia lohannis et Iudaeorum Christum ad Iorda- 
nem expectantium, dein omnibus baptizatis et salubri poenitentia 
ad eum excipicndum preparatis venit sponsus. 
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“ Toto coctu convivali expectante sponsum, ubi esset, exiit filius 
Regis e media turba fluvium aditurus. Et cum adhuc procul 
abfuisset baptismus versus ipsum aestuabat et undae fluminis 
eum tacite annuntiabant. Spiritus S. ab ipso egressus stetit super 
aquam, quam calefecit ardor vehementiae suae. Antequam venisset 
lumen effusum est inter undas et exultavit fluvius magnu cum 
aestuatione flammae. Baptismus ad se venientem anhelabat, sicut 
cornu unctionis versus David, non ideo ut eum, qui sanctus erat 
sanctificaret, aestuavit: sinum suum per Illum, quem adamavit 
sanctificavit. 

Vidit Iohannes fluvium aestuantem et undas eius revertentes 
et cognovit sanctum illum venire, ut baptizaretur. Contraxit ma- 
num suam, neminem venientium baptizaturus, ut revelaretur stans 
solus Sponsus Christus ,. 


"A. Nolan 
* BC. Basen 
3 A. o ao 020-39 y 
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“ Non: ideo veni ad te ut me baptismus sunctificaret, nec opus 
est te dicere quidquam dum baptizor: Silentio solum impone capiti 
meo manum (uam, Patris est, quid sit dicturus de Filio suo „. 

Descriptio Baptismi dictionis venustate, agilitate, ad specimipa 
puleherrima pertinet poescos syriacae, quam dignam reputamus, 
quae integra exhibeatur. 
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“ Venit Sanctus, pervenit d aquas, descendit aut baptizaretur 
et exarsit ignis inter undas easque accendit. Exultavit ignis in 
versus Domi- 
num suum. Accensa est aqua fulguribus flammae, nam Ignis vivus 


sinu casto baptismatis, velut Iohannes ex Elisabeth 
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descendit ad baptismum ut se iu ea lavaret. Incendium saeculorum 
proiecit ardorem suum super fontem et aestus ab ipso ogrediens 
accendit. fluvium sanctitate. Aquae viles commixtae sunt radiis 
sanctitatis, nam e Sancto egressa clementia accendit eus. Favilla 
ignita descendit, ut se lavaret inter undas: et effusa est ibi fla- 
grantia sanctitatis. Venit flamma et assumpsit vestes quibus in- 
duta erat et descendit ignem iniectura aquae baptismatis. Obstu- 
puere coelites de hac lotione flammae, corpore casto, quod aquas 
consecravit, se oblectante. Commixtae sunt undae aquae cum radiis 
et illuminatum est flumen luce in ipso morante. Tentorium fluctuum 
a..... ‘ fixum est, quos fulmina flammaeque undique cinxerunt. 
Cecidit in creaturas stupor admiratioque magna Flamma descen- 
dente, ut a Ioanne ablueretur. Calefactus inflauumatusque est sancte 
totus aér filio Sanctissimi ad baptismum descendente, quo non indi- 
gebat. Accensa sunt vehementissime aura et lux, ut sponsum ho- 
neste exciperent e media aqua. Undique gloria rutilavit decora 
et gravem pompam filio instituit regio. Nubes e finibus lucidae 
volarunt et ibi constiterunt, ut Sponsus gloriosus descendens ad 
baptismum haberet thalamum. Egressue sunt tenebrae velut vela 
domus regiae quibus exciperetur filius regius dum ablueretur. Stra. 
vit Pater vestimenta super aereum exquisita: luminis, glorine ful- 
minumque stupendorum caliginis quoque. Circumdedit mirabiles 
fluvio colores, impalpabiles: ut exaltarentur filii nuptiae unigeniti, 
Fisso coelo vocem suam vehementer exaltavit: Ecce, hic est filius 
meus, hic est vere dilectus meus „. ' 

Porro non minus quam graeca, quae Jacoby 52 et 76 respicit, 
breviaria Syriaca singularia descriptionis Tatianeae momenta com- 
memorant. 

In Brev. Eccl. Antiochenae Syrorum vol. 11I, pag. po4 col. 6 


(officio nocturno) invenitur l4oeo : ws llo: 

(9o > 0 Mons © vol a0 Lnanto Asp 659.3305 Lao RQ led 
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‘In textu k-ji - Significatio vocabuli hic obscura est. 


* Add. 14, 515 fol. 60 ro om. reliqua inde a 9o pro quo habet; „=> 


Kal, 0048 Ils so [Ll], «Benedictus qui venit et venturus est salvator 
mundi ». 
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Ioannes miscuit aquas baptismatis et Christus sanctificavit eas. 
lllo tempore, quo exivit ex aquis, caeluin et terra impertierunt ei 
gloriam. Sol et luna adorarunt eum et nubes laudarunt eum, qui 
sanctificavit flumina et omnes fontes. 


Ib. pag. pye col. a. 
lis wend bal ss > oy solo . rosa 9&9 ge en: do | 
ALES jad, IJ na fo Isar co Log Al tol, INS Aol 
050 |x0; x» Lo Asano ow ey NY Xo IL sus 47. von olo 
Laws. Dixit Düs Iohanni: * Accede, baptiza me ,. Et dixit ei: 
“Timeo Domine, quia tu ignis es vivus et ego ex pulvere pla- 
smatus sum, nec possum flammam apprehendere. Et dixit ei: 


“ Mantuin tuam tantum impone capiti meo et audtes vocem ex 
ulto et Spiritum volantem *. 


* Add. 14, 515 fol. 60 ro: Nas ho licia lees 147 147 llo h 1] Io 
„nam : TA pasto $i? rl das . flo; od da Sch Jado M lino vo 
el X2209 . oa] Do. ge aD tolo qe 1-0 + lntuo TOA 
+ dada ASINO wed III + Loos <> Jao | 2le 1 Nano o $ x « Descendit 


Dns et mansit super aquas et adoraverunt eum flumina Extendit manum suam 
et praeflguravit baptismum in expiationem debitorum et peccatorum. Vocavit 
lohannem dixitque ei: loannes accede, baptiza me et impone manum (uam 
capiti meo et tace et pater clamavit ex alto: Hic est filius meus et hic est 
dilectus meus ». 


Lectio 4-299 reperitur in Ss Sc Dawk 22 (Bibl. Bodl.) fol. 63 vo in 
officio (iacob.) pro festo Epiphaniae legitur : S] coelo as! [x05 erano TUN 
Marco jl, : sole Hs giaro + inde gdo Joo —— lod, lo 117 3 020 gh/ 
Hore pio sl # hol] clad Jims viso Aulo jo] pms] 41309 20019 137 
wx. Gua, ho rl Los» Ilsa, yo Ito . Sans ao xem no 
Nas no PS ene paf Wy pd iol! Lo) Noy, iden ua 
BORN tule 2. NN Mac gms gr! ge VR» 2397 # Iso NA, 
# >» ol 9 wooded laco. }u/ eM Angeli et spiritus coeli commoti sunt et 


stupuerunt et admirati sunt quoque, quando venit fllius Dei ut baptizaretur a 
loanne. Ioannes prohibuit eum dicens: Ego opus habeo o redemptor ut a te 
baptizer et purificer et tu Domine quare venis ad me? Dixit Dns: Sine modo 
Ioannes et tace igitur. Decet enim mos implere iustitiam sicut scriptum est. 
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^ Hodie commixtae sunt aquae et exornata est sponsa et conse- 
eratum est baptisma. Super Iordanem turbae congregatae sunt et 
Timent Angel et fluvius igne ardet, in ipso morante, quia Deus 
descendit et moratus est in undis aquae et sanctificata sunt flumina 
et omnes fontes. 


Addo etiam aliquas antiphonas e cod. Add. 14,512 desumptae 
quas alibi non inveni: 
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1. Quando trina divinitas venit ad baptismuin, filius Levita- 

rum magno cum timore et tremore contraxit manum suam, quia 
fluvium aestuantem cernebat et audivit vocem Patris ab altitudine 


et consideravit Spiritum S. testimonium de ipso reddentem alta 
cum voce. 


Dixit loannes Filio: Timeo accedere ad te, ne comburer ab ardore et a vehe. 
mentia flammae. Dixit Dns Ioanni: Manum tuam tantum impone capiti meo 
et ego sanctificabo aquas, in expiationem filiis Adae. 
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2. Ioannes vidit super fluvium Christum, qui venit ut a se 
baptizaretur in Iordane fluvio. Commotus Ioannes clamare cepit: 
Hic est Agnus Dei, quem annuntiavi. Ego aqua tantum baptizo et 
ipse baptizat igne et Spiritu, baptismo expiationis omnes poenitentes. 

3. * Accede, baptiza me ,, dixit Dis Ioanni. Et commotus 
Praeco ab ipso retrorsum recessit. ^ Quomodo accedens manum 
meam capiti tuo sancto imponerem? Te vidit mare et conversum 
est retrorsum fugitque et mons Sinai tui causa tremuit, et ego qui 
ad te accedam ? 

4. Condescendente ad baptismum Verbo Patris aestuavit fluvius 
et accensus est, quia percepit ipsum Deum esse. Et commotus est 
ab ipso loannes manum capiti eius imponens. Et Spiritus sanctus 
velut columba volans descendit ex alto. Gloria ipsi! Quantopere 
humiliavit se! 

Similia leguntur in Menaeo melchitico Dawk 2: 

1. fol. 86 r?: jun. T la; Na + Low |N.l; Lissanos rl 
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4, fol. Or: u Lies . ram o odo fors Leo Morel] Lina 
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1. Manus Baptistae tremebat, quando tetigit caput tuum pre- 
tiosum, immaculatum et Iordanis fluvius conversus recessit retror- 
sum, quia non est ausus servire tibi; qui olim commotus est per 
Iosüe filium Nun, qui non expavesceret..... 

2. Ioannes clamavit et vociferatus est: nón possum tangere 
manu mea caput immortale. 

3. Deus... stabat ut baptizaretur in medio Iordane fluvio. Et 
accurrens [Ioh.] clamavit et vociferans versus eum dicit: Quomodo 
extendam manum ineam immo et tangam caput istud omnipotens 
vi et potentia ? 

4. Hodie redempta est tota creatura ab interitu suo! Hodie 
vidit te Iordanes; conversus est retrorsum prae timore, quando 
nudus stabas in medio aquae..... 
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Atque haec quidem hactenus. De ultimo Tatianeae narrationis 
fonte aliter Jacoby atque Baumstark indicavit. Certe quod Jaco- 
by 79,84 ad Act. 2 § 23s. provocavit, haud immerito fecerit. Uni- 
cam difficultatem facessit odor suavis, qui in textibus Aet. App. ca- 
nonicis non legitur. Attamen Syri alium quoque textum habuisse 
videntur ubi Act. 2,2 a forma consueta notabiliter differebat. In 
codice B. O. 614 (Bibl. Bodl.) f. 84r°. Act. 2, 2 in alia prorsus for- 
ma legitur. ! 
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autem ludaeis in templo ad orandum, discipulis vero vero congre- 
gatis et latentibus in Coenáculo propter timorem Synagogae ? de 
repente vox tonitrus vehementis facta est et ob vehementiam vocıs 
confusi sunt habitatores lerusalem. Et apparuit super coenaculo 
illo ignis, factus in similitudinem globi ardentis et vapor fumi et 
odor suavis, qui flavit in medio coenaculi. Et ex flamma. illa 
ignita, parten acceperunt habitantes in forma linguarum ignearum 
quae descendentes consederunt super capita Apostolorum ,,. 

Simile aliquid solummodo in Libro Graduum legi, ubi haec 
occurrunt : 


rA ada His |2o;,; mlamems u; loo ILlo 000 vd] dI 
0 ee, ...Sicut scriptum est: Orantibus Apostolis et suppli- 


cantibus, sicut ets ostendit Dfis, illurit locus, in quo erant et venit 
odor suavitatis Spiritus Paracleti super eos, velut ex necessitate... 


' In textu «crucifigentem », malim legere lisa y = € erucifigentis », nempe 
Synagogae ( INacı> ) 


Dr. M. Kwosxo. 


B). — BESPRECHUNGEN. 


Hilgenfeld, Lisdl 1350 «d 5o Ayar Aus 
gewählte Gesänge: des Giwargis Warda von Arbel. Herausgege- 
ben mit Uebersetzung, Einleitung und Erklärung. Leipzig (Otto 
Harrassowitz) 1904, — 86, 2 S. 


Die einer. gewissen Grossartigkeit nicht entbehrende letzte 
Renaissance des syrischen Schrifttums, welche im 13 und zu An- 
fang des 14 Jahrh’s dessen endgiltigem Hinsterben vorangeht, ist 
auf nestorianischer und auf monophysitischer Seite zu sehr ver- 
schiedenem Ausdruck gekommen. Die Prosa und vor alleın die wis- 
senschaftliche Prosa herrscht bei den Monophysiten vor. Theologie 
und Grammatik sowie Philosophie, die Letzteren unter dem Ein- 
fluss arabischer Meister, werden systematisch dargestellt. Daneben 
findet die Welt- und Kirchengeschichte Beachtung. Ja'qüf oder 
Severus bar Sakkó (+ 1241) und Bar-Efrájà (+ 1286), der trotz 
seiner durchgängigen Unselbstündigkeit durch die Universalität sei- 
nes Wissens und Strebens Bewunderung erweckt, sind die zwei 
Koryphüen dieser Strü.nung, die im 18 Jahrh. an Dionysios bar 
Salißi (+ 1171) und dem Patriarchen Michaël (+ 1199) ihre Vorgin- 
ger hatten. Verwandten Geistes ist auf nestorianischem Boden al. 
lerdings 'Agd-i$ó' von SôP& (+ 1318), aber mit keinem jener vier 
monophysitischen Klassiker der Spützeit halt er ernstlich den Ver- 
gleich aus, am wenigsten natürlich mit Bar-Eßräjä, mit den ihn 
zu vergleichen am nächsten liegt. Wright hat dies A short 
history 285 mit wenigen Worten klar und treffend gesagt. Die 
Poesie ist die litterarische Form, in welcher sich das letzte Aut- 
flackern kräftigen geistigen Lebens in der nestorianischen Kirche 
vor allem beobachten lässt. Schon der Grammatiker Jöhannän bar 
Zó' bi und sein Schüler, der Chronologe Sem'ón Sangeläwi haben 
bei ihren Zeitgenossen wohl hauptsächlich um ihrer Versifikationen 
willen Ruhm genossen. Echte Poesie barg sich freilich in diesen nur 
wenig. Aber auch die Stimme solcher wurde bald aus dem Munde 
einer Reihe von Hymnendichteren noch einmal vernommen, deren 
Werke viele Schöpfungen der alten Meister, selbst den grossen 
Aor&m nicht ausgenommen, an Unmittelbarkeit und Wärme nicht 
selten übertrafen. Georgios mit dem Beinamen Wardä (“die Rose ,) 
und der etwas jüngere Xamis bar Qardáhé hatten sich unter die- 
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sen Vertretern der “heiligen Muse, der meisten Anerkennung zu 
erfreuen. Die Dichtungen Beider sind, allerdings untermischt mit 
fremdein Gut, in je einer Sammlung zusammengefasst worden, in 
welcher sie unter die offiziellen liturgischen Texte der nestoriani- 
schen Kirche Aufnahme fanden, und noch heute erklingen sie im 
Gottesdienst der Nestorianer wie der unierten s. g. ^ Chaldäer,,. 

. Die syrologischen Studien des Abendlandes haben sich mit 
Xamis noch kaum beschäftigt. Anders liegen die Dinge bei Wardá. 
In Sonderheit haben, durch Nóldeke angeregt, im letzten Jahr- 
zehnt Deutsch und Folkmann sich durch Publikation und 
teilweise Uebersetzung von zusammen 10 Liedern um den Dichter 
verdient gemacht, nachdem schon Badger The Nestorians and 
their rituals II zahlreiche englische Uebersetzungsproben geboten 
hatte. Ihnen schliesst sich nunmehr der Sohn eines der Altmeister 
NTlicher und historischer Tbeologie auf evangelischer Seite an, 
in dein er 9 weitere Dichtungen mit Uebersetzung veróffentlicht. 
Schon der vom Vater ererbet Name des Verfassers spannt die Er- 
wartung. Ein Gleiches tut die überaus gediegene und schóne Auss- 
tattung, welche der Verleger der Publikation gegeben hat. In der 
Tat wird man mit der Texteskonstruktion auf Grund, eines Vat. 
Syr. und dreier Hdschrr. in Berlin zufrieden sein dürfen. Auch die 
Ueborsetzung habe ich bei den „emachten Stichproben meist gut 
gefunden. 

Damit ist aber auch gesagt, was zum Lobe von H.s. Arbeit 
sich irgendwie sagen lässt. Ungleich mehr ist an ihr zu rügen. 
Ein ganz bedenkliches Schlaglicht aut die Umsicht und Sorgfalt, 
mit der hier zu Werke gegangen wurde, wirft der Umstand, dass 
auch abgesehen von der schon durch Deutsch edierten Numer V 
ein volles Drittel des gebotenen Stottes bereits gedruckt vorlag: 
die Numern VII, VIII und IX sind längst keine /nedita mehr, es 
kennt sie vielmehr jeder Benützer des von Bedjan bearbeiteten 
Breviariurn Chaldaicum. Lutetiae Parisiorum 1886. 1887, wo sie 
I woh oth IT off Ash und III nach — ach zu lesen sind. 
Sollte min es für denkbar haben halten dürfen, dass mehr als ein 
und ein halbes Jahrzehnt, nachdein jener Schatz liturgischer Poesie 
der ostsyrischen Kirche abgeschlossen vorliegt, jemand eine ein- 
schlägige Publikation wagen würde, ohne ihn zu Rate zu ziehen! 
Die Sache ist um so ungeheuerlicher, als H, wie er 9 verrät, durch 
seinen Vorgänger Folkwann wusste, dass Gedichte Wardàs im 
Breviarium Chaldaicum gedruckt sein “sollten ,. Dass er gleich- 
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wohl nicht daran dachte, mindestens zur Vervollständigung seiner 
Notizen über “ Ausgaben , (8 tt.) auch diese Quelle heranzuziehen, 
bleibt einfach unfasslich, wenn man zu seiner Ehre annimmt, dass 
er dem offiziellen Brevier einer mit Rom unierten Kirche des Orients 
nicht von vornherein unter dem Zeichen des ^ Catholica sunt: non 
leguntur , gegenüberstand. 

Sodann ist das hdachr.liehe Material nicht. nur nicht vollstándig 
benützt, sondern nicht einmal vollständig verzeichnet. Es fehlt 
jeder leiseste Hinweis auf die beiden vorzüglichen Hdschrr. Cam- 
bridge University 1982 und 1983, deren letztere aus dein Jahre 1550 
das älteste datierte Exemplar des Wardä-Buches ist. Eine betref- 
fende Notiz bei Wright A short history 283 Anuk 3, die ein- 
gehende Beschreibung der Hdschrr. im Wright-Cookschen 
Katalog 193-282, mein Hinweis auf die.nestoriani:chen Litur,ika 
Cambridges II 206 f. dieser Ztschr., das alles existiert für H. wie- 
der nicht. 

Al; durchaus ungenügend muss ich sodann ganz allgemein seine 
Einleitung (1-13) bezeichnen. Die recht hübschen, vielleicht densel- 
ben aber doch etwas übert. eibenden Bemerkungen über den dichte- 
rischen Wert der Lieder (4-7\ sprechen hier zwar an. Aber zu etwas 
wie einer entwicklungsgeschichtlichen Einordnung der verhältnis- 
mässig so sympathischen Erscheinung dieser Lieder in den Ge- 
suintrahinen syrischer Litteraturgeschichte fehlt auch jeder Anlauf. 
Dann sucht man umsonst ein Wort über die Komposition des Wardä- 
Buches, über die ausser Georgios darin zam Worte kommenden 
Dichter, die doch Sachau Verzeichnis der syrischen Handschrif- 
ten der hol. Bibliothek zu Berlin 218 A. 239 B. 245 B. 251 A. aut- 
gezählt hat, über seine verschiedenen Redaktionen, ein Punkt, zu 
dem auf Wright-Cook 265 hingewiesen. sei. Uinsonst sucht 
man ein Wort über die Stellung der Wardá-Lieder im Organismus 
der ostsyrischen Litur ie. Sie werden hier, wie denn ich er, änzend 
bemerken will, am Schluss des als 35e (= xaAtoua) bezeichneten 
zweiten Hauptteiles des Nachtoffiz.u.us vor etragen. Umsonst sucht 

man ein Wort über Entwicklung, Gesetze und Eigenart der spe- 
ziellen liturgischen Dichtungsgattuug der uae (= vpomdptov?), 
welcher die Wardä-Lieder an ehoéren, und doch hat in dieser Richt- 
ung schon Sachau a.a. O.218 A 8. wenigstens Einiges angemerkt, 
worauf unbedingt hätte verwiesen werden müssen, wenn H. nicht 
imstande war die interessante Frage weiter zu fördern. Und frei- 
lich ohne das verachtete Breviartum Chatdaicum wäre es hier 
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wieder nicht gegangen. Die Nichtbenutzung des Letzteren macht 
schliesslich, wie schon angedeutet, auch den Abschnitt über die 
Ausgabe: wertlos. Ich selbst finde abgesehen von den drei oben ‘ 
erwühnten Dichtungen hier wieder aus der weitaus am genauesten 
beschriebenen Hdschr. Cambridge University 1982 die Numern 2a 
(III —atoh ach), 2c (III -poch— ooh), 2e (I Lex ax), 
2i (III ooh ff), 2k (I Ash ff), 5 (Ill omh— eh), 6b (I 
euh tf), 8a (I oh i), 12 (I coach tf), 18 (1I Sx — cxx), 22a (II 
ach f), 23 (II froh ff), 24 b (Il oh) und 30da (Ill Loh) 
sowie das in der ältesten Berliner Hdschr. fol. 130 r° beginnende 
Gedicht (III —,9h f£), d. h. es enttüllt auf die von H. ignorierte 
Edition nieht viel weniger als die Hülfte aller überhaupt bis zum 
gegenwärtigen Augenblick gedruckten Lieder des Wurdä-Buches, 
nämlich 17 Stück gegenüber den von H. in de.u Abschuitt über die 
Ausgaben registrierten 15 und den 5 von ihm selbst wirklich erst- 
mals edierten Dichtungen. 

Endlich zeitigt die souveräne Unkenntnis wirklicher ostsyri- 
scher Liturgie auch im Einzelney in der Einleitung und in den 
Anmerkungen nicht wenige ergotzliche Früchte. Ich beschränke 
mich einige Stichproben herauszuheben, bei denen es sich meist 
um Dinge handelt, die einmal für immer klargestellt werden müssen. 
So ist der Hüörä für H. eine ^ Agende ,. Nicht den Lesern dieser 
Ztschr., denen ich durch solcherlei Belehrungen zu nahe zu treten 
fürchten würde, sondern nur Herrn H. «ei vertraulich gesagt, dass 
es sich hier um den deu Propriu « de tempore des romischen ent- 
sprechenden Teil des ostsyrischen Breviers abzüglich der Ferial- 
tage und die wechselnden Gesangsteile der eucharistischen Liturgie 
für Sonntage und Herrenfeste haudelt. Für H. sind sodann ?423 
(= Mysteria) “Sakramente,. Was hat er sich wohl dabei und be- 
sonders bei den “ Sakramentstagen „ gedacht. Tatsächlich handelt 
es sich um den abendländischem « Messe „ entsprechenden stehenden 
Ausdruck ostsyrischer liturgischer Bücher zur Bezeichnung der 
eucharistischen Feier. Die “Sakramentstage, sind Tage, an wel- 
chen das Messopfer dargebracht wird, im Gegensatz zu s. g. alitur- 
gischen Tagen. Rätselhaft ist nach 65 Anmk. © H. das PI das vor 
vielen Wardä-Liedern steht und das er gleichwohl trischweg mit 
* Ewigkeit, übersetzt. Meine Bemerkung über Fa tase II 215 
dieser Ztschr. hätten ihm hier unschwer den richtigen Weg weisen 
können. Es scheint der Imperativ eines denominativen Pa'el vor- 
zuliegen, der nichts Anderes bedeutet als: Sprich die zweite Hälfte 
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der Doxolojie aus (vol. es bt pore in co = Von Ewigkeit 
bis in Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen), wie der in gleichem Zu- 
sammenhang nicht minder häufige Imperativ Pa'el sx, von H. 29 
fälschlich mit * Lobpreisung , übersetzt, ala Brevierrubrik bedeutet: 
Sprich die erst Hälfte der Doxologie aus Moäle lazio 151 Lino 
( Lxsans = Lob sei dem Vater und dem Sohne und dem HI. Geiste). 
Jedenfalls bezeichnet tatsächlich —2* vor einem Stück liturgischer 


Poesie, dass es hinter dieser ersten, TS» dass es hinter jener zwei- 
ten Hülite zu rezitieren sei. Genau ebenso erscheinen Adfa und Kal 
vuv zwischen griechischen Troparien und Theotokien. Die in dem 
Liede auf Xarueli$ zur Kenntlichmachung des ersten Sonntags der 
Kirch weihe* woche, Str. 4 Z. 4 zitierten Worte Ihochs deu sol- 
len nach 50 Anmk. 3 der “ Anfang der Liturgie , dieses Sonntages 
sein. In der Tat komut der so beginnende Hy.unus inmitten der 
Vesper desselben vor, wie aus Breviarium Chaldaicum II ls 
zu ersehen war. Der Sonntag selbst heisst allerdings, wie H. ebenda 
angiebt Jaose»»: wenn er diesen Namen aber mit * Erneuerung „ 
übersetzt, so wird sich dabei Keiner seiner Leser etwas Richtiges 
vorstellen Können, und doch ist der syrische Ausdruck nichts als 
wortliche Uebertragung von &yxalvıx d. h. einfaches Synonym von 
sonstigem Jhz* -x2522 (= * Kirch weihe „). 

. Mau frägt vielleicht, weshalb ich so ius Einzeluste eingehe. — 
Einmal glaubte ich mich verpfliehtet, meine ablehnende Haltung 
gegenüber der Publikation H.s um so näher za begründen, weil 
ein Meister wie Noldeke sie bereits Z. D. M. G. LVIII 496—499 
durch eine weseutlich lobende Besprechung in das Licht eines 
“ , ediegenen Werkes, gerückt hatte. Sodaun handelt es sich uin 
mehr als eine einzelne mehr oder nur weniger befriedigende Arbeit. 
Es handelt sich um Prinzipielles. Noldeke übersah die schweren 
Mün,el der Ausgabe, weil er sie nur vom sprachwissenschaftlichen 
und textkritischen Standpunkte aus beurteilte, und lange Zeit, ja 
die lángste Zeit hat man freilich sein Syrisch oder Abessynisch 
gelehrt und gelernt als eine der “semitischen Sprachen „, für wel- 
che sich der übrigens mit gutem Grunde hier besonders dem Ara- 
bischen sich zuwend:nde Sprachwissenschaftler und um des ATs 
willen allenfalls noch einer oder der andere Theolo ze interessierte. 
In welcheu Geiste man es tat, dafür die folgende selbsterlebte 
Anekdote! Es war — irre ich nicht — im Wintersemester 1892/93, 
als ein kleiner Zuhörerkreis bei Krehl in Leipzig Curetons Spi- 
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cilegium traktierte. Da bat mich der hochverehrte Lehrer eines 
schönen Tages völlig .zusammenhangslos um eine Aufklärung über 
den Begriff des “goldenen Freitags „ der Syrer (= Freitag nach 
Pfingsten, s. g. wegen des Tempelganges der Apostel Petrus und 
Johannes und des Apostelwortes Apg. 38.6. Vgl. I 330 dieser Ztschr.), 
da er meine katholische Konfession kannte und voraussetze, dass die 
römische Kirche einen ähnlichen Feiertag besitze. Ich würde dies 
natürlich nicht erzählen, wenn ich glaubte, dass eine solche Un- 
kenntnis in den elementarsten Dingen syrischer Liturgie der Gene- 
ration Krehls zur Unehre gereichen konnte. Aber anders ist Der- 
gleichen bei unserer Generation zu beurteilen. Wir haben gebro- 
chen and wir wollen immer mehr brechen mit der Einseitigkeit 
einer Geschichtsbetrachtung, für welche, soweit Christliches in 
Frage kam, von der Grenze des. Altertums zum Mittelalter an 
wesentlich nur das zentral- und westeuropäische Abendland exi- 
stierte. Der christliche Orient als Glied in der Entwicklungs- 
geschichte der menschlichen Kultur heischt seine gerechte Würdi- 
gung auf allen Gebieten des Lebens. Jedes Denkmal seiner Eige- 
nart in Sitte, Recht, Kultus, Litteratur und Kunst ist uns um seiner 
selbst willen wertvoll geworden. Irgend ein christlich-orientalisches 
Litteraturdenkmal ist uns nicht mehr in erster Linie ein Sprach- 
denkmal desjenigen Idiomes, in welchem es zufällig abgefasst ist. 
Es ist uns vor allem das Denkmal einer bestimmten christlichen 
Kultur. Mag der Linguist seine eigenen Wege gehen. Wer sich in 
den Dienst der Aufgabe stellt, die junge byzantinische Philologie 
auszuweiten zu einer christlich-orientalischen, für den hat das 
Sprachwissenschaftliche nurmehr die Bedeutung eines Mittels zum 
Zweck. Nicht als weiteres Bruchstück einer riesigen Chrestomathie 
eines nordaramäischen Dialektes wollen wir weiterhin mehr einen 
neu zur Veröffentlichung gelangenden syrischen Text hinnehmen. 
Eingegliedert wollen wir ihn sehen dem Gesamtleben der syrischen 
Nation oder vielmehr — was hier die Nation vertritt — des im 
einzelnen Falle in Frage kommenden Sonderkirchentums, und ge- 
rade das Delikateste sind hier liturgische Texte. Sie vollauf müs- 
sen wir nachdrücklichst verlangen als das ediert und erläutert zu 
erhalten, was sie wesenhaft sind, d. h. als Stücke einer Liturgie, 
die zuvor auf Grund des bereits zugänglichen Materials allseitig 
gekannt sein will, ehe man ihre Kenntnis durch Neuausgaben von 
Texten glaubt fördern zu können. 


Dr. A. BAUMSTARK. 
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Tekcrs! m pasbickaHia no apMmAaHo-Tpysunckon duaoaorim. Kun- 
ra VI. Dnsioaorb. apwaHo-rpysuucki W3BOAb. rpy3HHCKIM A apMAH- 
CKIÙ TERCTEI M3cAbaoBaAb, n34aat m mepeseab H. Mapp. (Testi 
e ricerche di filologia armeno-giorgiana. Il Fisiologo. Testi ar- 
meno e giorgiano: ricerche, edizione e traduzione di N. Marr). — 


Pietroburgo 1904, in-8? gr. di LII, 130 pag. 


Il fascicolo qui sopra annunziato contiene i testi armeno e gior- 
giano del Physiologus, attribuito anche qui a S. Basilio di Cesarea, 
accompagnati da una traduzione russa e da una lunga introduzione, 
Il testo giorgiano, riprodotto esattamente a guisa di fac-simile, è 
tolto da un codice del X sec.; ma non altrettanto antico è il codice 
posto a fondamento dell'edizione del testo armeno. Nell’ introdu- 
zione l' A. esamina accuratamente le questioni che si collegano con 
questo testo, tanto per la parte paleografica dei codici, quanto per 
l'opera stessa, l'ordine dei capitoli, i grecismi, nominatamente del 
testo armeno e gli armenismi del testo giorgiano, gli arcaismi gram- 
maticali e lessicografici dell'uno e dell'altro testo ecc. 

I conoscitori dell'armeno e del giorgiano potranno apprezzare 

la costituzione dei due testi e la traduzione del Marr, la cui 
competenza è a tutti nota; ma sono d'interesse più generale le 
conclusioni cui egli giunge su parecchi punti di storia letteraria 
relativamente al Physiologus. Innanzi tutto mostra l'A. che il 
testo giorgiano è tradotto dall’armeno, e ciò contro un'opinione 
diffusa su tal proposito. Pochi anni or sono, al Congresso degli 
orientalisti in Parigi, nel 1897, il Khakhanow affermava che 
“autant qu'il est possible de juger d'aprés la comparaison de la ré- 
daction géorgienne, elle ne peut pas étre en parenté proche avec 
le Phystologue arménien ,. L'armeno poi sul quale fu condotta la 
traduzione giorgiana era tradotto dal greco; senonché il pià antico 
ms. che si conosca della versione armena é del 1223 dell'e. v. e 
con questo codice o gli altri che si hanno non é sempre possibile 
restituire il primitivo testo di questa versione: al quale scopo, del 
resto, giova molto la versione giorgiana che riproduce un testo 
pit antico e migliore di quello conservatoci dai codici. Ció non farà 
meraviglia pensando al grande spazio di tempo che corre fra questi 
e la data della versione stessa, che secondo ogni probabilità è d' as- 
segnare al VI o VII secolo. La traduzione giorgiana par rimon- 
tare alla fine dell’ VIII e al principio del IX sec., a poca distanza 
di tempo dal ms. che ce l’ha conservata, e che è del X secolo. 
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Das Triadon ein sahidisches Gedicht mit arabischer Ueber- 
setzung, von Oscar von Lemm, Conservator am Asiat. Mus. 
der K. Ak. d. Wissenschaften, etc. etc. I, Text. — Pietroburgo 1908, 
in-8? di XVII, 261 p. (con 3 tavole). 


I] Triadon, del quale il Zoega già avea pubblicati dei fram- 
menti, à una poesia parenetica in copto saidico, composta di piü 
di 700 strofe, di 4 versi ciascuna. L'autore ne é tuttora sconosciuto, 
perchè il v. Lem m ha dimostrato in un altro scritto che 1’ “ ar- 
chitetto Paolo, nominato nel poema, e nel quale il Ré villout 
credette aver trovato l'autore di esso, non é altri che S. Paolo apo- 
stolo. Una sola cosa si puó ritenere come certa, che cioé egli fosse 
un monaco dell'alto Egitto. Il Zoega attribui questo poema ul 
VI sec., ma il v. Lem m per validi ragioni lo crede molto più re- 
cente e forse non anteriore al XIII o XIV sec. 

ll v. Lein m comincia col dare un'esattissima descrizione del- 
l’unico codice che ci ha conservato il: Triadon e che è alla Na- 
zionale di Napoli, e ragiona poi del metro. Dei quattro versetti di 
ciascuna strofa i primi tre rimano insieme, ma per ottenere queste 
rime, la forma e l'uso delle parole copte sono talvolta cambiati. 
Le parole greche altresi sono spesso alterate: alcune di queste al- 
terazioni occorrono qui, come in altri testi copti recenti p. es. (p. 68) 
generan (An) dove l'articolo si è confuso colla parola, perdendo 
ogni valore, tanto da essere preceduto dall'articolo indeter., come 
sarebbe p. es. nell’ italiano ^ Iddio, o nel francese “lierre „. Una 
parola importante è nroneton, che nell'arabo è tradotta „Län, 
cioè, come ha bene supposto il von Rosen, &raxrn. Perocchè 
evidentemente roneton corrisponde al PYFP«% del ge'ez, che è l'e- 
patta solare ed è ritenuto corruzione di mAwOlov (Cf. Dillmam 
Lex. Aeth.). Vediamo ora che questa corruzione non sarebbe pro- 
pria del ge'ez, ma che già esisteva nel copto. Tutto il poema ha 
unita la traduzione araba, senza |’ aiuto della quale resterebbe tal- 
volta oscuro. Nell'edizione di questa parte il v. L e m m ha avuto 
l'aiuto prezioso del Bar. von Rosen. L'arabo mostra poi l'in- 
fluenza della lingua parlata, p.e. s per # (cf. le tavole) c» per © 


3 per 3, Lis per ‘5, JL. per ^. etc.; anche |’ imperat. t pe, per 
" Kr ; 6 ora di lingua volgare o parlata, e forse non era male conser- 
vare questa e le altre forine, che non sono semplici errori di copista. 
Alla strofa 270 credo che debba leggersi TP (non per sluai) nel 


senso di “colonna del Signore, conformemente al copto (=et7An). 
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212 Besprechungen. 


Der Alexanderroman bei den Kopten. Ein Bettrag zur Ge- 
schichte der Alexandersage im Orient. Von Oscar von Le mm etc. 
Text. Uebersetzung. Anmerkungen. — Pietroburgo 1903, in-4? 
di XVIII, 161 pag. (con 2 tavole). 


Non avanti l'anno 1887 i primi frammenti del Romanzo di 
Alessandro in lingua copta furono scoperti e pubblicati dal B o u- 
riant; ora ascendono a 9 fogli o 18 pagine, (talune però assai 
mal conservate) e facenti parte di un solo e medesimo ms.; fram- 
menti molto scarsi se si riflette che questo ms. pare che non avesse 
meno di 200 pagg. Due di questi fogli, conservati nella Biblioteca di 
Berlino, furono trovati dallo Stern e tradotti dal Pietschmann, 
ma sono ora pubblicati per la prima volta dal v. Le m m, insieme 
cogli altri. che egli ha riveduto sugli originali o sulle fotografie. 

Tanto nell'edizione del Triadon quanto in questa dei frammenti 
del Romanzo di Alessandro si ammira, come sempre, l'esat- 
tezza e la profonda conoscenza che del copto possiede il v. Lemm. 
I commenti che accompagnano il testo offrono un contributo pre- 
zioso per la lessicografia copta, e gl'indici che chiudono le due 
pubblicazioni, rendono facile l’uso di questo ricco materiale. Alla 
pag. 146, n. 252 dell'Alex anderroman l'A. seguendo il T o u- 
raieff, suppone che il copto a*necovp sia derivato dall'arabo 
5.54! , il che non credo che sia esatto; adnecorp à piuttosto = , „U! 
(e=! con imdla) che vi corrisponde esattamente per il senso e per 
la forma. Istruttivo é (p. 129) l'esame di un piccolo frammento che 
cominciava il capo XXXVI del Romanzo, sull'avvelenamento di 
Alessandro. In esso si credeva riprodotto esattamente un passo del 
Pseudo-Callistene ; ma il v. Le mm, dubitandone sagacemente, ha 
trovato che invece del Pseudo—Callistene, il frammento riproduce un 
versetto dell’ Ecclesiastico! (XL, 30 Vir respiciens in mensam alie- 
nam, non est vita eius in cogitatione victus). 

Koptische Grammatik mit Chrestomathie, Wôrterverseichniss 
und Literatur, von Georg Steindorff, 2% gánsl. umgearb. 
Aufl. — Berlin, Reuther u. Reichard 1904, in-8° pice. di XVI, 242, 
104 pag. (Porta linguar. oriental. pars XIV). 


L'eccellente “ Koptische Grammatik , del Pr. Steindorff 
appare ora, dopo pochi anni, in una seconda edizione, il che mostra 
e la bontà del libro e l'interesse crescente per lo studio di questa 








Besprechungen. 213 


lingua. In questa seconda edizione l'Autore si attiene ancor pit 
strettamente che nella prima, al dialetto saidico, perché egli pro- 
mette di pubblicare in breve una crestomazia pià copiosa e variata 
di quella che accompagna questa grammatica, e nella cui introdu- 
zione egli tratterà anche il boheirico e gli altri dialetti minori. E 
ciò sarà molto opportuno, perchè tutto fa sperare che l'importanza 
del copto sarà sempre più riconosciuta e ne crescerà lo studio, non 
solo per su sidio a quello dell'antico egiziano, ma anche per la 
letteratura copta dei vari dialetti. La Patrologia di Mgr. Graffin 
e Pr. Nau e quella del Dr. Chabot promettono di pubblicare 
fra breve i moltissimi testi copti ancora inediti. 


I. Guinr. 
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C). — LITTERATURBERICHT. 


Bearbeitet vom Schriftleiter. 


A. B. = Analecta Bollandiana. — A. J. S. L. = American Journal of Semitic 
Languages. — A.J. T.= American Journal of Theology. — A. S. Ph. = Archiv. 
für slavische Philologie. — B.= Bessarione. — B. K. I. S. = Beiträge zur Kunde 
der indogermanischen Sprachen. -- B. o. R. = Biserica orthodox& román&. — 
B. V. = Bogoslovskij Viestnik. — B. Z. = Byzantinische Zeitschrift, — C. C. = La 
Civiltà Cattolica. — C. U. B. = The catholik University Bulletin. — E. A. = 'Ex- 
xAnotactixy 'AAndeız. — E. P.= ’Erernpis toU priodoyixod cGuAAÓYou [lapvaccot. — 
Gl. = Glasnik. — H. JB. = Historisches Jahrbuch der Górresgesellschaft. — J. A. 
Journal Asiatique. — J. A. O. S. - Journal of the American oriental society. — 
J. R. A. S. = Journal of the Royal Asiatic Society. — J. S. - Journal des Savants. — 
J. T. St. = Journal of theological Studies. — K. = Der Katholik. — K. E. = Ka6oAux 
extOswenatc. — Khr. Tcht.- Khristianskoe Tchtenie. — M. = al-Machrik. — P. E. F. 
- Palestine Exploration Fund. Quarterly Statement. — Pr. S. - Pravoslavnyi so- 
besiednik. — P. S. B. A. - Proceedings of the Society of biblica] Archaeology. — 
R. Aug. - Revue Augustine. — R. B.- Revue Biblique. — R. H. E. - Revue 
d'histoire ecclésiastique. — R. H. L. R. = Revue d'histoire et de litterature reli- 
gieuses. — R.H. R. = Revue d'histoire des religions. — R. I. T. = Revue interna- 
tionale de Théologie. — R. O. C. = Revue de l'orient chrétien. — R. Q. H. = Re- 
vue des questions historiques. — R. Q. S. - Rómische Quartalschrift für christ- 
liche Alterthumswissenschaft und für Kirchengeschichte. — R. T. P. E. A. - Re- 
cueil des travaux relatifs à la philologie et l'arehéologie égyptiennes et assy- 
riennes. — Sph. = Sphinx. — T. P. M. S. = Theologisch praktische Monatsschrift. 
— T. Q. S. = Theologische Quartalschrift. — T. R. = Theologische Revue. — 
T. u. U. N. F. = Texte und Untersuchungen (Neue Folge). — T. St. u. K. = Theolo- 
gische Studien und Kritiken. — V. Vr. = Vizantiiski Vremennik. — W. St. = 
Wiener Studien. — W. Z. K. G. - Wiener Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genlands. — Z. A. - Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete, — 
Z. A. Ph. = Zeitschrift für armenische Philologie. — Z. AT. W. = Zeitschrift für 
die alttestamentliche Wissenschaft. — Z. D. M. G. = Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft. — Z. D. P. V. = Zeitschrift des deutschen Palä- 
stinavereins. — Z. K. G. - Zeitschrift für Kirchengeschichte. — Z. K. T. - Zeit- 
schrift für katholische Theologie. — Z. NT. W. = Zeitschrift für die neutesta- 
mentliche Wissenschaft. — Z. W. T. - Zeitschrift für wissenschaftliche Theo- 
logie. 

Bei in Buchform erschienenen Arbeiten ist das Druckjahr nur angegeben, 
wenn es nicht 1903 ist. Das Verzeichnis der Besprechungen musste für das 
vorliegende Heft leider unterdrückt werden, sollte das Erscheinen desselben, 
das durch eine Orientreise des Schriftleiters schon ohnehin über Gebühr ver- 
zogert war, nicht noch auf einige weitere Wochen hinausgeschoben werden. 


I. Sprachwissenschaft. — Von Spezialuntersuchungen auf dem 
Gebiete der späteren Gräzität dürften etwa Hartmanns Unter- 
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suchungen über den Gebrauch der Modi in den Historien des 
Prokop aus Caesarea. Regensburg 1903 (30 S.) sowie die Disserta- 
tionen von Oldenburger De oraculorum Sibyllinorum elocu- 
(ione. Rostock 1903 (54 S. und von Jakkola De praepositio- 
nibus Zosimi. Bernburg 1903 (VIII, 126 S.) sowie vor allem die 
4 Aufl. von Grimms Lexicon qgraeco-latinum in libros novi 
Testamenti. Leipzig 1903 (XII, 474 S.) auch im Rahmen christlich- 
orientalischer Studien Beachtung zu finden haben. — Ein gutes, 
vorzugsweise die wirkliche Umgangssprache berücksichtigendes 
Lehrbuch der neugriechischen Volks- und Umgangssprache (VII, 
2698.) hat Petraris Heidelberg 1903 herausgegeben. Zur 
Frage der litterarischen Verwendung der neugriechischen Volks- 
sprache haben sich einerseits in votrefflicher Weise und in einem 
jener Verwendung günstigen Sinne Andreades mit dem Buche 
H yXdsca pag. Athen 1903 (n°, 368 S.), andererseits Oikonomides 
in der Schrift Mept toù yAwocıxou Inrruaros. Athen 1903 verneh- 
men lassen. Neben der tüchtigen Dissertation von Amantos 
über Die Suffize der neugriechischen Ortsnamen. München 1903 
(VIII, 83 S.) haben wir alsdann noch in gewissem Sinne Pallis' 
A few Notes on the Gospels according to St. Mark and St. Mattheıc 
based chiefly on modern Greek. Liverpool 1903 (VI, 47 S.) aus dem. 
Bereiche neugriechischen Sprachstudiums zu nennen. Von diesem 
auf dasjenige der slavischen Sprachwissenschaft führen die Mis- 
zellen von Heraeus und Schuchardt über Curca=meretrix 
im Archiv für lateinische Lexikographie XIIl 58. 406 hinüber, 
soferne sich aus ihnen ergiebt, dass neugriechisches xoupBa ein mit 
lateinischem curva nicht zusammenhängendes Lehnwort aus dem 
Slavischen ist. — Die slavischen Studien selbst fürderte sodann 
durch eine Untersuchung über die Stellung einer einschlägigen 
Sprache, nämlich des Ka3ubischen in seinem Verhältnis zum Pol- 
nischen Baudouin de Courtenay in seinem Äurzen Re- 
sumé der “ Kasubischen Frage, A. S. Ph. XXVI 366406. An 
sprachgeschichtlichen Spezialbeiträgen sind hier zu nennen solche 
von Lorentz Zur Flexion der slavischen i-Verba ebenda 314 ff. 
und von Prellwitz Zur Entstehung des lettischen Debitics 
B. K. I. S. XXVIII 319. Auf phonetischem Gebiete bewegen sich die 
Anregungen zur slavischen Lexikographie, welche wir bei L ja p u- 
nov Htckoabko sawbuaniü CAOBbHCKO—HbMEIJKOM'b cAoBapb Iaererpn- 
Huka (Bemerkungen zum slovenischen Worterbuche Pleteräniks). 
Odessa 1903 (72 S.) erhalten, wihrend Die Bedeutung des slavischen 
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Adjectivums na» den Gegenstand einer Miszelle von Marétié 
A.S. Ph. XXVI 471f. bildet. Zur Kenntnis der-slavischen Ele- 
mente im italienischen Wortschatse hat endlich Strekelj ebenda 
407-436 wertvolles Material zusammengestellt. — Weiterhin inter- 
essieren uns von Arbeiten zur indogermanischen Sprach wissenschaft : 
die dem Armenischen gewidmeten. Remarques sur la grammaire 
historique de l'arménien de Cilicie de M.J. Karst hat hier Meillet 
Z. A. Ph. II 18-28, Eine Bemerkung zu A. Meillets Ansicht vom 
Wert der mittelarmenischen Transskriptionen sodann Finck 
ebenda 72 f. beigesteuert. Bedeutsamer sind die von Scheftelo- 
witz Zur altarmenischen Lautgeschichte B. K. I. S. XXVIII 
282-313 angestellten Forschungen, neben denen noch Hübsch- 
manns Miszelle über Armen. gnhuwk guiak Z. A. Ph. II 264 ff. 
erwühnt sei. Sprachwissenschaftlich wertvoll ist auch das Glossar, 
mit dem Finck Kleinere mittelarmenische Texte Z. A. Ph. I 
301-352. II 81-111 seine unter jenem Titel gemachte Veröffentli- 
chung interessanter Stücke armenischen Schrifttums beschliesst. — 
Die semitische Sprachw'ssenschaft anlangend sind nächst Schult- 
hess’ Lexicon syro-palaestinum. Berlin 1903 (XVI, 226 S.) nur 
Barths umfassende Beiträge zur Pluralbildung des Semitischen 
Z. D. M. G. LVIII 431-446 und die sich speziell mit Pluralen vom 
Typus =} =P) = und ihren syrischen und arabischen Parallelen befas- 
senden Bemerkungen Nöldekes Zur semitischen Pluralendung 
Z. A. XVIII 68-72 anzuführen. — Die Neuauflage von Stein- 
dorffs Koptischer Grammatik mit Chrestomathie, Wörterver- 
seichniss und Literatur. Berlin (XVI, 242, 1048.) wurde oben von 
berufenster Seite angezeigt. Aoptische Miscellen hat ausserdem 
‚Spiegelberg R. T. Ph. A. E. A. XXVI 34-40 geboten. — Von 
einer Geschichte der einzigen romanischen Sprache des christlichen 
Orients liegt an Densusianus Histoire de la langue roumaine 
der erste Band abgeschlossen vor seit Veröffentlichung von Fasc. 11/1 
(305-510). Paris 1902, welcher u. A. besonders durch die Behand- 
lung der byzantinischen Einflüsse auf das Rumenische Aufmerk- 
samkeit verdient. 


II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Einige 
Reiseschilderungen aus dem christlichen Osten haben mehr oder 
weniger ein Anrecht auf Beachtung auch seitens der wissenschaft- 
lichen Forschung. Kaum gilt dies allerdings von Shaw A visit 
to the cedars of Lebanon P. E. F. 1904, 137-141, dem Wiederab- 
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druck einer schon früher einmal veróffentlichten durchaus belletris- 
tischen Skizze. - Nicht minder sind die Bücher von Sch midtke 
Das Klosterland des Athos. Leipzig 1903 (167 S. mit 16 Abb.) und 
von Rohrbacher Vom Kaukasus zum Mittelmeer. Eine Hoch- 
zeits- und Studienreise durch Armenien. Leipzig-Berlin 1903 
(VIII, 224 S. mit 42 Abb. im Text) zunüchst für ein weiteres Pub- 
likum berechnet. Doch wird auch der Fachgelehrte sie wohl nicht 
ohne jeden Nutzen, gewiss nicht ohne Genuss zur Hand nehmen. 
Entschieden auf wissenschaftlichem Boden steht Anderson mit 
seinen Studia Pontica. I. A journey of exploration in Pontus. 
Brüssel 1903 (104 S. mit 9 Karten), einem Reisebericht der durch- 
gängig auch die historische Geographie des besuchten Gebietes für 
die byzantinische Periode berücksichtigt. Auch wird man mit 
Interesse die Angaben verfolgen, die Ra a d QUI uml os ide ida, 
Jul dl (Expédition scientifique d' Adis Ababa au Nil) M. VII 252- 
256. 570-574 über eine von Viconte de Bourg de Bozas 1902 un- 
ternommene Studienreise macht. — Als eine gute geographische 
Gesaintarbeit ist die Neue Ausgabe von Nikolaides’ Make- 
donien. Berlin 1903 (267 S.) zu begrüssen. Eine Spezialschrift hat 
Chalikiopulos tiber Sitia, die Osthalbinsel Kretas. Berlin 1903 
(VIII, 1388. mit 8 Tafeln und 3 Abb.) in den Veroóffentlichungen 
des Instituts für Meereskunde und des geographischen Instituts 
an der Universität Berlin (Heft. 4) geboten. Miller The name of 
Santa Maura in The English Historical Review XVIII 613 f. bringt 
aus dem 14 Jahrh. Belege der Bezeichnung S. Maura für Leukas 
bei. Wieder mehr populürer Natur ist, was P. Marie Joseph 
Carme unter dem Titel „Lux, Grol. : Lina (Caiffa: son passé 
et son avenir) M. VII 68-78 uns zu sagen hat. — Speziell zur phy- 
sikalischen Geographie ist für das Libanongebiet auf die Aufsütze 
von Lammens sj,zl, oda! yh  (L'Orographie du Liban) 
ebenda 170-174. 219-225, Les Le m, qu sly (L' Hydrographie 
du Liban) ebenda 320-325. 361-866 und gl j dyed coUe ll u, 
(Hydrographie fluviale du Liban) ebenda 462-469. 612-517 (mit 
Abb.) hinzuweisen, welche von dem Gebirgssystem desselben und 
dem System seiner Wasserläufe ein übersichtliches Bild geben. 
Dagegen hat Schnöbel Die Verkehrswege und Ansiedlungen 
Galiläas in ihrer Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen 
Z. D. P. V. XXVII 1-56 gut behandelt. — Auf Palästina bezieht 
sich auch was wir an meteorologischen Beobachtungen zu verzeich- 
nen haben: Datzis Meteorological observations taken in Jerusa- 
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lem P. E. F. 1904. 161 f. und Mastermans Observations on the 
dead sea level ebenda 83-95, bezw. dessen Dead sea observations 
ebenda 163-168. — Für die Kunde der heiligen Stätten Jerusalems 
und des gelobten Landes, sowie des Sinai hat Papadopulos- 
Kerameus ‘Oxted &Mnvıxal mapıypapal ray dylov téxwy Ex TOU 
td’, te’ xxl t aimvog, Band XIX der Veröffentlichungen der russi- 
schen Palästinagesellschaft (IpasocaasÒnit Ilarecranckin Ceopuuk») 
neues’ und hochinteressantes Quellenmaterial zugänglich gemacht. 
Einer älteren einschlägigen Hauptquelle, der s. g. peregrinatio Sil- 
viae, deren wahre Urheberin neuerdings in einer Spanierin Eu- 
cheria oder Etheria gesehen werden will, sind die Ausführungen 
von Bouvy Le pelerinage d’Eucheria R. Aug. II 514-522 und 
Eucheria et Silvia R. Aug. III 80-83 gewidmet. Ueber La pietra 
di Cana e l’itinerario del così detto anonimo di Piacenza ver- 
breitet sich Grisar C. C. 18. XI 600-609. Von Wilsons 
wertvollen Untersuchungen Golgotha and the holy sepulchre ist 
P. E. F. 1904. 26-41 ist der Schluss (mit einer Tafel und mehreren 
Textabb.) erschienen. Zu Gunsten der Authentizität der tradi- 
tionellen Kreuzigungs- und Begräbnisstätte des Herrn werden 
dieselben stets sehr erheblich ins Gewicht fallen. Nicht unbedingt 
wird man ein ühnliches Urteil über Arb-Arétas Question 
de topographie palestinienne. L'authenticité du prétoire et du che- 
min de la croix aussprechen können, einen in L'Université ca- 
‘tholique XLIV 52-74 erschienenen Aufsatz, welcher sich mit den 
einschlicigen Aufstellungen von Barnabé d'Alsace aus- 
einandersetzt. Dieser Letztere selbst hat uns an dem Buche Le 
tombeau de la sainte Vierge à Jérusalem. Paris 1908 (XX, 302 
mit 13 Tafeln) mit einer weiteren Frucht seines unermüdlichen 
Fleisses beschenkt. Einen recht lehrreichen Beitrag zur histori- 
schen Topographie Palästinas bezeichnet es auch, wenn Hilge n- 
feld Emmaus Z. W. T. XXVII 272-275 Eupaovs als YYOn (Fe- 


stung), bezw. das OvAapuaots des cod. D als tyn ody (ehemals 
Festung) deutet und im Zusammenhang damit den biblischen Fle- 
cken in dem 30 Stadien von Jerusalem entfernten Ort wiederer- 
kennt, den nach Fl. Jos. bell. Jud. VII 6 S 6 Vespasianus mit 600 
Veteranen besiedelte. Der Kuriosität halber muss schliesslich die 
von einem Ungenannten The strange finding out of Moses his 
tombe P. E. F. 1904. 142-148 wieder abgedruckte erste Hälfte 
eines 1657 erstmals erschienenen Berichtes über die angebliche 
Entdeckung des Mosesgrabes am Nebo erwühnt werden. — Der 
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III. Gesohiohte. — Die Urkundenpublikation, in deren Zeichen 
die geschiehtswissenschaftliche Litteratur der Gegenwart im allge- 
meinen in so hohem (Grade steht, beginnt mehr und mehr auch für 
den christlichen Orient gepflegt zu werden. Von der Bayeri- 
schen Kónigl Akademie der Wissenschaften ist 
der Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters 
und der Neuseit. München 1908 (124 S.) vorgelegt worden. Ur- 
kunden des konstantinopolitanischen Patriarchates hat aus einem 
Kloster&rchiv des Athos Lavriotes unter dem Titel Narpıap- 
yırd pappata Ex tav dpyeiwv tH: lsp&q wovng Meylomns Aaupac 
E. A. 1903. 507; 514-516; 522-524 und 1904. 34 tt. verôtientlicht. Aus 
einem anderen pnblizierte Petit Actes de /' Athos. I. Actes de Xe- 
nophon. Petersburg 1903 (112 S.) Dokumente aus den Jahren 1083, 
1300-1338, 1784, 1819 und 1839. Für die peloponnesische Kirchen- 
geschichte der Jahre 1700—1814 interessante Dokumente bilden den 
Inhalt eines heute im Privatbesitz befindlichen Protokollbuches, das 
bei Bee “Exgpacy xudixog Tic umtpomoAeoc MovepBactag xal Ka- 
Aaparas im Asdrlov the ioropixyg xol edvoAoyınnc Eramplag vhs 
"Eidos 1908. 186-208 behandelt ist. Die Zeit der lateinischen 
Herrschaft im Gebiet des ägäischen Meeres beleuchten die von 
Zerlentes B. Z. XIII 163-157 herausgegebenen lateinischen 
Tpaupara Dpayxwv Souxdv tod Alyızlov weAdyous (xky-xpEd), 
meist Schenkungsurkunden, von duces der Familien Dacoronia und 
Crispo herrührend. Eine byzantinische Urkunde vom Jahre 1445 
oder 1446 verüffentlicht und erlüutert an dem griechischen Urtext 
und der lateinischen Uebersetzung einer interessanten Reliquien- 
authentik van den Gheyn Une lettre de Grégoire III, pa- 
triarche de Constantinople, d Philippe le Bon, duc de Bourgogne. 
Antwerpen 1908 (26 S. mit einer Tafel). Besonders verdienstlich sind 
sodann Beccaris .Votizia e Saggi di documenti inediti riquar- 
danti la Storia di Etiopia durante i secoli XVI, XVII e XVIII. 
Rom 1903 (X, 520 S. mit 8 Facsimilia und 2 Karten), eine Publika- 
tion, über deren Bedeutung und reichen Inhalt ein Ungenannter 
unter dem Titel Per la Storia dell’ Abissinia nei secoli X VI, XVII 
e XVIII c. c. LV 2. 79-84 ein grósseres Publikum orientiert. Spez- 
iell der Geschichte der katholischen Kirche in Rumenien kommen 
Jorgas Studi si documente cu privire la istoria Rominilor 
(Studien und Dokumente zur rumenischen Geschichte) I-III. Bu- 
karest 1901 (XLIX 563 und LXXXI, 104 S. zugute. Mit dem 
südslavischen Urkundenwesen befasst sich Jirecek Die mittel- 
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alterliche Kanzlei der Ragusaner A. S. Ph. XXVI 161-214, End- 
lich sei hier des Auszuges aus einem zeitgenössischen Briefe gedacht, 
der bei Lammens Un commentaire inédit sur la bagarre au 
S.-Sépulcre en 1698 R. O. C. IX 144f. gedruckt ist — Der Pro- 
fangeschichte auch des Ostens musste naturgemüss ein gewisser 
Raum gegönnt werden bei Blanchet-Coutain Histoire ro- 
maine et histoire du moyen-áge Jusqu'au Xe siècle. Berlin (452 S. 
mit einer Gravüre und Karten) und bei Ness Myers Mediaeval 
and modera history. I. The middle ages. Boston 1902 (X,MD48.), 
Büchern, neben denen noch der von Karolides besorgten 4 Aufl. 
von Parregopulos' ‘Ioroplæ tov £J)nvixou Evous. Athen 1903 
gedacht sei. In weit höherem Grade ist nach dieser Seite hin aber 
für uns die zusammenfassende Darstellung der politischen und 
sozialen Entwicklung des byzantinischen Reiches beachtenswert, 
die Grenier L'empire bysantin ; son évolution sociale et poli- 
(ique. Paris in 2 Bdd. (XXXIII, 344 und 2958.) versucht hat. 
Ergünzend stellen sich neben dieselbe einige wenige Spezialar- 
beiten. Das Buch von Martroye L’occident à l'époque By- 
santine. Goths et Vandales. Paris (XII, 626 S.) würde freilich das 
christlich-orientalische Studiengebiet nur sehr mittelbar berühren, 
auch wenn nicht die ungenügende Litteraturkenntnis, die politisch- 
nationale Beschränktheit und der Mangel historischen Geistes, von 
denen es ein trauriges Zeugnis ablegt, jede ernste wissenschaftliche 
Forschung berechtigten, über dasselbe zur Tagesordnung überzu- 
gehen. Bei Nöldeke Die Aufhebung des Chrysargyrums durch 
Anastasius B. Z. XIII 135 wird alsdann lediglich diese Massnahme 
der frühbyzantinischen Finanzgeschichte gegen Mommsen nach der 
8. g. Chronik des Josua Stylites richtig auf 497/98 n. Ch. datiert. 
Bedeutsamer sind das Buch von Evangelides ‘Hpaxietog 6 
aurorparwp tou Bulavrlou xal 7) xara tov ' u. X. aiova xaraoracis 
ToU BuPavriaxou xpatoug. Odessa 1903 und die farbenreichen Bilder, 
die im Rahmen zweier Frauenleben Diehl Deux impératrices de 
Byzance. I. La bienheureuse Théodora. Il. Zoé la Porphyrogenéte 
in La Grande Revue VII N°. 6. 490-528. N°. 7. 54-83 von der Zeit 
des Emporkommens und von derjenigen des Unterganges des make- 
donischen Kaiserhauses entwirtt. Eine ausgezeichnete Studie ist 
auch von Guda To vaurıxöv tov Bulavriou xara tov Sexatov 
aiava. Athen (27 S.) auf Grund der Taktik Leons und des Zeremon- 
ienbuches der Geschichte des byzantinischen Kriegsmarinewesens 
gewidmet worden. Von der byzantinischen zur slavischen Profan- 
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geschichte führt Stanojevié Byzantiner und Serben. I. Die 
Balkanhalbinsel bis zum 7 Jahrh. Neusatz 1903 (VI, 242 S.) 
hinüber. Zur rumenischen sind anzuführen der Schluss der. Arbeit 
von Bogdan Ueber die rumenischen hnesen A. S. Ph. XXVI 
100-114 und die Aufsätze von Erbiceanu /storia veche a Ro- 
manilor de la Traian pina la Il-lea descalecat (Altrumenische 
Geschichte von Traianus bis zur zweiten Kolonisation) B. O. R. 
1903. 964-978. 1904. 1048-1101. Die armenische fördern zwei treff- 
liche, gegenseitig sich ergünzende Arbeiten: Thopadschian 
Armenien vor und während der Araberseit Z. A. Ph. II 50-71 
und Ghazarian Armenien unter der arabischen Herrschaft 
bis sur Entstehung des Bagratidenreiches ebenda 149-225. Auch 
als Dissertation Strassburg 1903 (87 S.) erschienen, verdient na- 
mentlich die Letztere durch ihre musterhafte Aufarbeitung des 
armenischen wie des arabischen Quellenmaterials alles Lob: End- 
lich ist von einer gross angelegten Geschichte Russlands unter 
Nikolaus [von Schiemann der einleitende / Bd. Kaiser Ale- 
æander I und die Ergebnisse seiner Lebensarbeit. Berlin (X, 637) 
ans Licht getreten. — Zu kirchengeschichtlichen Arbeiten über- 
gehend haben wir zunächst den Schluss der 9 Aufl. von Kraus 
Histoire de l'église. Edition francaise par (x odet et Ver- 
schaffel. IL III. Paris (604, 599 und 91 S.), ein Hilfsmittel für 
Studienzwecke an Schubert Grundzüge der Kirchengeschichte. 
Ein Ueberblick. Tübingen (III, 304 S.) und das Lehrbuch der Kir- 
chengeschichte von M arx. Trier 1903 (XII, 786 S.) zu erwähnen, 
dessen Schwüchen durch unleugbare Vorzüge allerdings kaum voll- 
ständig aufgewogen werden. Lediglich zu registrieren vermögen 
wir den recht kurzen Essay von Knox Mitchell Eastern Chri- 
stendom A. J. T. VIII 92-94. Wenig mehr als er bieten dürfte, erhal- 
ten wir für die ersten vier Jahrhunderte bei Delaisi L'Église et 
l'empire romain de l'étable de Bethleem au dôme de Sainte Sophie. 
Paris (96 S.), Besseres bei Green A handbook of Churchhistory. 
From the apostolic era to the dawn of the Reformation. London 
(XII, 628). An Harnacks Mission und Ausbreitung knüpft 
Vedder The early christian Church A. J.T. VIII 164-172. an. 
Die orthodoxen, audianischen und arianischen Gothengemeinden des 
4 Jahrh.s behandelt Zeiller Les chrétientés Gothiques d' Orient 
Jusqu'à l'époque des invasions barbares B. 2. VI 134-146, eine der 
hervorragendsten Erscheinungen in den dogmatischen Kümpfen des 
4 Jahrh.s Lichtenstein Eusebius von Nikomedien. Versuch 
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einer Darstellung seiner Persönlichkeit und seines Lebens unter 
besonderer Berücksichtigung seiner Führerschaft im Arianischen 
Streite. Halle 1903 (VIII, 104 S.), die drei grossen Kirchenlehrer 
Basileios, Gregorios von Nazianz und Chrysostomos Kyriakos 
Oi pets pev xot lepdpyat R. J. T. XI, 806 ff. Zur syrischen Kirchen- 
geschichte verzeichnen ‘wir einmal die Dissertation von Peisker 
Severus von Antiochien. Ein kritischer Quellenbeitrag zur Ge- 
schichte des Monophysitismus. Halle 1903 (60 S.), die Skizze von 
Duval Histoire de l'Église Nestorienne J. S. 1904. 109-118 so- 
wie die Biographie eines bedeutenden maronitischen Bischofs des 
18 Jahrh.s, die Manache cas pplya ila 3 co Lll (Notice 
historique sur l'évêque Germanos Farhat. — | 1732) M. VII 49-56. 
105-111. 210-219 geboten hat. Auch die Nachricht, welche ein 
Ungenannter unter dem Titel Una nuoca chiesa Maronita a Giaffa 
C. C. LV 2. 261-254 über die Entwicklung der maronitischen Pfarrei 
von Jaffa und die Grundsteinlegung zu einer neuen Kirche derselben 
giebt, mag an dieser Stelle Erwähnung finden. Erfreuliches liegt 
zur Geschichte der georgischen Kirche vor. Palmieri La chiesa 
Georgiana e le sue origini B. 2. VI 17-25. 117-124 bietet eine Ueber- 
sicht der Quellen zur Geschichte ihrer Anfünge. Diese werden auch 
in dem schon erwühnten Buche von Leist Das Georgische Volk 
98-111 gut behandelt, wie denn überhaupt hier die Schilderung der 
gegenwürtigen Zustünde auf einer Orientierung über die voranlie- 
gende Entwicklung ruht. Eine allgemeine Orientierung mit beson- 
. derer Berücksichtigung liturgischer Dinge bietet Nilles Aus 
Iberien oder Georgien. Nova et Vetera Z. K. T. XXVII 652-683. 
Endlich hat die Geschichte des Katholizismus in Georgien in geor- 
gischer Sprache selbst eine Gesamtdarstellung gefunden bei T a- 
marata Zstoríta katholikobisa kathveltha choris namdvil sabu- 
thebis scemotanith ela ghanum artebith XIII sankunidoan vidre X X 
saubunemde (Geschichte des Katholizismus bei den Georgiern mit 
Ausgabe und Erlüuterung authentischer Dokumente vom 13 bis 
20 Jahrh.) Tiflis 1902 (844, XII S.), von welchem Buche alsdann 
wiederum Palmieri Una storia del cattolicismo in Georgia 
B. 2. VI 287-242 eine ausführliche Inhaltsangabe zu veróffentlichen 
begann. Die spütere griechische Kirchengeschichte anlangend, hat 
Papadopulos Biloÿpæpixov anuelaua mept Kup(AAou tov Aov- 
xapews in den N°’ 1489 f. der Nea ‘Huépæ 1903 auf Grund neulich 
publizierter Briefe des kalvinisierenden Patriarchen von Konstanti- 
nopel dessen Orthodoxie zu verteidigen gesucht. Einem vom Glor- 
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ienscheine des Martyriums umgebenen Nachfolger desselben, der 
1821 türkischem Fanatismus zum Opfer fiel, ist von Preobra- 
jensky die hôchst gediegene biographische Studie der Jugendjahre 
von Ipuropia V, narpiapxt Koncranruaononscriñ (Gregorius V, 
Patriarch von Konstantinopel): Pr. S. 1904. 447-491 gewidmet 
worden. Einige Arbeiten zur russischen Kirchengeschichte be- 
treffen gleichfalls die neuere, ja die neueste Zeit. Wir nennen 
Titlinov Passopn Ayxosnoro cocaosia mpm lImneparpuut Aunt 
loanHosHt (Untersuchung der russischen religiösen Verhältnisse 
unter der Kaiserin Anna Joannovna) Khr. Tcht. 1904. 122-142. 
266-286. 432-446, Kharlampovitch Apxum. Maxapiù l'ayxa- 
pes», ocHoBareAb Aaralickoi wuccim, nm ero mpeObmanie Bb Kasaxu 
(Archimandrit Makarios Glukharev, der Gründer der altaischen 
Mission: Sein Aufenthalt in Kazan) Pr. S. 1904. 205-230 und 
Vasilevski Î'ocyAapcrBeHHaa cucrema Aomucuiá KL crapoo6pa- 
YecKoMy packoay Bb napcrbosauie lwneparopa Huxoaaa I (Die offiz- 
iellen Beziehungen der Regierung zum Schisma der Altgläubigen 
unter der Regierung Kaiser Nikolaus’ I) ebenda 231-246. 339-355. 
542-548. Bezüglich der Geschichte der rumenischen Kirche führt 
wenigstens in das 17 Jahrh. Dobrescu Un archiereu grec mi- 
tropolit la Romani diu Ardeal (Ein griechischer Erzbischof als 
rumenischer Metropolit in Transylvanien) B. O. R. 1903. 887-900 
durch eine Schilderung der Wirksamkeit des Kirchenfürsten Joseph 
Budai von Piskinez zurück. Vom 18 zum 19 Jahrh. geleitet uns 
hier Erbieeanu mit den beiden monographischen Aufsátzen 
Patriotisınul Mitrop. Veniamin Costache (Der Patriotismus des 
Metropoliten Benjamin Costache) ebenda 741-748 und Cáte-va cu- 
vinte asupra Mitropolitulni Gavriil Banulescu (Einige Worte über 
den Metropoliten Gabriel Banulescu) ebenda 841-849. Einen zu- 
sammenfassenden Ueberblick über die Entwicklung des 19 Jahrh.s 
geben dagegen seine Note asupra istoriei Disericesti a Romänilor 
pentru secolul al XIX-lea (Notizen über die rumenische Kirchen- 
geschichte im 19 Jahrh.) B. O. R. 1903. 989-1005; 1904. 1119-1133. 
Einen Rückblick auf die Wirren von Uskub hat schliesslich nach 
dem Tode des serbischen Metropoliten Firmilian ein Ungenaunter 
in der Konstantinopolitanischen Korrespondenz der C. C. LV 1.7568. 
geworfen. — Unter den jüngsten Arbeiten zur Geschichte der Be- 
ziehungen zwischen christlichem Abendland und Morgenland be- 
finden sich einige besonders beachtenswerte Numern. Jalabert 
Les colonies chrétiennes d'Orientauz en Occident du V* au VIII: 
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siècle R. O. C. IX 96-106 freilich bietet nur eine kürzere Zusam- 
menfassung der von uns in einem früheren Litteraturbericht rühmend 
hervorgehobenen einschlägigen Untersuchungen von Bréhier. 
Recht allgemeiner Art sind ferner die Ausführungen von Le Grand 
Les pelerinages en terre sainte au Moyen-Age R. Q. H. XXXVII 
383-402, durchaus populär gehalten auch diejenigen von Antoniu 
‘O év'IcaAa eXAnvopuIpos Kadodınısuog K. E. II 474 ff. 605 ff. 518 f. 
533-536. 668. Als ein Werk echter Gelehrsamkeit muss dagegen das- - 
jenige Popovs Jlarmuckaa iepycanamcran [larpiapxia amoxn Kpe- 
cronocues (Das lateinische Patriarchat von Jerusalem im Zeitalter 
der Kreuzzüge). Petersburg 1903. 2 Bde. (VIII, 440 und IV, 322 S). 
unumwunden anerkannt werden, obgleich sein hoher Wert einiger- 
massen dadurch getrübt wird, dass eine völlige Freiheit von Zü- 
gen konfessionell-polemischer Tendenz in der Darstellung nicht 
erzielt wurde. Aus Lindners Weltgeschichte seit der Völker- 
wanderung. III. Vom dreizehnten Jahrhundert bis sum Ende der 
Konzile. Die abendländisch-christliche Kultur. Anfänge einer 
neuen. Zeit. Stuttgart-Berlin 1903 (X, 592 S.) sind ferner die Aus- 
führungen über die Wirkungen der Kreuzzüge wert, nicht unbeachtet 
zu bleiben. Hingegen ist bei Rocholl Bessarion. Studie zur Ge- 
schichte der Renaissance. Leipzig (XI, 239 S.) der grosse Kardinal 
zumal nach der Seite seiner kirchlichen Tätigkeit hin auch nicht 
im entferntesten gerecht gewürdigt. Die Geschichte späterer abend- 
ländischer Herrschaft im Osten betreffen die Veróffentlichungen von 
Gerola La dominazione Genovese in Creta. Rovereto 1902 (44 S.) 
und von Terlinden Les dernieres tentatives de Clément IX et 
de la, France pour secourir Candie contre les Turcs (1669) d'apres 
les correspondances des nonces de París, de Madrid et de Venise 
R. H. E. V 47-75. In das Gebiet der eingentlichen Unionsgeschichte 
schlagen in gewissem Sinne die beiden zur maronitischen Kirchen- 
geschichte namhaft gemachten Arbeiten sowie für Georgien das 
Werk Tamaratas ein. Weiterhin ist auf demselben für die 
rathenische Kirche die französische Uebersetzung eines ausgezeich- 
neten aber bislange im originalen polnischen Sprachgewande wei- 
teren Kreisen nicht zugünglichen Werkes zu verzeichnen an Li- 
kowski Union de l'église grecque-ruthéne en Pologne avec l' E- 
glise romaine, conclue à Brest, en Lithuanie, en 1586. Paris 1908 
(XXIV, 520 S). Nicht minder quellenmässig und darum in hohem 
Grade verdienstvoll ist die streng wissenschaftliche Darstellung, 
welche bei Bielokurov HOpiü Kpuxanuut sp Poccin no HoBbIM% 
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AoKyMeHTraMb (Juri Krijanitch in Russland nach neuen Dokumenten). 
Moskau 1902 (210, 3058.) dem Wirken des begeisterten römisch- 
katholischen Panslavisten des 17 Jahrh.s und seinen Plänen zur. 
Katholisierung Russlands zuteil wird. Die Geschichte der Union 
der Rumenen Transylvaniens mit Rom behandelt bis zur grossen 
Unionssynode des Jahres 1700 Pop La unirea bisericei roinanesct 
(Die Union der rumenischen Kirche). I. Jezvin 1903 (75 S). Die 
Verdienste des heimgegangenen Papstes in Sachen der Kirchenunion 
würdigt in gedrängtem Ueberblick De Meester Leone XIII e 
la chiesa greca. Rom (94 S.). Einige Bemerkungen über die orien- 
talische Missionstütigkeit der Dominikaner sowie eine Lebensskizze 
des am 17 April 1908 konsekrierten Weihbischofs von Smyrna Do- 
menico Marengo O. Pr. bietet ein Ungenannter in der Konstantino- 
politanischen Korrespondenz der C. C. LV 2. 760f. Ein anderer Un- 
genannter kann unter dem Titels [lpotovra As xadodınng idea; &v 
Zupp K. E. II 568-571 über lokale Fortschritte der Unionsbewe- 
gung berichten. Ein dritter hat leider in der rumenischen Korres- 
pondenz der C. C. LV 2. 246-251 über bedauerliche Feindseligkeiten 
zu berichten, denen sich die katholische Kirche seitens der rumeni- 
schen Orthodoxie ausgesetzt sieht. Dein Verhültnis der russischen 
Kirche zum Protestantismus ist der Artikel von Sokolov Orkanki 
Ha mpn3biBb (Antwort auf einen Appell) B. V. 1904. I. 484-521, ihrem 
Verhältnis zum Altkatholizismus derjenige von Svietlov Cra- 
pokaroAmuecki BONPOCh B» ero noBow» daswcb (Die ultkatholische 
Frage in ihrer neuen Phase) ebenda 281-316 gewidmet. Die Auf- 
forderung des ókumenischen Patriarchen Joachim III zu einem Zu- 
sammenschluss der christlichen Kirchen und die ihr zuteil gewor- 
denen Beantwortungen sind mehrfach besprochen worden. Wir 
nennen A, Palmieri La lettera di Gioacchino [Il sull unione 
delle Chiese, e la risposta delle chiese autocefale B. 2. VI 96 ff, 
wo zunächst die Antwort des Patriarchats Jerusalem behandelt 
wird, den anonymen Aufsatz 'H anavrqcig vov avutozepzAa@y Oplo- 
SdEwy exxAnotady clo THY mepl Evwoews eyAUKALOV TOU TAT Lay OU 
‘Iwexelp rou I K. E. II 519 ff. 589 ff. sowie die Bemerkungen zweier 
weiterer Ungenannter in der griechischen Korrespondez der C. C. 
LV 1. 627-630. 632f. und in ihrer Konstantinopolitanischen Kor- 
respondenz LV 1. 757 ff. Zur Protektoratsfrage sei auf Aubes 
Le protectorat religieux de la France en Orient. Toulouse (XVI, 
221 S.) aufmerksam gemacht. Behandelt ist dieselbe auch, zusammen 
mit den Rechtsverhältnissen der übrigen christlichen Kommunitäten, 
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ver der Lateiner in der Türkei, durch v. Mülinen Die 
Xirche im türkischen Reiche, von welcher Schrift eine 
: Auflage. Berlin 1903 (64 S.) vorliegt. — Zur Konzil- 
e des Ostens haben wir lediglich die durch gute Er- 
begleitete Textpublikation von Serruys Les actes 
conoclaste de l'an 815 in den Mélanges d' Archéologie 
‘e 1903. 345-351 zu nennen. — Etwas zahlreicher sind 
ı Arbeiten zur Geschichte seines Mónchtums. Die An- 
:hten Hanay The spirit and origin of christian mo- 
‚ondon 1903 (XXIV, 307 8.) sowie Preuschen durch 
gen Nachweis, dass in gewissen Erscheinungen des Se- 
3 zu Unrecht eine Vorstufe christlichen Reklusentums 
den wollte, Mönchtum und Serapiskult. Eine religions- 
ie Abhandlung. 2 Ausgabe. Giessen 1908 (88 S.). Einer 
Vürdigung der Askese des alten ägyptischen Mönch- 
t der Die Achtlasterlehre des Evagrius Pontikus und 
che Philosophie in ihrem Verhältnis zu einander behan- 
atz von Schiewietz K. LXXXIII 311-822 zugute- 
ingen Leipoldts über dasselbe und seinen Heros Senüte 

A Study in the history of Egyptian monasticism 
129-138 zum Gegenstande eines Referates gemacht. Die 
les Athosmönchtums hat einmal einleitend Sch midtke 
ta zitierten Buche Das Klosterland des Athos im Ueber- 
ührt. Die ausführlichere Darstellung des Gegenstandes 
chos 'H yepadvncos ToU dylou Spoug "Adw xal ai iv 
xal ol povayol madat xal viv. Bolos 1903. (376 S.) wird 
* besprochen werden. Noch umfangreicher und einge- 
liejenige von Sm yrnaki Té &yıov "Opog. Athen 1903 
siner Karte). Doch steht sie an wissenschaftlichem Ka- 
Buche des hagioritischen Münches nach. Einen Abriss 
hte der einzelnen Xenophonslaura gab Petit in seiner 
inten Urkundenpublikation Actes de /' Athos. I. Actes de 
Der Geschichte, den Denkmälern und dem gegenwür- 

der letzten Heimstätte griechischen Mönchtums in 
anlisslich der bevorstehenden Zentenarfeier ein Unge- 
1 Aufsatz La badia di Grottaferrata ed il suo nono 
J. C. LV 2. 689-711 gewidmet. Für Armenien ist auf 
chian Lie Anfänge des armenischen Monchtums mit 
ik Z. K. G. XXV 1-82 hinzuweisen. Kappadokien als 
des armenischen Asketen- und Klosterwesens nachge- 
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wiesen und die starke Beeinflussung desselben durch den hl. Basi- 
leios scharf herausgestellt zu haben, ist das Verdienst der Arbeit. 
Der Geschichte syrischen Mönchtums kommt endlich ein Beitrag 
Harfouches s Lay „Le „3 (L'ancien couvent de Herache) 
M. VII 312-320 zugute. — Das verfüngliche Kapitel gegenwürtiger 
Verhältnisse im Schosse der selbständigen orientalischen Kirchen 
ist in allerjüngster Zeit glücklicher Weise so gut als gar nicht 
litterarisch berührt worden. Von russischer Seite ist der sich spe- 
ziell mit der orthodoxen Kirche der Bukdwina und Daliuatiens be- 
fassende Artikel von Voskrensky Ms» wepkosnof xusuu npaso- 
CAaBHbIXb CAaaBAHB (Das Leben der órthodoxen sluvischen Kirchen) 
B. V. 1904. I 718-740 beigesteuert worden. Vou katholicher Seite 
ist nur die Miszelle von A. P(almieri) L'archimandrita Euti- 
mio e la crisi economica del Santo Sepolcro B. 2. VI 206 f. nam- 
haft zu machen und tief zu beklagen, weil der Verfasser, vou ge- 
wisser griechischer Seite gegen diesen angeblich leidenschuftlichen 
Feind der Lateiner erhobene Anschuldigungen sich mit einer ge- 
hässigen Leichtherzigkeit zu eigen macht, durch die er dem Pre- 
stige der von ihm selbst vertret:nen Sache nur sehr wenig dient. 


IV. Dogma, Legende, Kultus und Disoiplin. — Zwei Arbeiten 
sind de.u Widerhall des Christlichen auf niehtehristüphen Boden 
gewidmet an denjenigen von Cheikho hat 5 hdi colas 

(Les récits bibliques dans la poésie preislamique) M. VII 
530-538. 560-569 und von Gabrieli Rapporti tra il nuovo Testa- 
mento e l’ islamismo B. 2. VI. 78-86, von welchen die Letzere eine 
von Goldzieher abhüngige Sammlung NTlicher Anklünge in der 
mohammedanischen Traditionslitteratur nur um sehr wenige neue 
Numern vermehrt. Nicht mehr als ein Referat über die betreffende 
Auseinandersetzung zwischen Anastase Carme und Lau- 
mens, der wir im vorigen Litteraturbericht zu gedenken hatten, 
bietet Gabrieli auch Varietà Poliglotte. III. Chi furono i 
Rakusiti? B. 2. VI bezüglich des christlichen oder nichtchristli- 
chen Karakters der Sekte. Von höchstem Werte für die zum Ver- 
ständnis des ältesten Christentums namentlich des Ostens so uner- 
lüssliche Kenntnis des religiösen Synkretismus der Spätantike sind 
dagegen die Ausführungen, welche Reitzenstein Poünandres. 
Studien zur griechisch-ägyptischen und frühchristlichen Litteratur. 
Leipzig (VIII, 382 S.) an eine kritische Ausgabe der Hermetischen 
Schriften bezüglich der religionsgeschichtlichen Stellung, der Ent- 
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wicklung und des Einflusses der Sekte knüpft, aus deren Seloss 
jene hervorgingen. — Eine Reihe ziemlich zahlreicher dogmenge- 
schichtlicher Arbeiten, welche wir nüchsthin zu registrieren haben, 
erüfinet am passendsten die 9 Auflage von Werners Dogmen- 
geschichtlichen Tabellen. Gotha 1303 (IV, 45 S.). Eine einschlä- 
gige Quellenpublikation wird sodann an Michalcescus ®ncav- 
poe tic bp9ud0ktag Die Bekenntnisse und die wichtigsten Glaubens- 
seugnisse der griechisch-orientalischen Kirche. Leipzig (814 S.) 
kurz besprochen werden. An Gesamtdarstellungen bezüglich ein- 
zelner Lehren nennen wir zunächst das umfangreiehe Werk von 
Béquinot La trés sainte Eucharistie. Exposition de la foi des 
douze premiers siécles de l'Eglise sur le dogme de la présence 
réelle d'aprés les écrits des Péres. Paris 1903. 2 Bde. (XI, 544 
und XXI, 556 S), die Erörterung über die ältesten christlichen 
Vorstellungen vom Schicksal der Seele unmittelbar nach dem Tode 
bei Leblanc Entre la mort et la parousie avant Origéne in 
den Annales de la philosophie chrétienne CXLVII 386-403, die 
erfreuliche russische Arbeit von Pisarev part m Atscrso npu 
cBbTb ApesHexpucriaHCKOM CBATOOTeYeCKOM MMcbMeHHOCTA (Ehe und 
Jungfräulichkeit im Lichte der altchristlichen Väterlitteratur) und 
die Fortsetzungen von Malatakes Ilepl ing onpactag rig Ara 
mpoddcews Ev TH Exrmopzsucer ToU dylou mvevpatog K. E. II 492 tt. 
602-505. 526 ff. 542 ff. 586 f. 597 tt. Weiterhin hat der fünfzigste 
Jahrestag der Verkündigung des Dogmas von der unbefleckten Emp- 
fingnis Marias zu mehreren hierhergehórigen Arbeiten angeregt. 

Aus den orientalischen Liturgien sucht Cheikho A, 


ind a! Gol, LJ yes (L'Immaculée Conception et les rites orien- 


taux) M. VII 395-411, aus den mariologischen Epitheta in den 
Schriften der griechischen Väter de Meester Le dogme de 
l'Immaculée Conception et la doctrine de l’Église grecque R. O. C. 
IX 1-16 weiteres Material zum Traditionsbeweise der Lehre zu 
gewinnen. Ungleich mehr ist aber an Arbeiten über die gesamte 
Theologie oder über bestimmte Lehren einzelner Persönlichkeiten 
oder Parteien zu verzeichnen. Bei Wurm Cerinth ein Gnosti- 
ker oder Judaist? T. Q. S. LXXXVI 20-37 wird der “ Erzketzer , 
als ein Ebionit erwiesen, aus dem erst Irenaeus misverstündlicher 
Weise einen Gnostiker gemacht habe. Auf die Urzeit beziehen sich 
ferner die beiden Aufsätze von Schweitzer Der Barnabasbrie/ 
über Glaube und Werke K. LXXXIV 273-304 und Polycarp von 
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Smyrna über die Erlósung und Rechtfertigung T. Q. S. LXXXVI 
91-109. Die Valentinianer betitelt sich eine populäre Darstellung 
eines der gnostischen Lehrsysteme die in zwei Teilen, bearbeitet von 
Peithmann, Bitterfeld 1908 (16, 16 S.) erschienen ist. Die Lehre 
des Athenagoras von Gottes Einheit und Dreiheit hat eine Disser- 
tation von Bauer Leipzig 1903 (60 S.) zum Gegenstand, wührend 
bei Pohlenz Die griechische Philosophie im Dienste der christ- 
lichen Auferstehungshoffnung Z. W. T. XLVII 241-250 die von 
Athenagoras beliebte Begründung der Lehre von der Auferstehung 
des Fleisches und die Nachwirkung derselben in der vornicünischen 
Litteratur dargestellt wird. The Christology of Clement of Ale- 
zandria behandelt Ermoni J. T. St. V 123-126 in der Form 
einer Gruppierung der wichtigsten einschlügigen Aeusserungen des 
Kirchenvaters nach bestimmten Gesichtspunkten. Po pov Peam- 
riosHbili uAeau» cB, Áeanacia (Das religiöse Ideal des hl. Athanasios) 
B. V. 1904. I 388-483 schildert die Lehre des Heiligen über die 
Vereinigung des Menschen mit Gott und deren Zusammenhgng mit 
dem Neuplatonismus. Eine rumenische Arbeit von Demetrescu 
Arie, Arienii si Semiarienit (Areios, die Arianer und die Semi- 
arianer) B. O. R. 1903. 788—804 ist dagegen der Theologie seiner 
Gegner im Kampfe um das 6poovctog gewidmet. Die Theologie des 
Methodius von Olympus hat Bon wetsch Berlin 1903 (IV, 178 S.) 
in zusammenfassender Darstellung untersucht. Bei Schmitt Die 
Verheissung der Eucharistie (Joh. VI) bei den Antiochenern Cy- 
rillus von Jerusalem und Johannes Chrysostomos. Würzburg 1908 
(VIL, 102 S.) wird die eucharistische Deutung der fraglichen Her- 
renrede durch die beiden Kirchenväter dargelegt. Die allgemeine 
Lehre des Goldmundes über die Eucharistie ist in der entgegenge- 
setzten Richtung von altkatholischer und von russischer Seite 
behandelt worden. Michaud Saint Jean Chrysostome R. I. T. 
XI 39-111 hat nämlich nachzuweisen gesucht, dass bei dem wohl als 
doctor eucharisticus gefeierten Vater der Glaube an eine reale und 
physische Gegenwart Christi im Altarsakrament fehle. Ponomarev 
Yuenie Cs. loanna Saaroycroro o6» Esxapmcrim (Die Lehre des 
hl. Joannes Chrysostomos über die Eucharistie) Pr. S. 1904. 510-528 
ist aber diesem Versuche mit Entschiedenheit entgegengetreten. 
Auch gegen eine Anrufung des Chrysostomos als Zeuge für die 
Lehre vom Primat Petri glaubte Michaud L’Ecclésiologie de 
St. Jean Chrysostome R. I. T. XI 491-520 gegründeten Einspruch 
erheben zu können, während andererseits Ponomarev V3» mcropin 
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Cs. Fpegania : yuenie o cs. Ilpeaamim cs. Bacuais Beamxaro (Ge- 
schichte der hl. Tradition: die Lehre des hl. Basileios d. Gr. über 
die hl. Tradition) Pr. S. 1904. 264-278. 318-338 sich auch um 
die Darlegung der Lehre des Grüssten der drei Kappadokier ver- 
dient machte und der Rumene Popescu /nvetature lui Grigore 
de Nasians despre Trinitate (Die Lehre des hl. Gregorios von Na- 
zianz über die Trinität) B. O. R. 1904. 1045-1156 sich ein entspre- 
chendes Verdienst bezüglich des ihm befreundeten Nazianzeners 
erwarb. Vorwiegend eine dogmengeschichtliche Darstellung des 
Lehrsystemes des Scholastikers der griechischen Theologie bietet 
schliesslich die Schrift von Dyobuniotes”Iwdvwnz 6 Aapaoxnvog. 
Athen 1903 (VII, 199 S.). Einige Arbeiten kommen ferner einer Dar- 
legung der offiziellen griechisch- bezw. russisch-orthodoxen Kirchen- 
lehre auf bestimmten Gebieten zugute. Wir nennen die beiden po- 
pulären Monographien von K ef alu MeA&rn mepl «oU poc nplou tig 
eiag Evyaptortag. "Athen (86 S) und Medérn mepl peravolag xal 
Eoworoyricews. Athen (898.), die Dissertation von Matulewicz 
Doctrina Russorum de statu iustitiae originalis. Freiburg i/B.1903 
(V, 237 S.), die Darstellung der orthodoxen Lehre tiber den Spender 
des Taufsakramentes durch Petkovitch Ko ima pravo da oschi 
sv. Tajnu Krsstenjia (Wer hat. das Recht die hl. christliche Taufe 
zu spenden) Gl. IV 846 ff, den Versuch einer Zusammenstellung 
der Schriftlehre über Ehe und Jungfräulichkeit von Papamikhail 
‘H zarard xal véa Atafyixn mepl ydpou xal mapheviag. E. A. 1903. 
602 ff. 0121. 635 ff. und die Veróffentlichung von Petit Bulle 
du patriarche Metrophane sur le mariage R. O. C. IX 139-143, 
die nach der Hdschr. Ottobon. gr. 75 mit einem aus dem Jahre 1565 
stammenden Dokument für die griechische Kirchenlehre bezüglich der 
Ehe bekannt macht. In das Glaubensleben einer seltsamen neueren 
russischen Sekte werden wir eingeführt durch Grau Die geheime 
heilige Schrift der Skopzen (russische Selbstverstummler). Lei- 
densgeschichte und Episteln des Skopzen-Erlosers. Kritische Aus- 
gabe auf Grund der russischen Drucke in deutscher Uebersetzung. 
Leipzig 1904 (78 S.). — Weniges ist neuerdings auf dem Gebiete der 
christlich-orientalischen Legende an bedeutsamer Forschung geleis- 
stet worden. Aziz (eo e ow poe ES) os! (Les Mages: 
époque de leur arrivée à Betléhem et leur nationalité) M. VII 12-18 
hat naturgemäss nicht in letzter Linie die einschlägige Tradition 
auch des Orients, die Meinungen seiner Väter und Kirchenschrift- 
steller berücksichtigt. Doch handelt es sich durchaus um eine an- 
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spruchslose Plauderei für nicht zünftige Kreise. Pretentiöser, aber 
im allgemeinen und ganz speziell für den Orient entschieden unge- 
nügend ist der nümliche Gegenstand bei Kehrer Die “ Heiligen 
drei Kónige , in der Legende und in der deutschen bildenden 
Kunst bis Albrecht Dürer. Strassburg (IX, 139 S. mit 13 Auto- 
typien und 11 Lichtdrucktafeln) 1-36. 119 ff. behandelt. Die legen- 
darische Tradition über den Apostel Philippos steht in Rede bei 
Duhoux S'agit-il de l'un des douse? in der Revue du Clerge 
Francais XXXVIII 78 ff. Waitz hat Simon Magus in der alt- 
christlichen Litteratur Z. NT. W. III 121-148 behandelt. Am be- 
merkenswertesten ist hier aber wegen der gesunden Grundanschau- 
ungen willen, von denen der Verfasser ausgeht, indem er vor allem 
dem innigen Zusammenhang der so fülschlicher Weise als eine kel- 
tische betrachteten Sage mit der orientalischen Liturgie nachspürt, 
die Schrift von Staerk Ueber den Usprung der Grallegende. 
Ein Beitrag sur christlichen Mythologie. Tübingen 1903 (57 S.). 
Dem Gebiete, in welches sie führt, gehórt schliesslich auch das Buch 
von Riant ÆExuviae sacrae Constantinopolitanae. Paris an, das 
über die Passionsreliquien des byzantinischen und des Kulturkreises 
der Kreuzzüge handelt. — Vom Standpunkte der Geschichte der 
christlich-orientalischen Liturgie die für eine Kenntnis der antiken 
grundlegende Publikation von Dieterich Eine Mithrasliturgie. 
Leipzig 1908 (X, 230) zu beleuchten, wird, wenn auch etwas verspi- 
tet, uns noch eine Besprechung derselben Gelegenheit geben. Eine 
allgemeine und populär gehaltene Einleitung in das Studium der 
orientalischen Riteu überhaupt hat Frey Die Riten der katholi- 
schen Kirche in ihrem Verhältnisse zu einander K. LXXXIII 506- 
526. LXXXIV 117-140 begonnen, eine solche speziell in das Stu- 
dium des griechischen Ritus Persides in dem ausgezeichneten 
liturgischen Katechismus "Eppnvela cov lepav teler@y TG &vaTOAI- 
xi dp9o0ddEou exxAnolac. Athen 1903 (180 S.) und in knapper Form 
Stort Die Liturgie der griechisch-katholischen Kirche T. P. M. S. 
XIII 614—627 vorgelegt. Autoritative Lösungen auf dein Gebiete der 
russischen Liturgie sich ergebender Schwierigkeiten enthält der 2 Bd. 
von Markovs [IIoanoe coópanie pesoanuiüi Purapera Murponoaura 
Mockosckaro (Vollständiger Sammlung der Entscheidungen des Me- 
tropoliten Philaretes von Moskau). Moskau (240 S.), während Valmy 
Ét. 1903. 841-858 einen Ueberblick über Les livres liturgiques de 
l'Église russe auf Grand der Maltzew’schen Uebersetzungen 
bot, die ihrerseits um eine weitere wichtige Nummer vermehrt wur- 
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ublikation Oktoichos oder Parakletike der ortho- 
ı Kirche des Morgenlandes. I. Ton 1-4. Deutsch 
uit Berücksichtigung der griechischen Urtexte. 
', 1270S.). Eine wertvolle Bibliographie für das 
ier liturgischer Bücher hat Mirosavleivitch 
seone knjige y Austro-Ugarskoj u vremenu od 
‘Die serbischen gottesdienstlichen Bücher in Oester- 
:90-1902). Gl. IV 170-192. 300-809. 377-385 gelie- 
Einführung in liturgiegeschichtliche Studien durch 
ainarübungen werden für die älteste Zeit und den 
'gischen Texte zur Geschichte der orientalischen 
se im II und IV Jahrh. Ausgewáhlt von Lietz- 
(16 S.) die denkbar besten Dienste leisten. Zur 
ıben Gillis The christian Agape C. U. B. IX 
adeuze Pas d'Agape dans la premiere épitre 
R. B. 2. I 78-81 das Wort ergriffen. Gegen den 
Forscher ist Funk in den Analekten der T.Q.S. 
für den eucharistischen Karakter vou Ajay» 9f. 
ae Reihe meist kleinerer Beiträge macht mit be- 
schen Texten, Hdschrr. oder Bruchstücken solcher 
an orientalischen Kirchen bekannt. So berichtet 
i Lettere Calabresi in der Rivista di Storia Ca- 
‘79 über ein aus Tropea stammendes griechisches 
m die Zuweisung der Aevroupy( tiv mponytacpevor 
rchen Germanos von Konstantinopel interessieren 
m Two coptic Papyri from Antinoé I. P. S. B. A. 
las Bruchstück einer koptischen liturgischen Hdschr. 
as dem vierten Evangelium beschrieben. Im Texte 
ie épynvetat genannten kurzen liturgischen Stücke, 
Inen Perikopen folgen. An die Beschreibung einer 
n stammenden Hdschr. desselben Ritus schliessen 
yn Les Théotokies ou office de la Sainte Vierge 
te R.O.C. IX 17-81 Textproben in Original und 
© Cruxupm m KaHORBI nacxaabHo ceabuanpi Bb IX-X 
ia und Kanones der Osterwoche im 9-10 Jahrh.) 
skau (18S.) nach einem von Papadopulos- 
ierten griechischen Text in russischer Uebersetzung 
wobei er die Frage nach deren Verfasser erürtert. 
ix voU dpoAoylou ci av dxowoivov povñç macht 
1908. 582 tf. bekannt. Als Stücke eines Juli-Menolo- 
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gions von Jerusalem erweist, Delehaye Un fragment de ménologe 
trouvé à Jerusalem A. B. XXII 408 ff. ein unlängst veróffentlich- 
ies Fragment. Bruchstücke eines slavischen Breviers des 18 oder 
14 Jahrh.s in glagolitischer Schrift sind herausgegeben von Vajs 
Recensto croatico-glagolitici fragmenti Verbenicensis (Glagolitica. 
Publicationes palaeoslavicae academiae Verbenicensis). Vegla 1903 
(50 S. mit Facsimile). Andere Arbeiten erweisen sich als Spezial- 
. Studien auf dem Gebiete der historischen Liturgik des Ostens nach 
der textlichen Seite hin. Weitaus die bedeutsamste unter diesen 
ist der Aufsatz von Petrovsky J/lpesubmi akrb npunomenia Be- 
UjeCcTBa AAA TaMHCTBa €BXAPACTIM HM nocabaoBauie npockKoMmAi" (Die 
alte Weise der Bereitung der Oblaten d. h. des Brotes und Wei- - 
nes beim euchuristischen Opfer und der Ritus der xpooxoptdy) 
Khr. Teht. 1904. 406-431 eine höchst gediegene liturgieverglei- 
chende Geschichte des xpo%eet¢-Ritus. An der Hand der Hdschr. 519 
des Hl. Grabes bestimmt weiterhin Batareikh La forme. con- 
sécratoire du sacrément de l'Ordre dans l' Eglise grecque d'aprés 
un manuscrit du XII siécle R. O. C. IX 66-78, dass nicht das über 
das Haupt des Ordinanden gesprochene Gebet 'H ela yapıc u.s. w. 
sondern eines der beiden folgenden, wahrscheinlich aber das dritte 
die forma sacramenti im griechischen Ritual der Priesterweihe 
darstellt. Die Urgestalt slavischer Kanones auf Epiphanie sucht ein 
Ungenannter in der Arbeit Onbitb ncnpasaenis nepKOBHO-CAaBAHCKaro 
TeKCTA Bb KaHoHaxb boroasaesie l'ocnoaue (Versuch einer Text. 
verbesserung kirchenslavischer Kanones zur Epiphaniefeier) Viera 
i Razum 1908. 657-665, Die älteste Form der Ostervesper ein 
anderer Ungenannter K. LXX XIII 193-215 zu ermitteln. Bezüglich 
des griechischen Ritus kann Letzterer dabei auf Mitteilungen von 
Gaisser Bezug nehmen. Kleinere Beitrüge sind bezüglich des 
Konstantinopolitanischen Synaxars an G. B. BrBAtodoyia ebenda 
469-472, bezw. an Gedeon Luvakapotyg TIC aylas exxdAnolas 
Kwvotavrivouxzokewe ebenda 497 f. zu erwähnen. Um der Heranzie- 
hung des orientalischen Parallelmateriales willen sei endlich das 
Sr. Heiligkeit Papst Pius X gewidmete Buch von Baumstark 
Liturgia Romana e Liturgia dell’ Esarcato. Il rito detto in se- 
quito patriarchino e le origini del Canon missae Romano. Ricerche 
storiche. (Rom 192S. mit 4 Tafeln) angeführt. Aus der Welt la- 
teinischen Kirchentums im Osten seien demgegenüber die bei Khalil 
Gal 5 GU! HLS, Jd! ust! (Le culte de Marie et les mis- 
sions latines en Orient) M. VII 434-440 hervorgehoben. Liturgische 
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Sprachen anlangend, sind drei Veróffentlichungen bezüglich der 


altkirchenslavischen Liturgie zu registrieren: Pastruck Papes- 
Zhá approbace liturgickeho jazyka slovankého n. 869 a 880 (Die 
püpstliche Approbation der slavischen Liturgiesprache 869 und 880) 
in der Bóhmischen historischen Zeitschrift VII 30—40, die Studie 
von Brikern Die Warheit über die Slavenapostel und thr Wir- 
ken in der Beilage sur (Münchener) Allgemeinen Zeitung 1903 
N° 163 f. und Mukhius Abwehr derselben [’oroc» resrona o 
CAABAHO-PYCCKOM® AbAb (Die Stimme eines Deutschen in einer sla- 
visch-russischen Kontroverse) in den Arbeiten der kirchlichen 
Akademie zu Kiev 1904. 10-45. Von liturgischen Gewändern der 


. orientalischen Kirche ist das der abendländischn Dalınatika ent- 


sprechende, sein Alter und sein Ursprung durch Comneno Zrı- 
yapıov E. A. 1903. 504 ff, der Unterschied eines anderen vom Pal- 
lium Roms durch einen Ungenannten [Ipasocaasneni omobopr u 
Puwckiü « naaiymb » (Das ortodoxe Omophorion und das römische 
4 Pallium ,) Dus. Tcht. XLIV 773-776 behandelt. O NEPCTOCAOREHIR 
AAA xpecrmaro sHamenia m 6aarocaosenia (Die Haltung der Finger 
beim Kreuzeszeichen und beiin Segnen) nach der Praxis der grie- 
chisch-orientalischen und. speziell der russischen Kirche des 15-17 
Jahrh.s wird mit der Absicht einer Bekümpfung der abweichenden 
Praxis der russischen “ Altgläubigen , von Smirnov Khr 
Teht. 1904..I 24-44. 214-237. 374405 in gelehrter Untersuchung 
erörtert. Zur besseren Kenntnis der orientalischen Kirchenmusik 
hat Aubry den einschlägigen Teil des strengwissenschaftlichen 
Beitrages Le rythme tonique dans la poesie liturgique et dans le 
chant des églises chrétiennes au moyen áge. .Paris 1903 (85 S.) und 
Bürehner die hochinteressante Plauderei Der liturgische Ge- 
sang der orientalisch-griechischen Kirche in der Beilage zur ( Mün- 
chener) Allgemeinen Zeitung 1903. N° 222, wohl das Beste aber 
einem an interessanten Einzelheiten reichen Ueberblick über slove- 
nischen, russischen und serbischen Kirchengesang Tserkveno po- 
Janje (Der kirchliche Gesang) Gl. IV 310-322 Tivkovitch bei- 
gesteuert, in dem er eine Schilderung der gegenwärtigen Verhältnisse 
und der durch sie auch im Osten bedingten Reformbestrebungen giebt. 
— Eine christliche Heortologie vom Standpunkte der griechischen 
Kirche aus gab Privilegio Eixwv isropixy xal Opnoxeutixr vov 
ExxAncuxotixwv éoptay. Sira 1903 (336 S.) Im übrigen wird man 
auf diesem Spezialgebiete für die Geschichte des Himmelfahrts- 
festes beiläufig Einiges in den wesenhaft vielmehr der NTlichen 








Litteraturbericht. 237 


rr re — ——— — 
- 


Theologie angehörenden Untersuchungen v. Dobschütz’s Ostern 
und Pfingsten. Eine Studien zu I Korinther 15. Leipzig 1908 
(54 S.) finden. Für Weihnachten bezw. dessen Vigil und für die 
Quadragesima sind sodann je zwei russische Arbeiten zu nennen: 
Brojakovsky Dcewnpnoe npasanosanie poxaecrBeHCKHX? CRATOKD 
(Die Univeraalitát des Weihnachtsfestes) Str. 1903. II 864-881 und 
Palmov Kanyxp npasaunka Poxaecrsa Xpucrosa (Die Vigil des - 
Weihnachtsfestes). Kiev 1903 (28$), Popov Beanxiù Ilocr» y 
Apeshuxp xpmcrianp (Die Quadragesima bei den alten Christen) 
Dus. Teht. XLV 336-339. 482-487 und Robrovnitsky Oco- 
6eHHOCTH uepkoBHbivb CAyxÓ» Beaukaro nocra u ux» suawbenie (Die 
Einzelheiten der liturgischen Offizien der Quadragesima und ihre 
Bedeutung). II. Elisabetgrad 1903 (42, 27 S.). — Vom Gebiete der 
Heortologie auf dasjenige der kirchlichen Disziplin führt die ein- 
dringende Arbeit Mahlers The subject of Easter at the councils 
of Nice and of Antioch P. S. B. A. XXVI 153-162. 197-206 
hinüber. Wir verzcichnen auf dem letzteren ausserdem für die 
ültesten Jahrhunderte die Spezialarbeiten von Bruders über 
Die Verfassung der Kirche von den ersten Jahraehnten der apo- 
. Stolischen Wirksamkeit an bis sum Jahre 175. Mainz (XVI, 405 S.), 
von Ernst über Die Aetzertaufangelegenheit auf den Konzilien 
von Arles und Nicaia Z.K.T. XVII 759-767 und von Mac Donald 
über The discipline of the secret in American Ecclesiastical Re- 
view XXX 1-9 sowie das Resumé von Koch Zur Stellung der 
Frau in. der alten Kirche 'T. R. III 41-47, für die byzantinische 
Zeit dagegen die zusammenfassende kurze Arbeit von De metre- 
scu Disciplina bisericesca in epoca bizantina B. O. R. 1908. 1049- 
1057; 1904. 1101-1113 und die Forsetzung der hóchst gediegenen 
Forschungen von Kneller über Papst und Konzil im ersten 
Jahrtausend Z. K. T. XXVIII 58-91. Sowohl der früheren als den 
Anfängen der späteren Periode kommt Böckenhoffs Studie 
Das apostolische Speisegesetz in den ersten 5 Jahrhunderten. Ein 
Beitrag sum Verständis der quasilevitischen Satzungen in älteren 
kirchlichen Rechtsquellen. Paderborn 1903 (VIII, 1488.) zugute. 
Auch die Verhältnisse der östlichen Kirche sind sodann ausreichend 
berücksichtigt bei Fahrner Geschichte der Ehescheidung im ka- 
 nonischen Recht. I. Geschichte des Unauflöslichkeitsprinzips und 
der vollkommenen Scheidung der Ehe. Freiburg 1/B. 1903 (XII, 
340 S.), zu welchem Werke Gillmann Zur Geschichte der ka- 
tholischen Ehescheidung K. LXXXIV 191-212 Stellung nahm, weit 
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Hdschr. der Ambrosiana in Mailand, enthaltend Schriften eines 
hauptsächlich auf theologischem Gebiete litterarisch tätig gewesenen 
Byzantiners ist ferner behandelt bei Martini-Bassi Un codice 
di Nicolò Mesariota. Neapel 1903 (14 S.. Nachrichten über noch 
unverwertete hdschrliche Schütze des Ostens giebt A. P (almieri) 
Le scoperte importanti del Marr nei monasteri del Sinai e della 
Palestina ebenda 106 ff. 282-285, während wir bei Manadian 
Die neue Numerierung der in Kareneans Katalog verzeichneten 
Handschriften Z. A. Ph. II 29-40 an einer synoptischen Tabelle 
ihrer älteren und neueren Numerierung ein wertvolles Hilfsmittel 
zur Benützung einer wichtigen Sammlungen armenischer Hdschrr. 
erhalten. — Von litteraturgeschichtlichen Arbeiten ist vor allem an 
Harnack Die Chronologie der altchristlichen Litteratur bis Eu- 
sebius. II. Die Chronologie der Litteratur von Irenaeus bis Eu- 
sebius. Leipzig (XII, 614 S.) die Fortsetzung des standard work's 
zur Geschichte der vornicünischen Litteratur des Ostens und We- 
stens zu begrüssen, eine Fortsetzung, von der es überflüssig ist zu 
sagen, dass sie sich den früher erschienen Teilen des Werkes eben- 
bürtig zur Seite stellt. Daneben ist noch eine Erwühnung des das 
16 Jahrh. behandelnden I Bandes von Medinis Proojest hroatske 
kjizevenosti u Dalmaciji i Dubrovnika (Litteraturgeschichte der 
serbo-kroatischen Küstenländer) Agram 1902 (VIII, 360 S.) nach- 
zutragen und bezüglich der christlich-arabischen Litteratur des 


18 Jahrh.s auf Manache clays (s. nell il (Les œuvres 
de l'évéque Germanos) M. VII 354-361), die litteraturgeschichtliche 
Ergünzung der an früherer Stelle verzeichneten Biographie des ma- 
ronitischen Bischofs, hinzuweisen. —- Die Reihe neuerer für den 
Freund des christlichen Orients wichtigen Erscheinungen auf dem 
Gebiete der Bibelwissenschaft imag die Miszelle Nestles Zur 
Bibliographie des griechischen Neuen Testaments. I1. im Central- 
‚blatt für Bibliothekswesen XX 641 eröffnen. Zum griechischen NT 
nennen wir ferner die Ausgaben von Ellicolt Epistles of St. Peter, 
St. John and St.Jude. London und Armitage Robinson St. Paul's 
Epistle to the Ephesians. A revised text and translation. With expo- 
sition and notes. London (324 S.) und Schultzes Notiz über ein 
zufülig auch Stücke des Epheserbriefes enthaltendes Hdschr.bruch- 
stück des 11 Jahrh.s: Codex Waldecensis (D. Paul). Unbekannte 
Fragmente einer griechisch-lateinischen Bibelhandschrift. Mün- 
chen (28 S.). Mit der LXX-Forschung berührten sich nur die neues- 
ten Forsetzungen von Howorth Some Unconventional Views 
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on the Text of the Bible P. S. B. A. XXVI 25-31. 63-69. 94-100, 
welche The Genealogies and Lists in Nehemiah behandeln. Von 
der griechischen zur koptischen Bibel führen die von Leipoldt 
bekanntgemachten Bruchstücke von zwei griechisch-koptischen 
Handschriften des Neuen Testaments Z. NT. W. IV 350 f. hinüber. 
Sahidic Biblical Fragments in ‘the Bodleian Library, näherhin 
Bruchstiicke aus Exodos, den Psalmen hat weiterhin Winstedt 
P. S. B. A. XXVI 215-221 verôtfentlicht. An ethiopic manuscript 
of John's Gospel hat an der Hdschr. 83.867 der Newberry Library 
zu Chicago Goodspeed A. J. S. L. XX 182-185, unter Beigabe 
einer Kollation des I Kap.s mit Platts Ausgabe, beschrieben. An 
die Ausgabe von Gwilliam schliessen sich die Bemerkungen Re d- 
peaths über The syriac version of the New Testament A. J. T. 
VIII 162-164 an. Eine ausführliche Geschichte der armenischen 
Bibelübersetzung erhielten wir durch Ter- Movesian Mcropia 
nepesoaa BMBAIM Hà apMaHCKil a3bIKb (Geschichte der Bibelüberset- 
zung ins Armenische). Petersburg 1902 (IX, 287 S.) Neuerdings 
hat zur Kenntnis der Geschichte des armenischen Bibeltextes dann 
noóh Meillet seine Observations sur la graphie de quelques an- 
ciens manuscrits de l’ Evangile Arménien J. A. 10. II 487-507 beige- 
steuert. Seine dankenswerten Auführungen über Le versioni Geor- 
giane della Bibbia hat Palmieri B. 2. VI. 72-77. 189-197 fort- 
gesetzt. — Besonders zahlreich und bedeutsam sind auch in jüngster 
Zeit wiederum die Publikationen auf dein Gebiete der orientalischen 
Apokryphenlitteratur gewesen. Einen bequemen Ueberblick über 
dasselbe gestattet nunmehr die ausgezeichnete Sammlung Veutesta- 
mentlicher Apokryphen in Verbindung mit Fachgelehrten in deut- 
scher Uebersetsung mit Einleitungen herausgegeben con Henne- 
cke. Tübingen (XII, 558 S.). Im Einzelnen hat Waitz auf Eine 
Parallele zu den Seligpreisungen aus einem ausserkanonischen 
Evangelium d. h. zunächst aus den Ps.-Klementinischen Rekogni- 
tionen Z. NT. W. IV 335-340 hingewiesen. Neue Fragmente dreier 
apokrypher Evangelien, wovon eines wohl mit den Bartholomäus- 
evangelium zu identifizieren ist, der Birtholomiusapokalypse und 
der Pilatusakten in koptischer Sprache findet man bei Lacau 
Fraqments d' Apocryphes coptes de la bibliotheque nationale. Kairo 
(115. S.) vereinigt. Ein weiteres ausserkanonisches Evangelienfrag- 
ment ist zusammen mit einem Papyrus- Text des Briefwechsels 
zwischen Christus und Abzar und einem frühchristlichen Gebet ge- 
druckt bei Grennfell-Hunt Catalogue général des Antiquités 
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Égyptiennes du Musée du Caire. Greek Papyri. Oxford (VIII, 
1168.) Klostermann Apocrypha. II. Evangelien. Bonn (188.) 
bietet dagegen eine handliche Zusammenstellung des wichtigsten 
bereits friiher bekannten einschlägigen Materials zum Zweck von 
Seminarübungen. Eine Etude exégetique et critique sur l'évangile 
des Hébreux hat Ronanet. Cahors (108S.) geliefert. Revil- 
lout L’evangile des XII Apótres récemment découvert R. B. 2. 
I 167-187 handelt mit zweifelloser Ueberschitzung von dem neuen 
koptischen Evangelium der Zwólfe, dessen Reste er entdeckt zu ha- 
ben glaubt. Von weiteren “ Entdeckungen, hat er in einer Lettre 
à Monsieur le rédacteur du Journal. Asiatique sur de nouveaux 
Evangiles apocryphes relatifs à la Vierge J. A. 2. II 162-174 vor- 
läufige Nachrichtgegeben. Neben anderen mit der Muttergottes in 
Beziehung stehenden Texten soll es sich dabei des Nüheren um ein 
koptisches Evangelium im Stile des Protoevangeliuus des Jakobus 
und des Ps.-Matthäusevangeliums handeln. Die Flucht nach Ae- 
gypten und die Rückkehr von dort in den apokryphen Kindheits- 
geschichten Jesu hat sodann Conrady T. St. K. 1904. 176-220 
zum Gegenstand einer interessanten Studie gemacht. Der bisher 
nur armenisch bekannt gewordene sich mit den Pilatusakten berüh- 
rende apokryphe Brief des Herrenbruders Jakobu: an Quadratus 
ist in einer syrischen Rezension vorgelegt bei Rahmani Studia 
Syriaca seu cóllectio documentorum hactenus ineditorum ex codi- 
cibus syriacis. Sarfa (72, ls, 4 nichtpaginierte S.) 1f.1f. 53. Eine 
Gesamtdarstellung des apokryphen Evangelienstoties bot Pick 
The extra-canonical life of Christ. New-York 1903. (812 8.). Auf 
dem Gebiete speziell der apokryphen Apostelakten haben wir mit 
Genugtuung und Dank an dem Erscheinen der Acta Pauli. Aus der 
Heidelberger koptischen Papyrushandschrift N. 1 herausgegeben 
von Schmidt. Leipzig (XII, 80S. Tafelband, VIII, 24, 80 S. 
Textband) ein lange ersehntes Ereignis von höchster Bedeutung 
zu begrüssen. Die Ordnung und gute Uebersetzung der übel zuge- 
richteten Textbruchstücke ergänzt eine Reihe so gut als abschlies- 
sender historisch-kritischer Untersuchungen, welche die Akten als 
einen Roman freier Erfindung, geschaffen in Asien mit durchgün- 
giger Benützung der Apg. und der Paulusbriefe in der Zeit des 
Marcus Aurelius oder Kominodus, ihren Karakter aber entgegen 
der früheren Annahme gnostischen Ursprungs als einen grosskirch- 
lichen erweisen. Die Petrus- und Paulus-, sowie die Andreasakten 
behandelt sodann Conrady Altchristliche Sagen über das Le- 
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rl ben der Apostel 5. in der Neuen kirchlichen Zeitschrift XIV 649- 
Ur 664. 739-746. Zu den Thomasakten liegen vor die Aufsätze von 
Hoffmann Zwei Hymnen der Thomasakten Z. NT. W. IV 
273-309 und von Hilgenfeld Der Königssohn und die Perle 
Z. W. T. XLVII 229-240, welch letzterer nach Besprechung des 
wieder abgedruckten und sorgfältig mit dem syrischen verglichenen 
griechischen, Textes des Seelenliedes diesen als den Urtext und die 
Dichtung als eine von Hause aus nicht christliche sondern parsisch- 
guostische nachzuweisen sucht. Zum Klementinenroman sei auf 
Waitz Die Pseudoklémentinen. Homilien und Rekognitionen. 
Eine quellenkritische Untersuchung. Leipzig (896 S. — T. u. U. NF. 
X 4) und auf Bousset Die Wiedererkennungsfabel in den 
QUU. pseudoklementinischen Schriften, den Menächmen des Plautus und 
QUE Shakespeares Komódie der Irrungen Z. NT. W. V 18-27 hinge- 
sudo c wiesen. Von späteren christlichen Apolialypsen des Orients sind 
zwei weitere in Urtext und Uebersetzung publiziert worden, eine 
Bu auf einsm griechischen Original beruhende arabische Danielapo- 
HEME kalypse aus islamiseher, vielleicht sogar erst aus der Zeit der 
| Kreuzzüge, die der Prophet seinem “Schüler, (!) Esdra mitgeteilt 
haben soll, von Macler L’Apocalypse arabe de Daniel R. H. R. 
XXV 265-305, der seiner Veróffentlichung eine hóchst anregend 
geschriebene Einleitung vorausschickt, eine mit Gnostischem sich 
berührende magische Lehre des Herrn an die Apostel in abessyni- 
scher Sprache, für welche die Wundermacht des Gottesnamens im 
Mittelpunkt des Interesses steht, von Littmann Arde’et: The 
Magic Book of the Disciples J. A. O. S. XXV 1-48. — Von der 
Aiax allein kann eine neue zum Gebrauch für Seminarttbungen 
bestimmte Ausgabe und eine neue Uebersetzung augezeigt werden: 
Lietzmann Die Didache. Mit kritischem Apparat. Bonn (16 8.) 
und Allen The Didache or the teaching of the twelre Apostles. 
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i | London (XVII, 41 S.). Eine weitere Textauszabe der:elben nebst 
P einer solehen des Ignatiosbriefes an die Rémer und des Polykarpos- 
ti 1 martyriums enthält u. A. Rauschens Florilegiun patristicun. 
È | I. Monumenta aevi apostolici. Bonn (V, 90S.). Untersuchungen sur 
1 1 Didache hat Drews Z. NT. W. V 58-79, eine Etude sur la Di- 
| i daché hat Turmel in den Annales de la philosophie chrétienne 
i oio CXLVII 281-297 beigesteuert. Veranlasst durch den Schlecht'schen 
nh E lateinischen Text hat Offord The de duabus vis chapters of 
Di = the teaching of the twelve apostles or didaches P. S. B. A. XXVI 
B 105-108 neuerdings erörtert und basonders die Stellung des koptisch- 
i 

i 
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arabischen Zweiwege-Textes innerhalb des weitschichtigen einschlä- 
gigen Materials von Paralleltexten beleuchtet. Gegen die Auffassung 
Schermanns hat bezüglich dieses Materials Funk in den 
Analekten der T. Q. S. LXXXVI 317f. eine ablehnende Haltung 
eingenommen. Zum sog. 2. Korintherbrief des Clemens Romanus 
hat sich di Pauli Z. NT. W. IV 321-329 geüussert. Die pseudo- 
ignatianischen Schriften behandelte Koch T. Q. S. LXXXVI 
208-232, indem er gegen Hilgenfelds Theorie einer sukzessiven 
Entstehung der Ignatiane, denen ein echter Kern überhaupt nicht 
inne wohne, die mit Recht herrschende Anschanung verteidigte, der 
gemäss die echte kürzere Rezension der Briefe durch die Tätigkeit 
eines einzigen Bearbeiters zu der ausführlichen Form erweitert 
wurde. Ueber jene kürzere Rezension verbreitet sich T urmels 
Étude sur les lettres de Saint Ignace in den Annales de la phi- 
losophie chrétienne CXLVII 36-62. So vieles zum Schriftenkreis 
der s. g. ^apostolischen Väter „. — Verhültnisinüssig Weniges kann 
zur spüteren vornicünischen Litteratur des Ostens angeführt werden. 
Wir nennen Puechs Recherches sur le discours aux Grecs de 
Tatien suivies d'une traduction francaise du discours avec notes. 
Paris 1903 (VIII, 159 S.), Dräsekes Patristische Beiträge:1. Zu 
Maximus Con'essor Z. W. T. XXVII 250-269, durch welche ein 
Fragment des Klemens von Alexandreia, das uns Maximos und 
nach ihm in lateinischer Uebersetzung -Erigena erhalten hat, auf 
seine richtige Form und auf seinen Ursprung geprüft, und für die 
Schrift wspi xpovotac reklamiert wird, die Bemerkung Nestles 
Zur Berechnung des Geburtstags Jesu bei Clemens Alexandrinus 
Z. NT. W. IV 349, die Behandlung der Citations of Plato in Cle- 
ment of Alexandria durch Clark in den Transactions and pro- 
ceedings of the American philological Association XX XIII. XII-XX, 
die Publikation des von ihm aufgefundenen Schlusses der Archelaos- 
Disputation zusammt einem angehängten Bericht über Häresien in 
der nach ihm in Afrika zwischen 392 und 450 enstandenen lateini- 
"schen Uebersetzung durch Traube Acta Archelai. Vorbemer- 
kungen au einer neuen Ausgabe in den Sitzungsberichten der Mün- 
chener Akademie d. Wissenschaften. Philos.-philolog. und hist. Klasse. 
1903. 533-549, die Dissertation von Winter Ueber den Wert 
der direkten und indirekten Ueberlieferung von Origenes’ Bachern 
“contra Celsum „. I. Burghausen 1903 (69 S.) und als weitaus das 
Bedeutsamste die P reuschen'sche Ausgabe Origenes' Werke IV. 
Der Johanneskommentar. Leipzig 1903 (CVIII, 668 S.). — An die 
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kritische Ausgabe eines exegetischen Hauptwerkes des grossen Ale- 
xandriners mag sich anschliessen, was an Studien zur nachnicüni- 
schen exegetischen Litteratur hier zu erwühnen ist. Ueber die dem 
Petrus von Laodicea sugeschriebenen Eöangelienkommentare han- 
delnd, hat Sickenberger T. A. S. LXXXVI 10-19 einen neuen 
wertvollen Beitrag zur Sichtung des Materials NTlicher griechi- 
scher Katenen geliefert. Bescheidenste Bruchstticke aus dem syri- 
schen Psalmenkommentar des Monophysiten Daniel von Salah sind 
in Rahmanis Studia Syriaca 26 ff. ı ff. 61 ediert, übersetzt und 
besprochen. Einer starken Uebertreibung in der Annahme jüdischer 
Beeinflussung begegnen wir leider in einer zweiten Publikation zur 
syrischen Exegese bei Glük Die Scholien des Gregorius Abul- 
Jaraï Barhebräus zu Genes. 21-50. Exod. 14. 15. Leviticus- Deu- 
teronomium und Josna auf jüdische Quellen untersucht. Frank. 
furt a/M. 1903 (76 S.). Endlich hat Guidi an einer Erklärung 
der Namen der Propheten Un fragment arabe d'onomastique bibli- 
que R. B. 2. I 75-78 ediert übersetzt und auf Grund des griechi- 
schen, syrischen und abessynischen Parallelmaterials erlüutert. — 
Die apologetische Litteratur des Ostens im nachnicänischen Zeit- 
raume anlangend ist das anerkennende Urteil über Eusebios zu 
vermerken, das von Geffcken Aus dem literarischen Kampfe 
swischen Heidentum und Christentum. Preussische Jahrbücher 
CXIV 225-253 gefällt wird. ‚Von einem hierhergehörigen zitaten- 
reichen Werke gegen das Heidentum von Harrán würe sodann 
dringend eine vollständige Ausgabe zu wünschen, . Vorläufig hat 
Rahmani Studia Syriaca 47-50. us ff. 70f. die in demselben 
zitierten Weissagungen eines angeblichen Propheten. Bäßä aus 
Harràn auf Christus, zweifellos christliche Fabrikate im Stile der 
christlichen Sibyllinen, in Uebersetzung und Urtext bekannt ge. 
macht, aber befremdlicher Weise als echte Stücke heidnischer syri- 
scher Litteratur behandelt. — Was die dogmatische Litteratur 
betritit, hat einmal Pohlenz Z. W. T. XLVII 113-120 einen uns 
interessierenden Beitrag Zur Schriftstellerei des Apollinarius gelie- 
fert, indem er die Bruchstücke einer christologischen Schrift des 
Häretikers in dem bei Migne P. S. G. XXVIII 464—472 stehen- 
den Dialog de trinitate und bei Theodoretos nachwies. Sodann hat 
sich Diekamp R.Q. S. XVII 871-382 zum Sospitator der Schrift 
des Joannes von Damaskus “ Ueber die im Glauben Entschlafenen , 
gemacht. Der Brief des Photios an Aschot und dessen ‘Antwort, 
ein zur Annahme des Chalcedonense auffordernde; dogmatisches 














Sendschreiben des hier von seiner besten Seite erscheinenden kon- 
stantinopolitanischen Patriarchen an den armenischen Kónig tnd 
die Verteidigung der monophysitischen Christologie durch den 
Letzteren sind von Finck-Gjandschazian Z. A. Ph. IT 1-17 
aus dem Armenischen übersetzt worden. Eine vermeintliche dogma- 
tische Katene im Cod. Monac. qr..494 (s. XIV) hat sich fir Scher- 
mann’ R..Q. S. XVII 70f. als eine Stellensammlung aus der 
HavorMa des Euthymios Zigabenos entpuppt. — Mehrere und teil. 
weise recht beachtenswerte, weil mit neuen Texten bekannt ma. 
chende Veróffentlichungen liegen zur nachnicünischen Predigtlit. 
teratur vor. Ein hier dem Propheten Joel (!\ zugeschriebener Auszug 
ans Basileios d. Gr. Kara usÜuóvcov in slavischer Uebersetzung 
ist unter Zurseitestellung de: griechischen Textes publiziert bei 
Bobrov Fraqmente Basilius' des Grossen (des Propheten Joel) 
in der Handschrift Stornik Sojatoslav’a vom Jahre 1976. A. S, 
Ph. XXVI 4781. Haidacher Eine unbeachtete Rede des Al. 
Chrysosto:nos an Neugetaufte Z. K. T. XXVIII 168-193 weist die 
meist für unecht gehaltene und nur in lateinischer Uebersetzuug 
vollständig vorliegende Ho nilie ad neop'ytos als die von Angu- 
stinus zitierte Rede des Gold.nundes de baptizatis nud griechische 
Bruchstücke derselben in, den Sacra Parallela nach. Koptische 
Bruchstücke einér Homilie auf die Muttergottes oder auf Judith 
sind bei Cru m. Two éoptic Papyri from Antinoë. II. P. S. B. A. 
XXVI 176 ff. in Uebersetzung. veróffentlicht.. Dräseke Patris- 
tische Beiträge. 2. Zu Johannes von Damaskus Z. W. T..XVII 
259-268 ist mit guten Argumenten für die Echtheit der drei unter 
dem Namen des Damaszeners gehenden Raden zu Gunsten der 
Bilderverehrung, namentlich, aber der dritten eingetreten. Eine neue 
Homilie des Andreas von Kreta auf das Entschlafen der Gottes, 
mutter wurde in arabischer Uebersetzung veröffentlicht von J. L. 


alll id, cls Ja od! noni J tie zer (Une hoinélie in- 
édite de St. André de Crète) M. ne EVI 412-418. Eine Sammlung 
theologisch und litterarisch wertvoller Sonntagshomilien hat E u- 
stratiades 'Ou(xt eig Tag xuptaxag rou EvixuTou £x yetpoypapou 
77€ £v Brevwwn auroxparopınng BiAtof ang vuvi Tpwrov ix ATELE TE 
Athen 1903. herausgegeben und als ihren Verfasser Theophylaktos | 
Erzbischof von Achrida im 11 Jahrh., wahrscheinlich gemacht. — 
Auf dem Gebiete der kirchenrechtlichen Litteratur des Orients steht 
unter den jüngsten Erscheinungen die deutsche Uebersetzung der 
syrischen Awdacxadla welche wir durch Achelis-Flemming 
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Die ältesten Quellen des orientalischen Kirchenrechts. II. Die syri- 
sche Didaskalia übersetzt und erläutert. Leipzig (388 S.-T. a. U. 
N. F. X, 2) erhalten. Unter Verwendung alles Parallelmaterials 
hergestellt, wird sie ergänzt durch mustergiltige Abhandlungen 
über den Text der Schrift, das sich aus ihr ergebende Bild einer 
Christengemeinde des 3 Jahrh.s, ihr NT und ihre Herkunft aus einer 
judenchristlichen, aber katholischen Gemeinde wohl der,xot7 Zupla, 
in welcher ein Bischof sie im Lanfe des 3 Jahrh.s verfasst habe. 
Kaum weniger dankenswert ist die deutsche Uebersetzung des sahi- 
dischen Paralleltextes zu A. K. VIII, mit der uns Leipoldt 
Saïdische Auszüne aus dem 8 Buche der apostolischen Konstitu- 
tionen. Leipzig (62 S.-T. n. U. N. F. XI, 1) beschenkte. Gegen die 
von Letzterem vertretene litterargeschichtliche Einordnung dieses 
Textes hat allerdings Funk Das achte Buch der Apostolischen 
Konstitutionen in der koptischen Ueberlieferung 'T. Q. S. LXXXVI 
429-442 im Sinne seiner bekannten Anschanungen über das Ver- 
hältnis von AK VIII zu den Paralleltexten Verwahrung eingelegt, 
ebenso wie er Die arabische Didaskalia und die Konstitutionen 
der Apostel ebenda 233-248 den Schlussfolgerungen gegenüber 
sich scharf ablehnend verhalten hatte, welche der Verfasser dieses 
Berichtes glaubte an seine Entdeckung der Urgestalt der ara- 
bischen Atdacxadta knüpfen zu dürfen. Zur Araßdnan Tod xuplou ist 
Nestles orientierender Artikel über The Testament of our Lord 
‘and the kindred literature A. J. T. VII 749-756 zu verzeichnen. 
"The Coptic Version of the “ Canons of S. Basil, hat uns Crum 
P. S. B. A. XXVI 57-62 durch eine englische Uebersetzung der 
von Rossi edierten Turiner koptischen Fragmente der Kanones 
14 f. 29-33. 38 ff. 42 ff. 20 ff. näher gebracht. Ueber das nestoria- 
nische Synodikon referiert auf Grund der Chabot'schen Ausgabe 
Aziz wu! cL lau! reso (Le Recueil des Synodes Nesto- 
riens publié par l'abbé J. B. Chabot) M. VII 517-522. Von Fincks 
Kleineren  mittelarmenischen Texten gehören endlich die Nu- 
mern VIII und IX Z. A. Ph. I 198-204, die über die Patriarchal- 
verfassung, die kirchliche Einteilung von Grossarmenien und Kypros 
und über kirchliche Aemter und Würden handeln, hierher. — Noch 
zu wenig beachtet werden von der modernen Forschung die Litur- 
giker und Liturgiehistoriker des — zumal nichtgriechischen — 
Orients. Doch scheint auch hier eine Besserung eintreten zu sollen. 
Der erste Faszikel von Gedeons Nia Bı3irodnan duxincstzerizWv 
suyypapsov idle av xaf’ uae. Konstantinopel 1903 (159) bringt 
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an hierhergegórigem griechischem Schrifttum die Kavovixal ëpwrr- 
cet, xal &moxplcew, des Joannes von Kitros und des Demetrios Cho- 
matianos und Balsamons Avoetg der durch Markos von Alexandreia 
ihm unterbreiteten Schwierigkeiten. Die jüngste der syrisch-mo- 
nophysitischen Erklärungen der eucharistischen Liturgie die Al. 
Assemani im katholischer Ueberarbeitung als ein Werk des 
fabelhaften “hl. Johannes Maro, veröffentlicht hatte, gab nunmehr 
in ihrer Urgestalt mit Uebersetzung Labourt Dionysius Bar 
Salibi. Expositio liturgiae. Paris 1903 (99, 110$. — Corp. Scr. 
Chr. Or. Series Syr. 2. XCIII. Uebers. XCII) heraus. Eine Ab- 
handlung über die Einführung verschiedener armenischer Riten 
edierte Finck als N° XXIX seiner Kleineren mittelarmenischen 
Texte Z. A. Ph. I 218f. und in den Beiträgen zur Bücherkunde 
und Philologie, August Wilmanns gewidmet. Berlin 1903 lieferte 
v. d Heyden-Zielewicz 419—428 einen Beitrag Zur Ueber- 
lieferungsgeschichte von Chrabr ‘Opsimenech , einer gelehrten 
Streitschrift zu Gunsten der slavischen Kirchensprache, welche den 
um 900 ausgefochtenen Emanzipationskampf des Slaventums gegen 
die griechisch-byzantinische und rómische Kulturherrschaft wieder- 
spiegelt. — Zur profangeschichtlichen und allgemein kirchenge- 
schichtlichen Litteratur sind, zum Teile hervorragende Publika- 
tionen, für das griechische, das syrische bezw. syrisch-arabische 
und das armenische Sprachgebiet zu verzeichnen. Für das grie- 
chische nennen wir die Untersuchung Patzigs über Die Quellen 
des salmasischen Johannes Antiochenus. I. B. Z. XIII 13-50, die 
als solche zunächst Eutropius und Ammianus Marcellinus er weist, 
den von Diekamp H.JB. XXIV 553-558 durch Edition einer 
neuen Redaktion der bei Migne P. S. G. CXX 713-720 gedruckten 
Uebersicht über Streitfälle zwischen der lateinischen und griechi- 
schen Kirche vom 4 bis 11 Jahrh. gelieferten Beitrag Zu T'heo- 
dorus Lekíor, aus dessen Werk durch Vermittelung einer Epitome 
jene Uebersicht stammt, die kritischen Ausgaben von W uensch 
Joannis Lydi de magistratibus populi Romani libri tres. Leipzig 
1908 (XLVI, 183 S), ergänzt durch Schönes Nachweis Eines 
Fragmentes des Joannes Laurentius Lydus bei Anastasius Sinaita 
in der Festschrift zu Otto Hirschfeld sechaigstem | Geburtstage. 
Berlin 1908. 327 f£, von de Boor Georgii Monachi chronicon. 
Vol. I. Leipzig (382 S.) und von Heisenberg Georgii Acro- 
politae opera. Voll. I. II. Leipzig 1903 (XXIV, 367 und XXVII, 
120 S.. An wertvollen Stücken syrischer. historischer Litteratur 
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wurde durch Nau Histoire de Dioscore, patriarche d' Alezandrie, 
écrite par son disciple Théopiste. Paris (181 S.) die Biographie eines 
ügyptischen monophysitischen Führers nunmehr auch in Buchform, 
durch Kugener Vie de Sevère par Zacharie le Scholastique. 
Texte Syrien. Paris 1903 (115 S. — Patrologia Orientalis II. 1) die- 
jenige eines syrischen neu ediert. Von Bedeutung für die Geschichte 
der Begründung des Magriànats sind hier ferner ein kurzer histor- 
ischer Text ohne Verfassername und ein Brief des monophysiti- 
schen Patriarchen Athanasios an die Mónche von Már(j) Mattai bei 
Rahmani Studia Syriaca 28-81. &5—.23 62f. Von einer hoch- 
interessanten und von derjenigen Michaéls d. Gr. unabhängigen 
syrischen Weltchronik eines ungenannten monophysitischen Ver- 
fassers hat Rah mani Chronicon civile et ecclesiasticum anonymi 
auctoris. Sarfa (VII, o S. mit einem Facsimile) mit einem kur- 
zen Vorwort den Text der vorkonstantinischen Geschichte und den- 
jenigen der nachkonstantinischen Profangeschichte bis zur muham_ 
medanischen Invasion veróffentlicht. Von der Chronik Michaéls 
abhängig , nicht deren Quelle ist dagegen die in der Karsüni- 
Hdsehr. Paris syr. 360 bis zu dem Abschnitt über die Kaiserin 
Helena erhaltene, aus der wir bei Macler Extraits de la chro- 
nique de Maribas Kaldoyo (Marabas Katina). Essai de critique 
historique. J. A. 10 II 491-549 Proben erhalten. Ueber die arme- 
nische Version der Weltchronik des Hippolytus, die im 7 Jahrh. 
von dem Mathematiker Ananias Schirakatzi mit anderen Stücken 
zu einem in zwei Hdschrr. erhaltenen Werke zusammengearbeitet 
worden zu sein scheint, hat Chalatiantz W. Z. K. M. XVII 
[92-186 gehandelt. Mit ihr im Zusammenhang steht der Name 
eines Historikers Andreas, dessen Gestalt die Bemerkung Fincks 
Zur Persönlichkeit des Chronisten Andreas Z. A. Ph. II 78 f. näher 
zu kommen sucht. Historischen Inhaltes sind unter den von dem 
Letztgenannten publizierten Kleinen mittelarmenischen Texten so- 
dann endlich die Numern I-II XIII-XVII. XX. XXL ebenda 
175-189. 206 t. 210 if, neben kürzeren geschichtlichen Notizen eine 
Genealogie der Kónige von Jerusalem und von Kypros, eine solche 
der Fürsten von Antiocheia und ein Kompendium der Geschichte 
der 7 allgemeinen Konzilien des Orients. Unsere Kenntnis abessy- 
nischer historischer Litteratur wurde bereichert durch G uidis 
Ausgabe Annales regum lohannis I, Ijasu et Bakaffa. I. Annales 
lohannis I, mit Uebersetzung. Pari: (56,56 S. — Corp. Ser. Chr. 
Or. Scr. Aethiop.). — Nur sehr Weniges haben wir speziell zur 
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mönchsgeschichtlichen Litteratur anzuführen, den von Grégoire 
La vie anonyme de S. Gérasime B. Z. XIII 114—186 erbrachten 
Nachweis, dass der von Papadopulos-Kerameus herausgegebene 
Text nicht ein Werk des Kyrillos von Skythopolis, sondern das- 
jenige eines Nachahmers seiner Schriftstellerei, wahrscheinlich eines 
Mönches der Gerasimos-Laura, vielleicht näherhin des in der zweiten 
Halfte des 6 Jahrh.s lebenden Nachfolgers des Eugenios ist, die 
Untersuchung von Goetz über Die Zusammensetzung der so- 
genannten « lloxsaaa npen. Oeoaocio Ilegeperomy » A. S. Ph. 
XXVI 215-237, durch welche zwei verschiedene panegyrische Le- 
bensbeschreibungen des für die Entwicklung des russischen Mönch- 
tums hochbedeutsamen Higumenos Theodosios vom Höhlenkloster bei 
Kiew (+ 1074) auseinandergehalten werden, die eine zwischen 1091 
und 1108 von einem seiner unmittelbaren Schüler verfasst, die an- 
dere zwischen 1264 und 1274 entstanden, das Werk eines Serapion. — 
An die Spitze dessen, was wir sodann zur allgemeinen legendari- 
schen und hagiographischen Litteratur zu verzeichnen haben, stellen 
wir die programmatischen Ausführungen von Delehaye Les lé- 
gendes hagiographiques R. Q. H. XXXVII 56-122, welche eine Art 
Naturgeschichte der Hagiographie darstellen. Es bringen sodann 
Fincks Kleinere mittelarmenische Texte unter N° XI. XXVI- 
XXVIII Z. A. Ph. I 206. 216 ff. eine Notiz über die Abstammung 
der Muttergottes, ein Namensverzeichnis der 12 Apostel und 72 
Jünger und Notizen über verheiratete und unverheiratete Apostel 
und über die Entstehung der kanonischen Evangelien, wührend 
Rahmanis Studia Syriaca 2-6. ı-> 63 ff drei kurze Stücke über 
das Leben des Apostels Paulus, von welchen eines bereits bekannt 
war und einen Sondertext des in der s. g. syrischen ^ Lehre der Apo- 
stel, und darnach im Nomokanon des 'Aßd-i36' stehenden Berichtes 
über das Wirkungsgebiet der Apostel enthalten. Einen abessy- 
nischen Text aus dem Paulinischen Legendenkreis hat weiterhin 
Goodspeed an The epistle of Pelagia A. J. S. L. XX 95-108 
nach 8 Hdschrr. und mit Uebersetzung ediert. Eine kleine Inter- 
punktionsverschiedenheit im Martyrium des Polykarp bespricht 
Nestle Z. NT. W. IV 845 f. SS. Jonae et Barachisit martyrum 
in Perside acta Graeca edierte Delehaye A. B. XX 395-407 
unter Heranzichung auch des syrischen Aktentextes und der Syna- 
xarnotizen. Auf einen der griechischen Hagiographie wenig Ehre 
machenden, vielmehr ziemlich abgeschmackten Roman von den 
Martyrern Senator, Viator, Cassiodorus und Dominata hatte dessel- 
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ben Aufsatz Saint Cassiodore in den Mélanges Paul Fabre. Etudes 
d'histoire du moyen áge. Paris 1902. 40-50 aufmerksam gemacht. 
Galante De vitae SS. Xenophontis et sociorum codicibus Flo- 
rentinis A. B. XXII 377—394 hat aus zwei Hdschrr. der genannten 
Akten eine Texteskollation, aus einer dritten eine kürzere Recension 
derselben vollstándig veróffentlicht. Franchi de' Cavalieri 
S. Martina R. Q. S. XVII 222-236 handelt über eine lateinische 
Bearbeitung des paptuptov ic &ylac Tırızvng und deren Rücküber- 
setzung ins Griechische. Bei Guidi Textes orientaux inédits du 
martyre de Judas Cyriaque évéque de Jérusalem. I. Texte syria- 
que R. O. C. IX 79-96 ist nach einer Hdschr. noch des 6/6 Jahrh. 
der syrische Text der Akten des sagenhaften Bischofs bekannt pe- 
geben, dessen Name mit der Kreuzauffindungslegende verknüpft 
ist. Ein Referat über die neueste Litteratur zu der betreffenden 
Legende hat endlich Gabrieli Varieta Poliglotta. I. Santa 
Taide. B. 2. VI 179-183 gegeben. — Die profane Prosadichtung 
des christlichen Orients betrifft die oben niher gewürdigte Publi- 
kation v. Lemms Der Aleranderroman bei den Kopten. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im Orient. Petersburg 
1908 (XVIII, 161 S. mit 2 Tafeln). Speziell diejenige der Byzan- 
tiner anlangend, sucht Heisenberg Zustathios Rh. M. LVII 
427-435 den unter dem Verfassernamen Eustathios oder Eumathios 
Makrembolites überlieferten Roman von Hysmine und Hysminias 
als ein Jugendwerk des Homererklárers Eustathios zu erweisen. 
Eine vulgürgriechische Prosasatire auf das byzantinische Aemter- 
und Titelwesen ist Das mittelgriechische Fischbuch, das nach einer 
Eskurial-Hdschr. Krumbacher in den Sitzungsberichten d. 
Münchener Akad. d. Wissenschaften 1903. Philos-philol. u. hist. 
Klasse 345-380 edierte. -— Ziemlich viele neuere Beiträge liegen 
zur christlichen Poésie des Orients vor. Auf dem Gebiete der äl- 
teren griechischen hat Papageorgiu B. Z. XIII 61f. Hand- 
schriftliches zu den Oracula Sibyllina vermerkt und Praechter 
ebenda 1-12 Zum Bädergedichte des Paulos Silentiarios eine quel- 
lengeschichtliche Untersuchung geliefert, die speziell das Verhültnis 
der Dichtung zu der ps.-aristotelischen Schrift wept Üaup.aciov 
&xoucpaTov klarstellt. Die Akrostichis in der griechischen  Kir- 
chenpoésie hat sodann Krumbacher in den Sitzungsberichten 
der Münchener Akad. d. Wissenschaften. Philos.—philolog. und hist. 
Klasse 1904. 551-691 in einer zusammenfassenden Untersuchung 
behandelt. Eines der Haupterzeugnisse der heiligen Muse der 
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Griechen ist in zwei gleich grtindlichen Spezialarbeiten zum Ge- 
genstande eindringender Forschungen gemacht worden. Pap a- 
dopulos-Kerameus glaubte in der auch russisch V. Vr. X 
357-401 erschienenen Abhandlung 'O'Ax«fioc Upvoc, oi ‘Pas xal 
6 Oxrpızpyns Pwrtios. Athen 1908 (88 5.) nach einer kritischen 
Prüfung früherer Anschanungen sowie der einschlägigen Legenden 
den vpvos axafıarog als ein Werk des Photios, entstanden zur 
Zeit der Umzingelung Konstantinopels durch die Russen 860/61, 
erweisen zu kónnen. Diese Lósung des litteratur- und liturgie- 
geschichtlichen Problems meint auf Grund einer sorgfültigen Nach- 
prüfung de Meester L'/nno Acat.sto ("Axadıarog vpvoc) B. 2. VI 
4-16. 159-165. 252-257 nicht minder als die älteren ablehnen zu 
müssen, indem er darauf dringt, dass jedenfalls streng zwischen 
dem Ursprung der 24 oixot, eines ursprünglich nur auf den evay- 
yeAtouo¢ gehenden Hymnus, und dem Ursprung der feierlichen Re- 
zitation, der zeitlich mit dem Ursprung des xovraxıov zusammen- 
falle, streng geschielen werde. Auf den hl. Demetrios und den hl. 
Georgios gehen die von Petrides unter Beigabe einer biogra- 
phischen Studie über den Dichter V. Vr. X 461-494 edierten Deux 
canons inédits de Georges Skylitsés. Zur byzantinischen Profan- 
poesie verzeichnen wir die Editionen von Kurtz Die Gedichte 
des Christophoros Mitylenaios. Leipzig 1903 (XX, 112 S8), Mar- 
tini Spigolature bizantine. II. Quattro epigrammi inediti di Man- 
uele Philes, Separatabdruck aus dem Rendiconto dell’ accademia 
di Archeologia, Lettere e Belle Arti di Napoli 1908 (15 S.), 
Sternbach Ein Schmdhgedicht des Michaél Psellos W. St. 
XXV 10-39, Russos Opivog avwvupou motn ToU ext TH diwoei Tío 
KwvoetavtivourcAcws in der Bukarester Îlarpis vom 29 Mai 1903 
und die Veröffentlichung der-jambischen Exppacıg eines von einem 
Theodoros Chumnos erbauten Bades bei Papadopulos-Ke- 
rameus Evfupsog MaXazns puntporodixne Néov Harpav E. P. VII 
13-38, sowie die Untersuchungen von Maas über Echoverse in 
bysantinischen Epitaphien B. Z. XIII 161, die eine eigentümliche 
Form des byzantinischen Grabepigramms durch Hinweis auf ein 
Gedicht des Christophoros Mitylenaios besser zu würdigen lehren, 
diejenigen von Sternbach De Joanne Psello. Eos IX 5-10, 
durch welche unter diesem Dichternamen überlieferte Epigramme 
als litterarisches Eigentum des Joannes Mauropos nachgewiesen 
werden, und diejenigen von Papadimitriu 'O fpodpouog tov 
Mapxıavoü xwdwog XI. 22. V. Vr. X 102-163 über eine für die Ge- 
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schichte und Genealogie des 12 Jahrh.s eine reiche Ausbeute ver- 
sprechende Sammlung von Gedichten aus den Jahren 1142-1166, 
deren Verfasser in der Umgebung des Komnenenhofes zu suchen, 
vom Theodoros Prodromos zweifellos verschieden, nüher aber nicht 
zu identifizieren ist. Für die Kenntnis der neugriechischen Poésie 
hatte die 2 Ausgabe von Chrestobasiles "Efvixd gepate. 
Athen .ohne Jahreszahl!) wertvoll sein kónnen, wire sie nicht, wie 
de vernichtende Besprechung von Polites ‘H xapaydoati cv 
ihwuev zcud cov in den Athener'A9va: vom 10-12 und 16 Juni 1903 
Zartat. leider völlig unkritisch. Sehr gut hat dagegen Dieterich 
3 Z XIII 53 Eine Gruppe neugriechischer Lieder aus dem Akri- 
27.',*«us und die ihnen eigenen, Reminiszenzen an das mittelal- 
74 he Ingenis-Epos darstellenden Motive behandelt und eine Klas- 
sazzaton derselben durchgeführt. Von Stücken syrischer Poésie 
itt Rahmani Studia Syriaca 7-12. 14-25 ..—~ . a5-a 56 ff. 60 
n; sile5en Agréms und eines Ishaq aus Edessa (“Ishaq von An- 
nia, bekannt gemacht An Hilgenfelds Publikation war 
ita «ine ziemlich scharfe Kritik zu üben. Die orientierenden Be- 
1*x*z-gen. welche seine Selbstanzeige Giwargis Warda Z. W. T. 
XXYH 259-272 enthalten, bedeuten gleichfalls eine ernste Forde- 
stig der Wissenschaft nicht. Zur koptischen Poésie ist auf die 
| +2 “seprochene Veröffentlichung v. Lem ms Das Triadon ein 
wr. deus Gedicht mit arabischer Uebersetzung. Petersburg 1903 
€ 7. 251 Si, zur arabischen auf Lammens Un poëte royal à 
a uar des Omaiades de Damas R. O. C. IX 32-64, die Fortset- 
rrir i-r Arbeit über al- Ahtal und seine Stellung zum Christen- 
cin. ##i auf die reiche Auswahl von Stellen bei Cheikho 
nd n 3 e ros! (La Sainte Viérge dans la poésie arabe) 
X. Y:: 414433 zu verweisen. Zur neueren slavischen verzeichnen 
we Nakowe)j Briträge zu den Quellen des Gundulié 'schen “Os- 
"unn. 4.5. Ph. XXVI 71-100, Kostié O Josany Josanoswt Juauno 
| .T&àA Fovanovic Zmai). 1902 (452 S.), Matié Die Widmung eines 
s, sut Vetran&s A. S. Ph. XXVI 262-266 und Ein Gedicht 
2. ui. s ais Vol«slied in Slaconien, ebenda 267-264, Pintar Ein 
“nun <q zur Krumpoti-Literatur ebenda 316-820. — Zur phi- 
aw. ; 1252 Litteratur des christlichen O:tens seien registriert 
YW=z1ı2.32d3 Ausgabe von Michaelis Ephesii in Parca Naturalia 
“ra 47.25 4. Berlin 1903 (XIV, 175 S.\. einige gute Bemerkungen 
15er Zzracter und Schwächen der griechisch-syrischen Ueberset- 
zrıgrır 5727+. phischen Inhalts bei Pollak Entwicklung der ara- 
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bischen und jüdischen Philosophe im Mittelalter im Archiv. far 
Geschichte der Philosophie XVII 204-207, die Veröffentlichung 
dreier kurzer philosophischer Sendschreiben des Paulus er-Rähib 
(13 Jahrh.) in arabischer Sprache, von welchen das dritte an einen 
säbischen Philosophen gerichtet ist, durch Cheikho Alu „U 
lino iii alt quel aus (Trois traités philosophiques de Paul 
évéque de Sidon) M. VII 373-379 und eine armenische Sammlung 
von Definitionen, gedruckt als N° XXV von Fincks Kleineren 
mittelarmenischen Texten Z. A. Ph. I 218 f., zur medizinischen der 
nach einer ausführlichen Einleitung die franzósische Uebersetzung 
des syrischen Textes bringende zweite Hälfte von Pognon Une 
version syriaque des Aphorismes d' Hippocrate. Leipzig 1908 (XX, 
66 S.) und Das trilingue Medizinalglossar aus Ms. 310 der Wiener 
Mechitharisten- Bibliothek, enthaltend 200 Namen von Heilmitteln 
in armenischer, arabischer, persischer oder türkischer und lateinisch- 
romanischer Sprache und frühestens zu Anfang des 14 Jahrh.s ent- 
standen, das Karst Z. A. Ph. II 112-148 zugänglich gemacht hat, 
zur geographischen die Numern IV-VII, XXIII und XXIV von 
Fincks Aleineren mittelarmenischen Texten Z. A. Ph. I 190-198 
213 f., zur naturgeschichtlichen die über Edelsteine (und Gewichte) 
handelnden Numern X. XIX. XXII. ebenda 206. 208 ff. 212 f. und 
die oben besprochene Edition des Basileios d. Gr. zugeschriebenen 
georgischen Physiologos-Textes im VI Heft der Texcrst u pasbicka- 
Hia no apwawo-rpyannckok Guaoaorim (Texte und Untersuchungen 
sur armenisch-georgischen Philologie), Marrs. Petersburg (LII, 
130 S.). Von litteraturgeschichtlichen Stücken sind die syrischen 
über die verschiedenen Dichter des Namens Ishaq aus Edessa (von 
Jaqüf von Edessa), über Ishaq von Ninive, Jóhannán von Daljada, 
Jóhannán bar Penkájé, Abraham von Naptar, Sabhá und David bar 
Paulòs, mit denen Rahmani Studia Syriaca 13 f. 32-46. |. f. 
mo DB f. 64-69 bekannt macht, teilweise von grundstürzender 
Bedeutung für die betreffenden Partieen der syrischen Litteratur- 
geschichte. Neben ihnen ist noch einer kurzen armenischen Bio- 
graphie des Aristoteles zu gedenken die unter Fincks Aleineren 
mittelarmerischen Texten als N’ XVIII Z. A. Th. I 208 steht. 
Einen kunstgeschichtlich interessanten Text bespricht an der be. 
kannten Beschreibung des Konstantinopolitanischen axoaroActov 
Beglere Kwvatavrivog 6 donxpitns 6 ‘Podtoç in den N” 7673- 
7675 der in Smyrna erscheinenden ApaA9cva 1903. — Zur Brief- 
litteratur, soweit deren Denkmälern nicht passend an früherer 








Cl 
- cct 
- a e. 


DE mec, pis eg Pap ITU 


on M M | 
. LES a 2. +. - .- « 
=. + M -€- ./ C. 
cee / - 2:05. - . 280 | 
- ST. . . h oc. 2001 
. . - . : - ~~, > Be 
. 


. wee eee. Q2 : 
€ € o» 6 Cee, db cafu. De pape ire rap tgo ma eee cet 


Pd . 
s. 
—-- . 


— - 


- e 
. awe s. + B 
. . e. pa 
e + CNET oS --— 
rr A ~ . 000 V.-*9 »- — vw Gree 


- . + 
. . i. - 

te. 4 MR co 9 + ho 

wet x Mee ort v n vi 


Vm cus a nd à aan og 


-- + 
X 


Ten y 


se 


-—À 
Coni 


‘e e t. 


254 Litteraturbericht. 


Stelle zu berücksichtigen waren, sind noch die zweite Hälfte des 
Textbandes von Brooks The VI book of the select letters of Se- 
verus, Patriarch of Antioch, in the Syriac version of Athanasius 
of Nisibis (VII 261—530 S.), die zwei armenischen Textpublikatio- 
nen Gjandschezian Ein Brief des Gregor Magistros an den 
Patriarchen Petros Z. A, Ph. II 75-80 und Ein Brief des Gregor 
Magistros an den Emir Ibrahim ebenda 234-240 sowie einige epi- 
stolographische Stücke bei Papadopulos-Kerameus Eófv- 
mog Madaxng untporoMmne Néov Ilacpóv nachzutragen. Die Mis- 
zellaneenlitteratur der ^ Fragen und Antworten, in slavischer 
Sprache gehen Nachtigalls Zusátse und Berichtigungen zu 
“Ein Beitrag su den Forschungen über die sogen. Bectaa rpex» 
cBarnteren , A. S. Ph. XXVI 472-477 an. — Eine umfassende t.xt- 
kritische Arbeit hat für ein Denkmal gleichfalls der slavischen 
Litteratur Leskien Zum Seslodner des Exarchen Johannes 


ebenda 1-70 geliefert. 


VI. Die Denkmäler. — Eine neue Geschichte der kirchlichen 
Aunst von Birkner Freiburg i/B-Leipzig 1903 (464 S.) sind 
wir nur einfach zu registrieren in der Lage. Von dem Buche Ghi- 
gnonis /l pensiero cristiano nell’arte (sec. I-IV) Rom. 1903 
(XIII, 272 S.) wird in keiner Richtung, am wenigsten aber in der- 
jenigen, in welcher unsere Studien liegen, gesagt werden können, 
dass es auf der Höhe des Tages stehe. — Wahrhaft Wertvolles ist 
in neuester Zeit für die christlich-orientalische Kunstwissenschaft 
vor allem durch Verzeichnung bezw. Bearbeitung einzelner lokaler 
Denkmälergruppen geschehen. Obenan steht Strzygowskis 
hoptische Kunst. Leipzig (362 S. mit 40 Tafeln und vielen Text- 
abb. — Catalogue général des antiquités égyptiennes du Musée du 
Caire), ein monumentales Katalogwerk, das, obleich es nicht alle 
koptischen Kunstdenkmäler des Museums von Kairo umfasst, nicht 
minder für alle Beschäftigung mit koptischer Kunst ebenso sehr 
die bleibende Grundlage bilden wird, als es in seinem Aufbau, 
durch seinen Reichtum an Illustrationen, durch die Fülle und 
Prázision der Einzelangaben, durch die Hóhe und Weite der be- 
herrschenden Gesichtspunkte endlich verdient, für alle ähnlichen 
Arbeiten der Zukunft vorbildlich zu werden. Von dem reichen 
Inhalt hier im Einzelnen ein Bild zugeben, ist nicht tunlich. Auf 
die Plastik, speziell das plastische Ornament entfällt der Löwenan- 
teil des vorgeführten Materials. Doch gehen auch Ikonographie, 
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Kleinkunst und Kunsthandwerk in Thon und Metall, ja selbst die 
Malerei nicht leer aus. Eine geistvolle Einleitung entwickelt die 
Gesamtanschauung des Verfassers über die koptische Kunst, in 
welcher nach seinem zweifellos in allem "Wesentlichen richtigen 
Urteil Altügyptisches in Geist und Formensprache siegreich helle- 
nischer Árt gegenüber wieder zur Geltung kommt, syrischer Ein- 
fluss aber zugleich in immer stürkerem Masse sich fühlbar macht, 
bis das Asiatische in der muhammedanischen Kunst Aegyptens 
seinen vollen und endgiltigen Triumph feiert. Ergünzend sei neben 
dem Hauptwerke die von Strzygowski Antinoe-Bawit und 
die deutsche Wissenschaft in der Beilage sur (Münchener) Allge- 
meinen Zeitung 1903. N° 206 ergangene Mahnung erwühnt, es móge 
die deutsche Wissenschaft nicht lünger tatenlos lediglich den fran- 
zösischen Ausgrabungen in Bawit zusehen. Ueber die neuesten 
Ergebnisse der Letzteren hat sodann Gayet einen vorlüufigen 
Bericht gegeben: Notice relative aux objets recueillis à Antinoé 
pendant les fouilles exécutées en 1902-1903 et exposées au musée 
Guimet du 7 Juin au 7 Juillet 1903. Paris 1903 (44 S.). Einen 
gleichfalls Vorläufigen Bericht über eine archäologische Expedi- 
tion nach Kleinasien, unternommen im Auftrage der Gesellschaft 
zur Förderung deutscher Wissenschajt in Böhmen haben weiterhin 
Jüttner, Koll, Patsch und Swoboda. Prag 1903 (523.) 
erstattet und darin einer Reihe für uns höchst bedeutsamer Kir- 
chenbauten gedacht. Vailhé hat in einer Chronique byzantine 
de Palestine V. Vr. 343-356 nach einigen Bemerkungen über ar- 
chäologische Museen und Schulen des hl. Landes ein gutes nach 
der alphabetischen Reihenfolge der Fundstätten geordnetes Ver- 
zeichnis der dortigen byzantinischen Funde der letzten drei Jahre 
zusammengestellt. Pisarev MockoBckia KpeMAeBCKIA naratbi Bce 
pocciückux» narpiapxos» (Der Moskauer Kreml-Palast der russi- 
schen Patriarchen) Pr. S. 1904. 25—79 bietet eine Schilderung und 
Geschichte der seit 1589 von den russischen Patriarchen bewohnten 
Teile des Kreml und ihrer Kunstdenkmäler. Eine durchaus den 
im Namen des Orients zu erhebenden Forderungen gerecht wer- 
dende Behandlung haben endlich einmal die Denkmäler Ravennas 
durch Diehl Aavenne. Paris (140 S. mit 130 Textabb. — Les 
villes d'art célébres) in brillanter Darstellung gefunden, neben wel- 
chem Buche als nicht minder erfreulich der zweite Teil der wert- 
vollen Publikation Érards Parenzo de l'art bysantin, son ar- 
chitecture, sa décoration mit Text von Gayet. Paris (mit 34 Tafeln, 
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worunter 21 farbige) dankbar hervorgehoben sei. — Auf die Ge- 
schichte der Architektur beziehen sich zunüchst zwei an sein Klei- 
nasien anknüpfende Artikel Strzygowskis, seine Der Ursprung 
| der “romanischen, Kunst betitelte Selbstanzeige jenes Buches in 
| der Zeitschrift jar bildende Kunst 1903. 295-298 und weitere Aus- 
| führungen bezüglich der dort berührten “ Roccella del Vescovo di 
Squillace „ unter dem Titel Der angebliche Stillstand der Archi- 
tekturentwicklung von Konstantin bis auf Karl den Grossen in 
der Zeitschrift" für Bauwesen 1903. 629-634. Zu gedenken ist- hier 
ferner der Schrift von v. d. Gheyn Le chapiteau bysantin. 
Antwerpen 1903. Ein einzelnes eigenartiges Architekturdenkinal 
Jerusalems ist bei Vincent La crypte de Sainte-Anne à Jéru- 
salem R. B. 2. I 228-241 (mit 4 Tafeln) an dem Unterraum der 
St. Anna-Basilika, in welchen die Legende die Geburt der Mutter- 
gottes verlegt, erschópfend behandelt. Von christlich-orientalischen 
Grabanlagen wurde eine durch ein Kreuz bezeichnete nórdlich von 
Jerusalem, in der jedoch nur eine einzige Lampe gefunden wurde 
von Savignac /nscription romaine et sépultures au Nord de 
Jérusalem ebenda 90—99 (mit Abb.) beschrieben. — Zur Ikonogra- 
phie und Symbolik verzeichnen wir Jacobys an das gleichna- 
mige Buch Michels anknüpfende Ausführungen über Gebet und 
Bild in frühchristlicher Zeit in der Monatsschri;t für Gottesdienst 
und Kirche 1908. 264-271, die indessen mit der Behauptung we- 
senhaft und ausschliesslich orientalischen Ursprungs des sepulkral- 
symbolischen Bilderkreises übers Ziel hinausschiessen, die Bemer- 
kung von Kopasis 'H évvote voù kovoypaumou E. A. 1903. 552-563 
und einen von Jalabert 5 3 cobalt 5,, Jul (L'origine 
orientale du Crucifix) M. VII 293-302 (mit 3 Abb.) gelieferten Bei- 
trag zur Ikonographie der Kreuzigung Christi, eine Darstellung, 
deren eigentliche Heimat der Verfasser vielleicht nicht mit Unrecht 
im Orient sucht. — Als ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis der 
christlich-orientalischen Malerei sind Cl&dats Notes archéolo- 
giques et philologiques (308. mit 7 Tafeln und 10 Textabb. — 
Sonderabzug aus dem Bulletin de l'Institut francais d'archéologie 
orientale. IT) nachzutragen. Sie brigen die Publikation, allerdings 
nicht vor der ersten Hälfte des 7 Jahrh.s enstandener Gemälde in 
der Grottenkirche bei Dair Abü Hannis südlich von Antinoe, die 
neben Einzelfiguren von Heiligen, der Auferweckung des Lazarus 
und der Hochzeit zu Kana vor allem Szenen der Kindheitsge- 
schichte und der apokryphen Geschichte des Zacharias darstellen. — 
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Eine Mehrzahl in den Osten führender Denkmäler ist in neuester 
Zeit auf dem Gebiete der Elfenbeinplastik publiziert bezw. behan- 
delt worden. Für Ein altchristliches Relief aus der Blütezeit ro- 
mischer Elfenbeinschnitzerei, eine Elfenbeintafel mit Darstellungen 
des Kindermordes, der Jordantaufe und der Hochzeit zu Kana, die 
er als den Rest eines fünfteiligen Diptychons erweist, lässt H a- 
seloff in seiner Publikation des Stückes (15S. mitt 7 Abb. — 
Sonderabzug aus dem Jahrbuch der preussischen Kunstsammlun- 
gen 1903) bei Annahme römischen Ursprungs wenigstens die Mög- 
lichkeit orientalischer Anregung offen. Sicher in den Kreis syro- 
ägyptischer Kunst gehört A panel from an ivory diptych in the 
British Museum, das Dalton P. S. B. A. 209-214 (mit Abb.) 
publiziert hat und das die Magieranbetung in dem nach Smirnov 
und Strzygowski auf ein Mosaik der Geburtskirche in Bethlehem 
zurückzuführende Kompositionstypus und darunter die Geburt 
Christi vorführt. Für ein wenigstens byzantinisch beeinflusstes 
Werk rheinischer Kunst der Ottonenzeit hält Rossi La copería 
eburnea, dell'evangelario di Lorsch nella biblioteca Vaticana B. 2. 
VI 38-48. 166-170 den Elfenbeindeckel des Vat. Pal. 50 mit dem 
Eminanuel, zwei Engeln, der Magieranbetung und den Magiern vor 
Herodes, dessen von Graeven behauptete Zusammengehürigkeit 
mit einem Deckel im South Kensington-Museum er bestreitet. Als 
eine rein byzantinische Arbeit der Zeit zwischen dem Ende des 
19 und dem Anfang des 14 Jahrh.s bestimiut derselbe hingegen 
den von ihm Le coperte eburnee di un evangelario della biblioteca 
Barberini ebenda 171 ff. (mit Abb.) publizierten Elfenbeineinband 
des Vat. Barber. XI 168 mit der Himmelfahrt und dem Pfingst- 
wunder. Rein byzantinisch ist ferner das Stück des British Museum 
(Graeven I 45), das durch v. Dobschütz Die Vision des 
Esechiel (Kap. 37) auf einer byzantinischen Elfenbeinplatte im 
Repertorium für Kunstwissenschaft XXVI 382-388 erfuhr. — Von 
weiteren Werken der Kleinkunst wurde durch Cozza-Luzzi 
B. 2. VI 1-8. 223-236 (mit Abb.) La croce a Venezia del Cardi- 
nale Bessarione, d. h. ein von dem Kardinal dem frommen Institut 
der Scuole della Carità in Venedig geschenktes kostbares byzan- 
tinisches Reliquiar, unter näherem Eingehen auf Bessarions Be- 
ziehungen zu jenem Institut behandelt und von Macalister in 
seinem Sixth quarterly report on the excavation of Geser P. E. F. 
1904. 24 f. (mit Abb.) das älteste christliche Zeichen dieses Ortes 
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Auf den Gebieten der Numismatik und Siegelkunde sind an neuer- 
dings veróffentlichten christlich-orientalischen Stücken zu nennen 
weitere BuZavriaxd podussdBovra tv tp E%ving Noutop.a tung Moucelo 
'A9wov bei Konstantopulos im Journal international 
d'archéologie numismatique VI 49-88, die 19 von Xanthudides 
ebenda 115-139 (mit 3 Tafeln) als Xptotiavinal &pyatóvntTeg ix 
Kpritns erläuterten kleinen Bullen aus der althyzantinischen, vene- 
tianischen und türkischen Periode Kretas und das von Grégoire 
Une rarité sigillographique B. Z. XIII 158 ft. (mit Abb.) bekauut 
gemachte byzantinische Siegel wohl des 11 Jahrh.s aus Kalabrien. — 
Die christlich orientalische Epigraphik wurde aus Palüstina berei- 
chert um das durch die Bezeichnung der Verstorbenen als vuzon 
Xptsrou und Jeutépa Polßn interessante “pitaphe de la diaconesse 
Sophie von Cré R. B. 2. I 260 ff. (mit Facsimile) und durch 6 
weitere sich durch ihr reiches Formular empfehlende und meist nach 
der Aera von Eleutheropolis datierte Grabinschriften an den von 
Abel ebenda 266-270 (mit Facsimilia) veröffentlichten Nouvelles 
inscriptions de Bersabée. Durchweg handelt es sich um sprachlich 
griechisches Material. Für Aegypten hat Lefebvre /nscriptions 
chretiennes du Musée du Caire. Kairo 1903 (27 S. — Sonderabzug 
aus dem Bulletin de l'Institut français d'archéologie orientale. II) 
eine dankenswerte Ergänzung zu Cruins Coptic Monuments an 
griechischen und koptischen Epitaphien zusammengestellt On some 
christian gravestons from old Dongola hat Burkitt J.T. St. IV 
685-587 an Grabinschriften des 7-9 Jahrh.s gehandelt, in welchen 
der Name des Verstorbenen im Akkusativ als Apposition neben 
THY joy"v tritt. Von einem Ziecueil des inscriptions chrétiennes 
de l'Athos haben Millet, Pargoire und Petit einen ersten 
Teil Paris (Bibliothèque des Écoles francaises d’ Athene et de Rome. 
Fasc. 71. Mit 56 Abb. und 11 Tafeln) veröffentlicht. Bysantinische 
Inschriften aus Westmakedonien gab G elzer in den Mitteilun- 
gen des Kaiserl. deutschen. archiologischen Instituts in Athen 
XXVII 431-444 heraus, griechische Texte des 14 und späterer 
Jahrhh., deren Publikation auch einmal für einen Beitrag zur kir- 
chenslavischen Epigraphik Raum und Gelegenheit bot. 


VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Eine Gesamtbe- 
handlung der Geschichte der griechischen Studien des Abendlandes 
ist mit einer solchen seiner klassisch-lateinischen Studien vereinipt 
bei Sandys A history of classical scholarship from the sixth 
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century B. C. to the end of the middle ages. Cambridge 1903 
(XXIV, 6728.). Doch ist das an sich hochverdienstliche Werk von 
Lücken und Mängeln nicht frei. Durch Naegele Joannes Chry- 
sostomos und sein Verhältnis zum Hellenismus. I. Chrysostomos 
im Wandel der Jahrhunderte B. Z. XIII 78-92 hat speziell die 
Stellung abendländischer Wissenschaft zu dem grossen Goldmund 
für Mittelatter und Neuzeit eine schóne und anregende Darstellung 
gefunden. Die Nachfolger des Cyriacus: von Ancona, die sich als 
Antiquare, Inschriftensammler und Zeichner von Antiken hervor- 
taten, behandelte Ziebarth in den Neuen Jahrbüchern für 
das klassische Altertum XI 48-493, welche Arbeit der Geschichte 
der griechischen Studien im Zeitalter der Renaissance zugute 
‚kommt. In den nümlichen Kreis führen uns v. Gebhardts 
Nachrichten über Eine verlorene und eine wiedergefundene Sto- 
baeus- Handschrift in den Beiträgen zur Bücherkunde und Phi- 
lologie August Wilmanns sum 25 Marz 1903 gewidmet. 243-264. 
Eine Uebersicht der sich auf Kalabrien beziehenden byzantinisti- 
schen Studien seit dem 16 Jahrh. hat mit einer Einleitung über 
den Zustand Kalabriens unter byzantinischer Herrschaft Palmieri 
Les études byzantines en Italie V. M. X 281-303 geboten, Bu- 
JauToAormueckas TpaAenia Bb Ce. [lerepoypckoï AyxoBHof a&aaewiu 
(Die byzantinistische Studientradition an der kirchlichen Akademie 
zu St. Petersburg) seit der Mitte des 19 Jahrhunderts Sokolpv 
Khr. Tcht. 1904. I 143-156. 306-316 geschildert. Ueber Ein ser- 
bokroatisches Wôrterversetrhnis des XV Jahrhunderts handelte 
Resetaz A. S. Ph. XXVI 358-366. Mit seinen lateinischer Be- 
deutungsangaben ist das kleine Lexikon ein Denkmal südslavischer 
Sprachstudien aus verhältnismässig frühr Zeit. Auch um die christ- 
lich-koptischen Studien hatte sich endlich der am 19 Juni 1908 
verstorbene Aegyptologe verdient gemacht, dem P. Bouriants 
Notice sur Urbain Bouriant R. T. P. E. A. XXVI 29-32 gewidmet 
ist. Von bibliographischen Uebersichten über die neure Litteratur 
kommen der Geschichte christlich-orientalischer Studien ausser der- 
jenigen der B. Z. zu gute auf dem Gebiete der Bibelwissenschaft 
Loisy Chronique biblique R. H. L. R. IX 68-95 und Bousset 
Neues Testament Textkritik in der Theologischen Rundschau VI 
430-437. 471-483, auf demjenigen der Kirchengeschichte der von 
Preuschen, Krüger, Clemen, Koehler, Werner und 
Issel bearbeitete einschlügige Abschnitt in Krüger-Koehlers 
Theologischem Jahresbericht XXIII 377-929, der von Hulbert, 
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Johnson, Moncrief und Biggs verfasste Bericht über Re- 
vent literature in Church history A. J. T. VIII 198-218, sowie 
Hemmers Chronique d'histoire ecclésiastique KR. H. L. R. VIII 
472-496, auf demjenigen der Liturgie neben der Bibliografia delle 
discipline liturgiche der KR G. Lejays Berichte Ancienne phi- 
singe Chrötienne R. H. L. R. VII 496-512. 592-604 IX 164-204 
uud schliesslich für armenische Litteratur Goussens Referat 


uber Wichtigere armenische Publikationen aus den letzten Jahren 
T. R. Ul 257-209. 
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ERSTE ABTEILUNG: 


TEXTE UND UEBERSETZUNGEN. 


Die Konsistorialakten über die Begründung 
des uniert—chaldiisehen Patriarchates von Mosul unter 
Papst Julius lll. 


Herausgegeben von 


Dr. W. van Gulik 





Bei dem Unionsconzil zu Florenz waren die Vertreter 
: der Nestorianer nicht erschienen; doch gelang es dem päpst- 
lichen Legaten Andreas von Constantinopel (O. Praed.), 
der i. J. 143] zum Bischof von Kolossi auf der Insel Rhodus 
consecriert worden war!, den nestorianischen Metropoliten 
Timotheus auf Cypern für das Unionsproblem zu gewinnen, 
so dass dieser auf dem folgenden Conzil im Lateran (1445) 
die Obedienz zusicherte. Damit hatte der Unionsgedanke 
auch bei den Anhängern dieser Secte eine weite Verbeitung 
und zahlreiche Vertreter gefunden, was besonders.hervor- 
trat, als i. J. 1551 der nestorianische Patriarch von Mosul, 
Simon VII (Bar Mama) starb, in dessen Familie der 
Patriarchat seit langer Zeit erblich geworden war. Gegen 
den die Nachfolge beanspruchenden Neffen des Verstorbenen 
erhoben sich einmütig die nach Union strebenden Bischöfe 
von Arbela, Salamas und Adherbaidschan samt den Gláubi- 
gen und wählten zum Patriarchen einen 40 Jahre alten 
Mönch aus dem Kloster des hl. Hormisdas namens Simon 
Sulaka de Danielis aus dem Hause Bellu. 





! Eubel Hierarchia cathol. IL 148. 
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van Gulik 





Ueber diese Wahl und ihre näheren Umstände waren 
wir bisher bereits durch verschiedene Quellen unterrichtet. 
In erster Linie zu nennen ist ein syrischer Bericht ueber die 
Romreise des erwählten Katholikos Sulaka 1552/53, den 
Samuele Giamil im Bessarione 2. I. 50ff..(1901) in 
lateinischer Uebersetzung brachte ; ferner die aus den Con- 
sistorialakten des Cardinals Maffeus geschöpfte Publication 
bei Raynaldus Annales ecclesiastici ad an. 1533 nn. 
42-46!; sodann der Bericht des Andreas Masiusin 
dessen Litera ad Augerium Busbeckium *. 

Dazu kann noch i. J. 1898 im Bessarione der Provisions- 
bericht aus den Regest. Vat. Bull. secr. Iulii III a. III. t. 70, 
n. 1793 f. 325 ff. und die Verleihung des Palliums aus l. c. 
a. IV t. 71 n. 1704 f. 337 ff. 3. Trotzdem glaubte ich die 
vorliegende Publication dem « Oriens Christianus » anbieten _ 
zu dürfen, da es sich hierbei um den Text des officiellen 
Berichtes des Consistoriums zur Begründung eines so wich- 
tigen Unionspatriarchates handelt, der zudem manche nicht 
uninteressante Aufschlüsse vermittelt. Von einem Abdruck 
der von Sulaka abgelegten und hoch bedeutsamen Professio 
fidei, die auf Anordnung des Papstes ihrem ganzen Um- 
fang nach in dem Bestätigungsinstrument Aufnahme fand, 
wurde abgesehen, weil deren Wortlaut in den Consistorial- 
akten sich genau deckt mit der im Bessarione * bereits 
gebotenen Form. 

Den genannten Quellen zufolge ist der Sachverhalt kurz 
folgender. Im Jahre 1552 sandten die Wahler den genann- 
ien Simon Sulaka mit drei angesehenen Mitgliedern der Ge- 
meinle, Adam, Thomas und Caleph nach Rom, 





' Ich citiere denselben nach der Ausgabe Romae 1677. 

* Gedruckt bei Assemannus Bibl. Orient. | 526 und Bessarione 
nn. 29/30 (1898) 372 ff. 

* L. c. p. 392-400 und 401-404. Methodisch zu tadeln ist die willkürlich bald 
so, bald anders gekürzte Citation der Fundstelle. 

* L. c. p. 396-400 und 2; I, n. 61. 52 ft. 
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einmal, um ihn rechtmässig ordinieren zu.lassen, vor allem 
aber, um der von ihnen getátigten Wahl durch die Besta- 
tigung. Roms den rechten Nachdruck zu geben. Bis nach 
Jerusalem hatte ihm ein Gefolge von 70 Gläubigen das 
Geleite gegeben. Von den drei Begleitern erlag einer den 
Strapazen der Reise, wáhrend ein anderer durch Krankleit 
zu vorzeitiger Umkehr genótigt. wurde, so dass der Electus 
nur mit dem noch übrig bleibenden Caleph 1. J. 1552 
Nov. 18 in der ewigen Stadt anlangte’, ausgerüstet mit 
einem Empfehlungschreiben der Wählerversammlung von 
Mosul und einem solchen von denen, die ihn bis Jerusalem 
begleitet hatten”.  Ersteres wurde laut dem Bericht der 
Acten des Consistorialarchivs 1553 Febr. 18 von Cardinal 
Maffeus im Consistorium verlesen und zugleich das Bis- 
tum Mosul zur Besetzung dem Collegium der Cardinäle vor- 
geschlagen («pro confirmatione dictae electionis obtinen- 
da»). Indessen wurde die Erledigung der Angelegenheit 
« propter gravitatem materiae » auf ein weiteres Consisto- 
rium vertagt’, so dass inzwischen genauere Informationen 
angestellt werden konnten. Darauf vollzog sich einige Tage 
spáter (1553 Febr. 20) in dem geheimen Consistorium nach 
Ablegung der Professio fidei catholicae seitens des Electus die 
Bestätigung desselben zum Bischof und. Patriarchen von Mo- 
sul *, der am 28. April die Verleihung. des Palliums folgte, 
welches der Papst eigenhändig dem Gewählten überreichte 5. 
So für seine Stellung ausgerüstet kehrte Sulaka zum 
Orient zurück, wo er seinen Sitz in Diarbekr nahm und 
auch. zwei weitere Bischöfe weihte. Aber seine Amtsführung 
währte nur kurze Zeit; denn bereits nach 1!/, Jahren fand 





1 L. c. p. 531 und Ill; 1 621. 

* Auszüglich gedruckt nach Assemannus im Bessarione l. c. 

* Arch. Consist. Ser. Vice-Cancellar. (1549-55) f. 144. . 

* Arch. Consist, 1. c. f. 144 vo, Wetzer u. Welte Ill 42 hat irrig den 9. April. 

* L. c. f. 161 vo. Dieses . Datum fehlt in dem Bericht des Assemannus 
l. c. 531 etc. 
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einander gestellten Fassungen leicht beweist. Somit haben 
wir m. E. in dem Wortlant bei Assemannus die zuerst aus 
der Ursprache erflossene, von einem in der lateinischen Spra- : 
che stilistisch weniger gewandten Uebersetzer hergestellte 
Version vor uns, die dann zum Zweck der Verlesung in den 
Verhandlungen der Cardinäle eigens überarbeitet und stili- 
siert wurde !. Darauf deuten auch die beim Consistorialtext 
in margine angebrachten Noten hin, welche im Original 
sicherlich fehlten. — Zur Vervollständigung des in Betracht 
kommenden Materials bieten endlich die Acta Consistorialia 
einen erwünschten Beitrag durch die Informatio de persona 
Patriarchae *, die in ausführlicher Breite orientiert sowohl 
über die Person und Lebensumstände des Gewählten, wie 
auch besonders über den Standpunkt der kirchlichen Inte- 
ressen. im Orient. 


I. Propositio. 


Arch. Consist. Ser. Vicecancellar. (1549-55) f. 144: Romae die 
. Veneris XVII* Februarii 1553 fuit consistorium, in quo haec acta 
sunt : 

Rmus D. Maffeus proposuit ecclesiam patriarchalem in Siria - 
videl. electionem factam a populo illarum partium legens. eorum 
literas ad S. S. directas significantes misisse electum ad S.S. pro 
confirmatione dictae electionis obtinenda, et propter gravitatem ma- 
teriae fuit remissum negotium ad aliud consistorium. 


II. Provisio. 


Arch. Consist. Ser. Vicecancell. 1549-1555 f. 144 v^ ff. Romae 
die lunae vigesima Februarii 1553 fuit consistorium, in quo haec 
acta sunt: . 

Referente Ro Maffeo °. 


Cum universus populus Assiriae orientalis, videlicet tam ec- 
clesiastici quam laici, pro eorum veteri (!) more acclamassent in 





' Vergl. Assemannus 1. c. p. 533. 
3 L.c. f. 150-152. 
3 Raynald (=R.) L c. n. 44. 
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eorum patriarcham religiosum virum Symonem Sulakam * Priorem 
domus Hormisd ordin:s S. Basilii, Mozal? dioec., ordinem ipsum 
expres» professum in XL vel circa suae aetatis anno et presbite- 
ratus ordine constitutum et eundem Sy.nonem ad Sanetitatem Suam 
pro confirmatione huiusmedi electionis a Sanctitate Sua * obtinenda 
misiswnt. Sanctitas Sua idoneitate et meris dieti * Sulake ? et 
alis praemisms diligenter examinatis eiusdemque confessione visa. 
iuteliecta et ab eo approbata, horum intuitu ecelesiae Patriarchali 
de Mazal i» Siria orientali, per «bitam bonae memoriae Symonis 
Mus^we. Dias ultimi possessoris extra romanam curiam defuncti 
vacanti * de persona eiusdem Symeonis Sulake ^ providit ipsumcue 
EF im petriarcham praefecit et pastorum curam ete. committend. ‘. 
proat m cala, cuius teror talis est. 
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byteratus ordine constituti ac de legitimo matrimunio procreati, de 
cuius integritate, doctrina, puritate, sinceritate, fidei constantia, re- 
ligionis zelo, vitae ac morum honestate et denique in omni virtute 
summa perspicuitate universi clerus et populus catholici illius re- 
ligionis per eorum litteras Suae Sanctitati testimonium perhibuere !, 
eiusdem Symonis Sulake * confessione, quam Sanctitas Sua de verbo 
ad verbum praesenti cedulae et literis desuper conficiendis inseri 
et annotari mandavit, prius audita et in scriptis redacta ac dili- 
genter examinata et in eodem consistorio perlecta ac ea catholica 
et ipsa Symone Sulaka * per eam fidei capace et vero fideli ac ido- 
neo repertis horum intuitu de Rmorum dominorum * meorum S. R. E. 
eardinalium consilio apostolica auctoritate providit ipsumque illi 
in patriarcham praofecit et pastorem ? curam et administrationem 
ipsius ecclesiae sibi in spiritualibus et temporalibus plenarie conı- 
mittendo. Absolvens eundem d. Symonem Sulakam ° a censuris ad 
effectui etc. In quorum fideın praesentem cedulam fieri et nostri 
parvi soliti" sigilli impressione muniri iussimus et fecimus eamque 
manu propria subscripsimus. 


IV. Epistola populi commendatitia pro confirmatione electionis *. 


Arch! Consist. Ser. Vicecancell. 1549-1555 (f. 148 v - 160 r?). 

Patri patrum et primo pastori nectenti coronas et unguenti sa- 
cerdotes ? atque accingenti zonas Petro temporis nostri ac Paulo 
dierum nostrorum et cingulo comprehendenti universam christiani- 
tatem. Tu es ‘° in loco Christi D. N.'*. Tu sedes in sede alta et 


! R. perhibere.: ' 

* R. Sulalle. 

* R. Sulalle. 

* fehlt bei R. 

* R. pastoralem. 

* R. Sulalle. 

' fehlt bei R. 

8 Bei Raynald 1. c. n. 42. Grössere Abweichungen des aus der syrischen 
Fassung direkt geflossenen Berichtes (Bessarione 2 I, n. 61 p. 50 f.) werden 
in den folgenden Noten mit S. gekennzeichnet; Abweichungen bei Raynaldus 
mit R. | 

* S. et pastorum maxime, qui concinnas mitras et ungis sacerdotes. 

!* S. qui es..... 

'' S, Domini et Dei nostri. 
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sublimi capitis apostolorum tenens claves regni caelorum 4, cui ore 
salutari D. N. dixit: Quicquid ligaveris in terra, erit ligatum in 
caelo? et super eum fundavit ecclesiam suam, ut * portae inferi non 
praevaleant adversus eum in generationem generationum. Et nun 
tibi eam sedem dedit Christus deus noster et salvator noster | »- 
desque super eam. Tu item es fons, cuius aquae non deficiunt et 
quisquis sitiverit ex te *, aequum est ut bibas aquas vivas et sedet 
sitim suam. Tu es lucerna, quae non extinguitur sed illustrat omne: 
creaturas, sicut candela in candelabro et sicut Jo. Baptista, qui 
posuit dexteram suam super caput dei nostri. In te videt lumen tota 
christiana respublica, quae est proles ecclesiae sanctae. T'u es muru: 
fontis civitatis et matris civitatum Romae magnae, quam piscatus 
est caput apostolorum Petrus et architectus prudens Paulus, qui ::- 
men praebuerunt omnibus hominibus occupatis * errore Satana- 
Tu es caput omnium patrum, sicut erat Petrus caput omnium i 
scipulorum, cui ut sedem altam et sublimem dedit deus in teri 
sic etiam in die novissimo altam excelsamque * edet in coelo *. =: 
sicut ipsa Roma est magna et celeberrima ? — sed quid '* exte: W- 
mus verba coram tua sublimitate; parum est os nostrum et br-v: 
lingua nostra. Verum ipse Christus, qui te elegit ad hoc suum ..-- 
nus, exaltet te et extollat te faciatque te instrumentum ele:::- 
quod conveniat gloriae suae. 


' S. sedesque super sedem Petri Apostoli et tenentis claves altito:z= - 
profunditatis..... 

* Math. 16, 19. 

* S. at — generationum fehlt. 

* S. noster, ut ex ea dispenses ordines ecclesiasticos pro eo ac opus !r” 
gregi Christi, quem tradidit tibi, ne perturbaretur per lupos, qui ipsmm : 
persequuntur periretque grex Christi atque incurreret in malum: quii:c: x 
tem perit, reponitur a pastore. Tibi tradidit sanctam suam ecclesiam, nr -: 
egestatem expleas ex eo thesauro, qui non deficit et eo fonte, cuius acm: :- 
quam exbauriuntur et quantumvis multi ex eo bibant, augescit, non amen =: 
nuitur. Tu es loco Petri et prudentis architecti Pauli, qui omnes mortar: .- 
strarunt, eo munere, quod ipsis datum fuerat a Spiritu sancto et a par: -- 
lesti, qui suo sanguine illos redemit ab errore diaboli et mutorum ::,, -_ 
Quia tu es pater universi populi christiani, sicut Petrus caput omniur ü-'- 
lorum, cui obvenerat sors docendae Romae magnae et celebris, etc. 

» Cf. Joan. 4, 13 und Is. 55, 1. 

* Darüber geschrieben: vinctis. 

' R. altum excelsumque. 

* [n marg.: Videntur quaedam desiderari. 

* Et elegit te sicut Athanasium et reliquos patres veteres, 

'* R. quod. 
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Textus Assemani, Bibl.Or. I 526: 


" Quapropter scito Domine Pa- 
ter noster electe, hoc est Papa 
(cuius vita custodita sit in Do- 
mino. Amen.) quod nos servi tui 
miseri peccatores Nestoriani ‘ su- 
mus pupilli absque patre"? et abs- 
que gubernatore neque superest 
apud nos fermentum patrum, nul- 
lus Mitropolita *, sed soli duo aut 
ires episcopi*. Habebamus enim 
quemdam Patriarcham retro ab 
annis centum, qui nullum consti- 
tuebat Mitropolitam nisi de stirpe 
ac genere familiaque sua atque 
ea familia illam consuetudinem 
usurpavit inde & centum annis 
usque adhuc. Nunc porro unus 
solus superest Episcopus ex ea 
prosapia, qui et ipse conatus est 
per impotentiam ita agere, ut 
egerunt illi, qui ante ipsum fuere. 
Verum nos non acceptavimus ne- 
que proclamavimus ipsum, sed 
‘subito convenimus ex omnibus 
locis orientalibus et ex omnibus 
civitatibus et pagis, quae sunt 
circum Civitatem Mossoul, hoc 
est Athur, in vicino Ninives, ex 
Babylonia, ex Carcha, ex Arbela, 
ex Insula, quae est in medio Ti- 


' S. N. Orientales. 
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Textus Arch. Consist. I. C.: 


Verum enimvero scito . . . 


00. + . . quod nos servi tui 
humiles peccatores 


ee + + aut ullus 
Metropolita, sed dumtaxat . . 

TED . Habebamus 
quemdam inde ? ab 


annis centum, qui nullum consti- 
tuebat Metropolitam, nisi de /a- 
milia et genere ac populo suo 
atque * ea familia hanc 
usurpavit a centum. . . . 


e . e . e e e . . . Ox ea 
familia qui conatus est impuden- 
ter ita e e . e * e. . . e 


. ac pagis . . . . 
0 woe . Mozal, hoc 
est Asur, non procul a Ninive 


* S. p. electo, qui dare possit ordines sacerdotales. 

3 S. Metropolitae, quorum est ordinare Catholicum. 

* S. Episcopus Arbelae, episcopus Salamastae, episcopus Adurbeigan. En e 
vestigio convenimus in Insula, quae est intra Tigrim flumen Eden, fecimusque 
compactum inter nos et misimus pro hoc Monacho Siud et deduximus ipsum 
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gris fluminis Eden, ex Tauris Per- 


siae, ex Nisibi, ex Marde, ex Ae- 
med (Amed), ex Hasan Cepha !, 
et ex reliquis locis orientalibus 
ad Mossoul, viri Magnates et Sa- 
cerdotes ac Monachi, reliquusque 
in Christum credens populus, pro 
more et constitutionibus canonum 
ante observatorum atque interro- 
gavimus scrutatique sumus inter 
omnes, sed non invenimus ullum 
praeter hune, praeditum charitate 
et ingenio, doctum et doctorem 
ac temperantem celibemque ex- 
cellentem insigni vitae probitate 
et reverentia, cui nomen et ap- 
pellatio, Magister noster Siud 
(i.e. Sulaka). Eum igitur per vim 
ex loco habitationis suae dedu- 
ximus in medium coetus creden- 
lium, visumque est feliciter oinni- 
bus hunc esse idoneum ad hanc 
viam. Postquam autem feliciter 
ita nobis visum est, subito con- 
scripsimus ei has literas apertas 


van Gulik 


Paradisi, 
ez Merdino, . . . 


00. + + + . Mozal, proceres 
sacerdotum ac monachorum re- 
liquorum fidelium pro consuetu- 
dine, ordine ac canonibus olim 
observatis atque interrogavimus 


quemquam praeter prudentem et 
doctum magistrum ac purum 
et omnis mulieris expertem elo- 
quenternque et bene expertem ac 
optimi nominis fratrem Saud * 
(i. e. Sulaka). Quem per vim e 


loco . . . . . . . . . 
coetus fidelium, 


+ + + + + + + feliciter 
visum est, subito conscripsimus 


ipsi has literas ad celsitudinem 





ad suam celsitudinem, quamquam 
indigni misimusque ipsum ad pe- 
des tuos sanctos et una cum ipso! 
viros tres, summos primates inter . . . tres, primates inter fi- 
credentes, Adamum, Thomamet dele . . . . . . . . . . 
Chaleph; coeterum ascenderunt Chaleph; comitatique sunt ipsum 


(uam, e. e . ® . e e . . 
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* Saud arabice vocatur, sed lingua syra vocatur Sulaka, hoc est ascendens. 

* S. illico ascenderunt cum ipso ad lerusalem Primates nobiles, magnificus 
Messiud, et Abdias Ephraim ac magnificus Chabib praeterque hos alii mopa- 
chi et sacerdotes ac diaconi laicique atque intravimus convenimusque ad mona- 
chum benedictum et gubernatorem probum, dominum Paulum eiusque sodalitium 
spirituale petimusque ab ipso epistolam ad dignitatem tuam per Iacobum in: 
terpretem et scripsit vobis tres epistolas... Nos vero dedimus Magistro nostro 
Siud atque cum eo misimus... Thomam, Adamum, Chaleph ante pedes tuos. 
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cum ipso versus Ierusalem circi- 
ter septuaginta animae ex opti- 
matibus selectae, qui erant no- 
strae professionis atque viatico 
comitatuque eum instruximus se- 
eundum veterem consuetudinem. 
Proinde supplices .petimus a Pa- 
ternitate tua sublimi,. ut simul 


atque pervenerint ad te, conficias . 


negotia ipsorum, ne restet derisio 
et ludibrium inter gentes et eos, 
qui sunt professionis nostrae, ita 
ut non audeamus quemquam ho- 
minum intueri '. Obsecramus ita- 
que te et eum, qui tibi concessit 
hoc donum altissimum, ut *- mox, 
ubi ad te pervenerit, ordines eum 
nobis Patriarcham, hoc est Ca- 
tholicum, ne maneamus pupilli 
absque patre et gubernatore ac 
pastore et perturbetur ordo no- 
ster ob fermentum sacerdotale 
relinquamurque' veluti oves sine 
pastore, nec pereat labor, quem 
sustinet ex oriente in occiden- 
tem *. B 


. 
" 


Nam dominus noster dixit in evangelio discipulis suis: 
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usque.ad Hierusalem circiter se- 
ptuaginta viri optimates selectae : 
nostrae fidei atque viatico .. . 


negotia eorum, ut non restet con- . 
Justo et ignominia in populo et 
inter eos, religionis nostrae, 

. &udeamus prodire in con-. 
spectum hominum. ‘Observamus 


I 


pervenerint, . . . . 
. Patriarcham catholi- 
cum, ut non maneamus 


os et confundatur ordo 
noster ferenti * sacerdotalis et 
rélinquamur veluti. . . . . 

. . nec abeat labor, quem 
sustinuere ex oriente in occiden- 
tem, in perditionem. 


Gratis 


accepistis, gratis date > omnibus, quibus opus est de fonte vitae ot 
scribas ipsi literas et des ipsi viaticum benedictionis * et benedie 
locis orientalibus, ut exultet cor nostrum et ita discedent cum gaudio 
abs te, sicut gaudebant Magi Persae in Bethleem in nativitate do- 
mini nostri et sicut descenderunt pastores in speluncam et sicut 





' 8, ne - intueri fehlt. 
* R. et. 
7 In marg.: Fermentum. 


* Mit einer ábnlichen Wendung schliesst die Fassung in S. 


* Matth. 10, 8. 


* in marg.: Viat. bened. intelligitur, ut s. D. N. ipsi det benedictionem, qua, 
seu optimo viatico instructus, possit salvus ad suos redire. 
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imbuerunt gaudio angeli ipsas mulieres ' etc. Praeterea hoc etiam 
scito, pater noster sublimis, quod sacerdotium nostrum ex Roma sit, 
quae est sedes Petri capitis apostolorum ex temporibus pristinis. 
Verum ex quo confusus est ordo christianorum a filiis Hagar aegy- 
ptiae, interrupta est via nostra ad vos inde a spacio trecentorum 
annorum * usque in hunc:diem. Nunc porro, quin quidem miserimus 
hos ad pedes tuos sanctos, obtestamur, ne remoreris ipsos, ne nos 
maneamus in confusione et relinquatur cor nostrum apud ipsos et 
doleat anima nostra *. Sed cito remitte eos, quia sitimus ad vi- 
dendum eos, sicut terra, quae sitit aquas atque conficias cito cito. 
Sed non convenit, ut prolongemua verba coram sublimitate tua; non 
enin digni sumus. Tu ipse nosti, quod quando filii egent, et patres 
ipsorum explent ipsorum indigentiam. Et Christus D. N. et deus 
noster custodiat reges vestros et benedicat locis vestris ad preces 
dominae nostrae Mariae, quae peperit lucem et vitam et domini 
Ioannis Baptistae; ita fiat. Amen. [Et quidquid solveris in terra, 
erit solutum in coelo]. | 


V. Informatio de persona Patriarchae *. 


(Arch. Consist. Ser. Vicecancell. 1549-1565. f. 150-152). 

Sulaka, hoc est ascendens, arabice vulgo Saud dictus Amos iam 
natus circiter XL in civitate Mozal, et Assur vocatur, octodecim 
Christianorum ecclesiis insigni, qdarum XV sunt Nestorianorum, 
tres vero Iacobitarum, sita in ripa citeriore Tigris fluminis, a qua 
ex altera parte ripae * abest Ninive * illa Ionae praedicatione nobis 
[nota] " bis mille passibus, quae nunc dumtaxat circiter mille ae- 


' In marg.: intelligitur de angelis, qui nuntiaverunt (?) mulieribus venien- 
tibus ad sepulchrum Christum surrexisse. 

* Seit der Zeit Gregor IX und Innocenz IV. 

* Fehlt bei R. 

* Vergl. hiermit inhaltlich aus dem Bericht des Andreas Masius in Asse- 
manus l.c. 1 524 Sp. 2-526, und Bessarione2 I n.61 p. 54 ff. den Bericht 
des Cardinals Maffeus im Consistorium (= S'), sowie Raynald, l. c. n. 43. Es 
wäre zu wuenschen gewesen, dass die Wiedergabe der Informatio im Bess» 
rione, wo es ausdrücklich heisst quam ex Baronio depromptam heic produ 
cimus, etwas sorgfaeltiger und ohne die gradezu sinnstoerenden Verderbungen 
geschehen und anstatt des Sammelnamens Baronius genauer Raynaldus ci- 
tiert worden waere. | 

! S! Bipae. 

* S! Ninve, wahrend R. richtig Ninive hat. 

TS! nobilis. 
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dibus habitatur parentibus inter suos cives optimatibus, admodum 
puer suo ipsius genio instigatus monasticam vitam amplexatus est, 
quam hactenus cum summa religione coluit in coenoltio nuncupato 
Rabban Hormisd *, quod. situm est ultra Tigrim cireiter octo mil- 
libus passuum a Ninive * in monte, ut omnia in illis regionibus mo- 
nasteria; propter secessum seil In eo monasterio ipse Sulaka * 
iam annos fere XII * abbatem agit habetque fratres supra quin- 
quaginta. Abest autem ab hoc monasterio duobus dumtaxat milia- 
ribus Altus, patria Nahum prephetae, ubi illi * in hanc diem cele- 
berrimum extat sepulchrum, ad quod Iudaei longe lateque confluunt - 
et christiani, qui soli eam civitatem circiter mille domibus incolunt, 
summa eum religione venerantur *. | 

Longe maxima pars christianorum, qui per Assyriam, Persiam 
ac reliquas orientales provincias habitant, appellantur Nestoriani. 
Nam Maronitae extra Libanum montem pauci sunt, /acobitae vero 
sparsim quidem habitant, sed non frequentes. At’ Copti sive ut 
ipsi scribunt Aegophti * magis versus Aegiptum, a qua videntur 
mihi hoc nomen sumpsisse, vergunt et provincias Prestegiam ?. Ve- 
rum hi Nestoriani nomen potius Nestorii heretici quam errores re- 
tinuisse mihi '° videntur. Nam nihil plane, quod illam sectam re- 
ferat, in his hominibus, qui hic adsunt, comperio. Invidia vero, 
quae apud Maronitas, [acobitas Cophtos “ et reliquos earum regio- 
num christianos laborant, fortasse tum ex ipso nomine, tum ex 
eo, quod reliquos omnes ‘* numero ac multitudine populi ecclesia- 
rumque frequentia et statu rerum aliquanto felicioré. superant, nata 
videri possit. Nam in Indiam usque suas ecclesias frequentes nn- 
merant. | 


! Vgl. hierüber Bessarione l.c. n. 20, 80 f. 

* S! Ninve, wührend R. richtig Ninive hat. 

* S' Sulalla. 

* S' hat nach XII sinnlos einen Punkt (R. nicht). 

* S' ergänzt hier usque, ohne das Einschiebsel als solches kenntlich zu 
machen. 

€ S' hat hier ein Komma! 

TS! Ac. 

* S' Aegopei; R. Aegophei. 

. * S' Praestogiam. 

* Fehlt in S'. 

't S! Coptaeos. 

'" Statt «omnes» hat S' wiederum die Worte: «reliquarum. regionum 
christianos. 
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Porro ab annis circiter tercentis aut eo amplius ex communi 
eius gentis decreto huc ad sacrosanctam sedem apostolicam missus 
quidani est, ut hac auctoritate in patriarcham crearetur, qui Ma. 
raus nuncupatus a summo pontifice in patriarcham creatus atque 
ad suos remissus est. Verosimile itaque est, eum ' multa illic de 
veteri (!) religione in sihceriora dagmata et nostrae orthodoxae ec- 
clesiae consentanea mutasse. 

Successu vero temporis evenit, ut ante annos abhinc circiter 
centum quidam illie patriarcha sacrosanctum hoc munus sibi suis- 
que pósteris hereditariuin facere sit conatus, ita ut ex eo tempore 
nemo nisi? eius ipsius familia in archiepiscopum aut episcopum sit 
creatus ac ® deinde in patriarcham *. Cum vero nunc tandem po- 
stremus simili ratione suum ex fratre nepotem, quem idcirco pue- 
rum octo annorum episcopum fecerat ?, sibi in patriarchatum ° 
successorem facere cogitasset, verum antequam puerum in eam au- 
ctoritatem ’ evehere potuisset, fatis functus esset, universus populus 
tam laici quam ecclesiastici * datam sibi divinitus abrogandae illius 
usurpationis? occasionem. ratus dico ‘° de vindicando !! vetere eli- 
gendi ritu cogitavit. . 

Convenerunt igitur superiori (!) anno, mox atque ille patriarcha 
esset defunctus, in civitatem Mozal, episcopus Arbelae, ea est ci- 
vitas, ad quam Alexander Darium superavit, item episcopus de Sal- 
mast ** et episcopus de Adurbeigan, (hae ambae sunt in Persia, octo 
aut novem dierum itinere a Ninive in ditione Sophi '*, qui tres epi- 
scopi tunc soli ei genti superfuere. Et praeterea ‘5 ex omnibus 


! S! cum (!) 

* S' nisi ex. 

* S' et. 

* Gemeint ist die Familie des Simeon Bar Mama. 

* Der spätere nestorianische Patriarch Elias V (+ 1602), welcher 1586 eine 
Gesandtschaft mit einer Professio fidei an Sixtus V entsandte, die jedoch, weil 
néstorianisch, nicht angenommen wurde. 

* S' patriarcham. 

* S' verderbt R. in: auctAoritatem. 

* S' clerici. 

* S' corruptelae resurrectionis occasionem. 

'** Fehlt in S'. 

U R. vendicando. 

" S' Salvast. 

3 S' hat den Zusatz: i. e. regis Persarum. 

'" tunc soli fehlt in S'. 

'" Msc. praeter; S' praeter eos. 
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civitatibus late vicinis non quidem populus universus, sed ex sin- 
gulis viri primates christiani tres aut quattuor cum literis cuiusque 
populi nomen ac voluntatem testantibus, utpote ex Babylonia, quam 
modo Bagdad vocant, ex Carcha, ex insula Tigris, quae in medio 
flumine circiter XII millia passuum ‘.supra Mozal est, ex T'auris, 
quae est in Persia * sedes Sophi, Ecbatana ® in libro Iudith appel- 
lata, et ex Nistbi, quam Migdoniae Antiochiam veteres noininarunt *, 
ut Strabo testatur, sitam sub monte Masio ad amnem Horaiz, qui 
illie per agros passim derivàtus usque ado eos * foecundat, ut sac- 
cus Orisae *, quantum equus ferat, vix duobus" tribusve ®- Iuliis 
veneat, et ex Merdino ?, quae Mardae Ptolomeo est, et ex Aemet, 
quae Ammea eidem dicitur et ex Hasan Cépha hoc est forti petra ‘°, 
quae supra praedictam insulam citeriore '' ripae Tigris in rupe mu- 
nitissima impendet, fortasse eadem, quae '* Selevecia ‘* Nicatoris '* 
. Straboni dicitur, ac denique ex omnibus'reliquis vicinis locis con- 
venere, inquam, legati populorum christianorum ad civitatem Mozal 
ad eligendum patriarcham sibi. Quo cuin oinnes convenissent 5, fa» 
ctä re divina per unum ex eis episcopis et postea proposito sacro- 
rum evangeliorum libro ac sancta cruce èx ordine primum ipsi epi- 
scopi ac deinde reliqui suae quisque reipublicae noinine sententias 
dixerunt. Quae sententiae omnes in hunc Sulakam ‘ ob perspe- 
etam omnibus vitae eius probitatem latae sunt, quem !’ nisi fer(io 
missis nunciis et tum quidem per vim ex: eo monasterio ad se per- 
trahere potuerunt !*. Celebrata itaque iterum re divina invocatoque 


! S! passus. 

*S' Persiae. _ | 

® S! Echatana (!) R. richtig: Ecdatana. 
* S! nominarant. 

! Fehlt in S'. 

* S! Arizae ; R. Orizae. 

7 S' duabus; R. duobus. 

* S' tribusne; R. natürlich tribusve. 
* Mardino. 

'* S! petra forti. 

!! eiteriori. 

' Fehlt in S'; bei R. nicht. 

S! Seleucia. 

1* S! Nicanoris. 

15 S! convenisset. 

‘6 Sulallam. 

17 SI quae (1) 

'§ S' setzt hier ein Komma. 
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humiliter ‘ spiritu sancto ac deinde ipso in medium producto, ubi 
maximo omnium applausn denuo sententiae omnes in hunc com- 

probatae essent visum est, eum pro confirmatione hac * legare * ad 
pedes sanctissimi D. N. tanquam vicarii Christi et successoris Petri 
capitis Apostolorum * seriptaeque publico decreto literae illae sup- 
pliees, quas ipse huc ad sanctissimum D. N. papam pertulit, et re- 
daeta est tota res in acta publica, ut gesta erant. Missique sunt 
eum eo viri cum ecclesiastici tum laici ex primatibus christianorum 
usque ad Hierosolyma * circiter 70, id * quod etiam testantur literae 
Guardiani” montis Sion, et ex eo numero deinde hprsum *, qui 
ipsum com tarentur legati? sunt tres, quorum unus nomine Cha- 
leph, vir laicus, sed apud suos in ea, quam dixi, insula Tigris primi 
nominis hic adest, alter morbo periit in itinere, tertius vero aeger 
relictus est. 


Obsecrat humillime, ut SSmus D, N. papa ipsum $i in patriar- - 


cham velit confirmare, idque, quod ‘' potest fieri, citissime, quo pos- 
sit cum primis navibus versus patriam proficisci, a qua iam plus- 
quam sesqui annum abest. Veretur enim, ne populus mortem eius 
suspicans de novis rebus circa religionem cogitet. 


Praeterea petit sibi ac populo regionibusque orientalibus s. be- 
nedictionem a S™ D, N. dari. 


Oportet etiam ", ut una secum vir quispiam ecclesiasticarum 
rerum peritus ablegaretur '*, qui illis.(!) ritus huius orthodoxae ec- 
clesiae nostrae doceret promittitque mox, si quis talis mitteretur, 
eum aut in episcopum aut ad aliam: dignitatem promovendum ac 
datum ipsi iri locum “ ac aedes, in quibus commodissime habitare 


! S! simul. 
* Msc. hanc ; fehlt in S'. 
3 S! mittere (nach R.). 

* ad - Apostolorum fehlt in S': 

* S' Hierosolymam. 

€ Fehlt in S'. 

' Diese literae sind sonst in den Akten nicht erwühnt. 

* Fehlt in S'. 

* S! Legati. 

‘© S! illum. R. hat irrig illam. - 

11 S! quam. 

'* S! praeterea. 

' S! allegaretur) Der Papst willfahrte dieser Bitte: und gab dem Sulaka als 
Begleiter zwei Dominikaner mit, Ambrosius Theseus und Antonius (Bessa, 
rione l.c. 57 Anmerkung |). à 

'* S! locus (!) R. richtig locum. 
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posset. Addit etiam illic quattuor concilia magna magnis volumi- 
nibus haberi atque ea et alios * etiam libros veterum doctorum, qui- 
bus hic curemus, quales sunt Ephrem etc. per talem virum. posse 
etiam horsum curari *. | 


VI. Assignatio pallii Ò 


1 


Romae die Veneris XXVIII Aprilis 1553 eto.: 

Et deinde eadem S. S. in sede pontificali consistorii sui secreti 
Ro.nae in Palatio apostolico apud basilicam s. Petri sedens cum 
pluribus ex Ris ac R. D. P? archiepiscopis, episcopis ac aliis eccle- 
siarum praelatis necnon S. ‘See familiaribus sibi assistentibus pal- 
lium insigne, videlicet plenitudinis pontificalis officii de corpore 
ipsius b. Petri sumptum R. p. d. Symoni Sulake * de Danielis de 
domo Bellu® patriarchae de Mozal in Syria orientali. coram ea- 
dem S. S. personaliter constituto et illud cum ea, qua docuit in- 
stantia postulanti propriis manibus tradidit et assignavit, ut tam 
dictus Symon patriarcha, quam eius in ecclesia de Mozal succes- 
sores patriarchae de Mozal pro tempore existentes illo perpetuis 
futuris temporibus infra ecclesiam suain de Mozal illis diebus dum- 
taxat utantur, qui expressi sunt in iure aut in ipsius ecclesiae de 
Mozal privilegiis continentur ®. 


! Fehlt in S!. 

* per - curari fehlt in S', wie auch bei R. 
3 R. 1. c. n. 65. 

* R. Sulalle. 

* R. Bella. 

* R. continetur. 





EL CRE SES 


- "S «* tle 
_ MEL E — DIET LE er o kL ey 
. . 
2 . - ' art E t€ B LIES 


re 


fe oe ue ee 
n 25 n 


rt 


Pg PF TO 





QUA AT 


ote Te cM mm: zen . 


E B 
maw € eee 







A 
\ 
r A 
e, UE 
p^ 7 
fi » 6 
a r \ à Co 
"B Ms E 
hr ; - 
[dl - 
Kr. 






eee eo A EY see ee Te CIA our Tu . T = x E " — 
wee = 2-2 -- se. LE nea Le - - — " - - os ane -- - 
—— po cce M Demon ert re re ne es oa 7 cdr - P © < 
- M ae ee m. nt — rar 4... P" - - Bu — - P ._ = ole ee m - P 
- ETS = 2 = — € ETIN =. + a = D 7 — LI = = 
My . EE = = = - - - n 
va n n . d pa - ~ 


——————— EE ET Er ca OS D D GR ae 


- Li di 


PI 


wet 
- 2-2 
29h 7o. 
e 
rea x — Si 
- Tal La 
- in 


T. AL ee 


in, 
‘ 





> — 
al - 
m 
~ 


PME 





TT, 12 

- — — ^ -— 
to. 7X 
pesati 


al. . uto rus 
na... $0. ~ 


* 


.- " : - 
- DEAN 14 ta — | 
n pe, > . 4 
dyer and poe sete I... amt = rnd 
we +, , . \ 
. 


17 " 
a ec ss 
LI 





de. O. 
' 


vece — e ey 
fes 


- 
- co 0e Re mi m 
- à - or .. os è +. 


. - 


> - . 
. - ‘ - 
- nnt e gr Rue umo am ee — m - ——Ó— eee 
— mu 
e i ] . 
! * 
o i “=. 
ke at 






Oy e 


es eee re + Le À 
. > - n vorn” v 
a ufo om bo — ah adi at Qt. Ba > 
= . r . - vi 
t.e 






-— - -- 9m 
3-- ete 


[EN . 
—— cei — e — 
T7. TD 


- B 
nom um. 
“ 


| 







4: 


LETTA STAN 9 CORT FW OF COD 0s m emen ceo os 


Une nouvelle récension de la vie Aberin 
Publié par 
l'Abbé Elie Batareikh 
. Secrétaire de S. B. le Patriarche grec-catholique. L 


' 


La vie légendaire d’Abercius, évéque d'Hiérapolis en Phrygie, 
dont les pages suivantes feront connaître une nouvelle forme, a ga- 
gné pour l'archéologie chrétienne une importance bien considérable 
depuis la découverte arrivée en 1882 et 1883 de fragments originaux 
de la curieuse épitaphe dont elle nous a conservé le texte entier. 

Jusqu'ici de ce document hagiographique deux récensions dif- 
férentes avaient été imprimées, l'une dans les Anecdota Graeca de 
Boissonade |, l'autre dans les Acta Sanctorum * des Bollandistes 
et d’après cette première édition, œuvre du P. Bossue S. J., dans 
la Patrologie Grecque de Migne*. Des nombreux manuscrits qui 
en contiennent un texte le P. Dom H. Leclercq O. S. B. a dressé 
dans un article du Dictionnaire d'archéologie chrétienne et de li- 
turgie publié par le P. Dom F. Cabrol O. S. B. * une liste mal- 
heureusement assez incompléte et qui ne distingue point entre les 
témoins des différentes rédactions. Cependant en jetant les yeux 
sur les catalogues des manuscrits hagiographiques de.la bibliothèque 
Nationale à Paris et de la Vaticaine compilés par les PP. Bollan- 
distes avec le concours des MM. Omont et Franchi de’ Ca- 
valieri, on se convaincra aussitöt de l'état réel des choses. 

C'est le texte tiré par le P. Bossue du manuscrit Paris Gr. 1814 
(saec. XII) que présente le gros des autres manuscrits. Il se re- 
trouve dans les.codices Paris. Gr. 1480. 1495. 1501. 1503 (saec. XI), 
1494. 1512. 1524. 1543. 1546 (saec. XII), 1555 (saec. XIV), 1508 


' Vol. V. 462-488. 

* Mensis Octobris. Vol. IX, 453-514. 
* Vol. CXV, 1212-1248. 

* Vol. I 66-87. 
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Slag dpbarpots. Kal tav budv tadta tà aiobnré dca xAccÓT- 
sovrar, Ta Tic puyfic budv avewyOhcovta ». Kal tadta pec 
auras eindv, Avarelvac A dupa, mpocestato Adywv> « Kupié ou 
Insoü Xproté, Viè tod Oco0, Ötonal cou xal xabixeredw, dba: xai 
tote tovtwv dpharuois xci draxrehatucav td ods Ts cfi; ini 
YYOCEWS ». 

44. Ebyouévou dt aurod, Tepiharpabe tov témov pais eye, 
note exo Five TAVTOV tov Aoyiopòv xai Eri moócomov TETE, 
tov di a&ytov' "Afépxiov Exfloñoær xal einelv « "EAdnoov Huds, 
Kupte 6 Oeds Nuov, Tobs cobs dovAous, xai ols yupodbuev Tortora, 
ws ayabds Extoxéntou Huss ». 

49. Ilecévrwv oùv (f. 20] v?) ravrwv ext cfi; y%s, Lévy 
62 TV YuvaixGv totyxudy, td nepthéphav pé "Entxesóv eig 
wag Shes «ocv, avaBrdpar abtas meroinxev als mposepóvn- 
ctv 6 Ayıos "Aßtpxıos « Tt obv Wodoar aveBAëbare; » Kain 
pia elrev ada: « “Ott mpeofuanv eldov x&AXog tyovta, è ci- 
metv où duvapar ». H dì &AAn cimev: « Eldov veavioxov &yt- 
vetov.». 'H dè plan elmev « Llawddptov pixpòy f Nparo tav 5o- 
Oaruadv wol». 

46. Aokalwv oüv à äyıos "AfBépxtog tov Kuptov fAeyev: « Eù- 
yxpwgcG cot Kupte Incod Xproté, Ste mapéye xal vüv Ev tors 
avOpwrrorg Ta Üxup.kot& cou». Kal mpde tov dyAov elrev’ « Méu 
mode &deApol, tiva mpd voUtou tAeyov, Bri meilwv onapyer à 
eds Tav Hhuetépwv dtavouiv, women eldete Exi Ty toesButidwy 
coutwy &AAnVaAAWS Meyovadv Td suLBav aurais ». 

41. Kat nporpebänevog mévruc tole kdeApots ae « "AEıöv 
ori Oedv tuvijicat », anéduce tov SyAov evAcyhoas d&ravias. 
Avtés dì peta av aUtol cuviPwv aveywdonsev eis tov olxov 
auto. Kat eubanevog xal TeAloas thy éEvatny dpav, pere- 
AapBavey äprou. 

48. "Ex dè Tod yevouévou Oavmatoc, moAAol cuvétpeyov mpdc 





‘Il y a en marge la sigle m = on. Elle veut dire Enpetov dpatov. C'est 
une exclamation d'approbation et d’admiration. Nous l'avons vue aussi dans 
d'autres manuscrits, tantót abrégée, tantót en toutes lettres. 
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(saec. XV) et Coislin..145 (saec. XI) à Paris, Vatic. Gr. 801. 2047 
(saec. XI), 802 (saec. XI ( XII), ?99. 2042 (saec. XII), 1679 (saec. 
XII (XIII), 798 (saec. XIV), Reg. Suec. 56 (saec. XI) et Ottobon. 
Gr.399 (saec. XI) à Rome. Pour le texte de Boissonade tout au con- 
traire le manuscrit Coislin. 110 (saec. XI) utilisé par l'éditeur reste 
encore la seule source. Finalement une troisiéme récension jusqu'ici 
inédite est representée dans les bibliothéques Européennes par le 
manuscrit París Gr. 1540 (saec. XI), et c'est cette dernière que 
nous avons trouvée aussi dans un manuscrit de la bibliothéque du 
patriarcat grec à Jérusalem cod. 27 du fonds St. Saba, fol. 288 r°-305 v^. 
C'est un manuscrit en parchemin du XI siècle. Il mesure 0,338 
‘de hauteur, 0, 24 de largeur et renferme 429 feuillets écrites sur 
deux colonnes. C'est un légendaire contenant des vies de saints ou 
des discours sur les saints. Au dos de la reliure on a écrit: ToU 
Metagpactov Blot x«l paprupia, bien que le contenu ne soit pas 
tout entier de cet auteur. Les lignes sont tracées au poincon et 
se trouvent au dessus de l'écriture. Les initiales des paragraphes 
sont à peu prés aussi grandes que les autres caractéres, et font 
légérement saillie dans la marge. Le copiste a toujours omis l'iota 
souscrit. Il s'est servi uniquement de l'encre noire, qui, avec le 
temps, & pris une teinte brun-jaune de rouille. De l'ensemble de 
son œuvre le facsimile du fol. 348 r? donnera une idée à nos lecteurs. 
Nous publions le texte d’après ce seul manuscrit. Il aurait 
fallu assurément le collationner avec le manuscrit de Paris. Mais 
malheureusement une circonstance extrinsèque et indélicate (nous 
n'en dirons pas davantage), nous oblige à nous háter contre notre 
gré. Cependant méme si l'on nous devance, grace à la photogra- 
phie et à l'argent, dans la publication de ce document, il y a des 
témoins nombreux qui pourraient attester, qui en a eu la primeur. 


Bloc x«i paptuptov tod ócíou 
TAaT—OG Nuov x«l imanostéAou ABeoxiou Extoxérou TeoandAcws. 


(Bibl. gr. de Jérusalem: Ms. grecs, fonds St. Saba cod. 27 (XII) (fol. 283 r*-305 v*). 
1. "Ev «aic Muépas éxetvats thy mpoedplav xal Emtoxonhy tv 


yptotiavay vfi; epamoAurGv wéAews Tod Aylou "Afepxlov iyxe- 
yetptapdvou, Odyua Tüv avtoxpatéowy Mápxou ! xal “Avtwvivou 


' 160-180. Le xaì est de trop. Il faut: Mapxou ’Avtwviyov. En géneral le 
manuscrit est correct. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 18 
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xal Acux(ou Bihpou ! Eoolınae, thy eis n&cav Und ‘Popalous 
nyepoviav (f. 284 r°) GeontGov OnwoteAdcts Ouciag xal onovdas 
mote Oeots ExtteAcitoGat. 

2. Td obv «oto0^ov déyua xatenéuodyn xal [lonAiw ÿyeuo- 
vevovtt T6 Pouyav Ladoutaplwy Emapylas, tag xtÀsóctiQ Tv 
autoxpatopwv cis mepac Ayedaı. 

3. Kal dh räcaı ai nóAet Ouowiv xal gootay inAnpodveo, 
£v off xal n BouAn xai 6 nu ang ‘Tepamédewe, dedorxdtes To 
dbypa Tav adtoxpatéowy, THY TE mpbatativ ToD hyepdvos, Ouais 
xal armovöas xal kopräas «oig Oeots émetéAouv. 

4. BAtrwv oov 6 &ytog “ABéoxtog xatà m&oav Thy ét deu- 
Yeovodvtas xai Eoprälovras avOpwmmousg xal eldwAa mpooxu- 
voupeva xal Thy mÂAdvny Enixperoücav, otevatac xal ninyel 
TN joy tv &veydprstv eis tov olxov autod. Kal xAlvac tà v6- 
vara, petà daxpiwv mpocevEato Afyuv: 

9. « 'O eds è àv alóvov derrdtys, è oye oTEPEMTAS TOV 
oûpavèv xal thy qj, 6 tév naida cou tiv ayanntév ivavbpw- 
Thou evdontoag dia td adora: td yévos vv kvÜpi mov, &náA- 
Aakov tig mapovans nAayns Tév xóc|kov cou, bv Eönptoupynoas, 
x«l tiv tanevny tadtyy Tv, Ev À &váEtóv pe dvta HEiwoac 
Erioxonov Yevéobat tav eis T0 Svoua «^00 Movoyavods cou Tiod 
TIOTEUTÉVTUV ». 

6. (f. 284 v°). Kal peta td rAnpdoar avtdv thy evy hy 
unde kotou Yeusduevos, Etpérn eis Üümvov, xal eldev veavíav 
ebuoppov Emtdtddvta aut@ paBdov xal Adyovta avra: « [Ipóc- 
eMe “ABépxte, xal iv TG dvouatt pou xai tH Baxtyple Tavan 
auvranbov tous Tie TAëvns æitious ». — — 

7. Awrvicbele dè x«i auvvohoas Bar è Kópióc éotiv È gave; 
aùrgi, avéotn ano Ths xAlvns, xai AaBav EvAov nappeyebiora- 
tov, D Baorakerv köuvaro, EmopevOn pet’ dpyii¢ eis td iepdv «00 
'AröAAwvos, EvOa ai mAetata: Üuciat xal anovdal &yivovro. "Hv dè 
Opa we EVATN ans vUXTÓQ. | 





! Lucius Verus 161-169. Ms. Bippov. 
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8. Kai évouvauubels ums tod "Aylou Ilveunaros, dnos tate 
XEpalv avtod Tas Bupas toi vaod. Kal ouvtprBévewy tov xAet- 
Owpatwv, &vepyOncay abTé nica: at Oupar. Kal elodpapdy 
eis TO péSOV Tod vaoÿ, mpdtov at td Ayalua tod AnddAwvos, 
à lotato sic td péoov TOU vaod, peta tod EvAou xatéakev. 
"Ereıta xal tà Aotrà &yaAuarTa, ré te ^00 Hpaxdéoug xal 
"Aptéutdog xai "Appodizne xal av dXXww Oedv auverpubev. 

9. Oi dé tepete xal oi Umnperoüvres tH vag PAtrovres tà 
Yıvöneva xaterdaynoav xal dpuver tots Spwudvots oùx Eröi- 


{AY TAY. | 
10. Zrpapels oùv 6 aytog “ABépxtog xat BAdbas cic aurous 


wet’ py, Meyer aono « AmeAdere, anayyet (f. 285 r°) dare 


rois Bovdeutats xal tH due navel, Bri ol Geol budv ix Tüv 
Guctaiv xal cfjg evwylas The TOAAT SC, Ne yOte Hrotpacate, pe- 
Qucbévtes, Éautobc auverpnbav. ‘AAD’ elmep ebppovefte BaAdete aù- 
moug els x&utvov. Auvavear yap eis ox dAlya aoBéotia duty 
Xpnowutücat ». Kal tadta npakac, TRÀ Unéotpetev eis cV 
olxov avtod. Kat xaÜscÜrl; edidacxe tobg adeApove. 

11. Oi 62 tepete xal oi ümmoécat ciddrAwv, vuxtdg Eri obonc 
anedOévtes avhyyetAav tots tà note tedovotv Tic BovAfig tà 
yevöneva. Kal x00’ muepav Eydpet à Adyos Ota mavtwv, (c Noe- 
Bnxôtos tod "Aßepxiou xal dixnv où uóvow Tols Beoï xai tots 


abtoxpatopatv, AME xal tH móAet dpellovros abv Tots. dote 


anacty. . | 

. 12. Kat dh cuvaybévees dv ^ epp EBovAevovto. Kal oi 
pev BéAtiotor ray ToActav Ekeyov: « Iéudmpev tobg Önoclous 
unnperas xal ayaeywuev tov 'Aßepxıov, xal avæxplvwmev autov 
uivog yapıy xal peta tivwv tadta éetéAunoev. Où yap tori ni 
Bavdv Tndixostore pfmac Eniyeipodvra abrdv un xal mAelovas 
Éyetv suvaywvioräs. Kal ytvwoxovtes Toùs œuvepyoùs autod, xpa- 
rhoavres x&xs(vouc, TH Hyewdve (f. 285 v?) pet’ adtod dedeptvoug 
Tapartutwuev, Sts dtxny &Elav didwor mepi dv els touc Bob 
nal tog avtoxpatopas Notpncay ». 
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13. ‘O dèi duos Wav Tac yetoas x«i tos médas xal «và 
nodcwra tov Ütdv adtav eis td Expos ippuséva , mapobuvbeis 
hyptatveto, xal olov prdet Sydog matvépevos, abv ovdevi Moytopò 
&oxácavtt, EVA xal Aidous Exputove « AneAdwmpev Eis Tôv olxov 
tvda dawiv à "ABtoxtog xal xataxadowuev abtiv Exet, iva xá- 
xtlvoq xal oi Ömöppoves mütoU mavtes anöAmvrat ». 

14. Oi dè Aoyimoteoot aurav Oeuvres, un 9 Py Aog émeA0&v 
prarvémevos Éurphon tov olxov Evda 6 “ABgoxtos xatiyeto té 
rupi, wah pmévov dè Éxeïivov tév olxov, FAX xai tas yeltovas 
olxiaq OtagÜcizn, x«l were tov aitiov xai oi avait axcAwvtat, 
nai aùtol xtvouvedowor napk cQ fjysuów, xartuıkav ÉœuTobs ei; 
49 nat, xai Gokewro napatetiv xal Stare avtobs guupét- 
sovra. 

LS. "Ex tovou oùv, uixpüg dratardiz yevouévrs. ctwéc TO 
Stay ive v tv Àéyow tf; aArbeiaz, Wövzes <hv Yıvop£vnv ta- 
axyiv TER Rodeo, eRedpauov gig tiv olxov 793 Zyiou "ABesziou. 
Agi syocvtes gutsy eq urd EVES YEVOWEVSY, 211529 T 207€ Tt) 
(È 286 1*). xaÜX,usvow xai SaTesvrz c9); RÓtÀz2Ue, axayyei- 
Àsugte Trv yEvoutvry avre Éravascane tig idem, xai 57 
uadda 3 S¥u = UETR Sade xai Aausisem EzézytsÓat avro. 


BETTER ivia, Suvztzt È pesi) RTS cdesvertam, Ty 
wiv SY ace. iva UT, tf, guy, 729 Guusd gesduevas TX» wavizy 
wu HI Xüllv mai To wet 20759 malen, tg SE 29€À- 
SIA TILI BRAITTR €um: Tiv Asvov TES zAr§aaz zz2 2077 
etz, IT ES serzän, 220545 TE TOAATUS RETIN. 

22. O à ax "Ages Ava zei AIUTI 4 ‘O Sca 
TT Base viassia cure 2T20:5527asvtes. O vas Ku 
im Ir 3 NITTI 2800: Den II ATISTIATA IE S 
TR Ehe, GiTàE TRISTILRI EREIASUTIV NIT RT VT? AD 
TUI oi.cingl. Rat av aeg act a Tin € TEDE en 


A = LS 9^ a 
TT 120 LYC LU RES $2.59? 9. 
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17. Kal tadta Atquv, éTA0ev ix Tod oixhuatos meta tav 
kdeApdv. Kal ameAOav eis thy &Yopkv ExaÜtaÓn péoov tis mó- 
Aews, tig Ténov Aeydusvov map’ adtois DoayédAAtov, Oubácxov 
abrobs ! tò xpuyua tis aAnbelas, xal ote « déov (f. 286 v°) 
éort tous miotedovtag xal Thy cpoayida tod Pantiouaros deka- 
pévous tEptppovety. tfj; Ev tH Dp mpocxa(pou Hdoviic, x«l Tic 
aiwviou Qui, waAAov doéyeoOar, Hvtiva Hntolwacey 6 Dede cols 
AAT ŒUTÉV.». 

18. Kai iv cq diadéyeoda: adtov yvobs 5 Sy hog Bet Inpocta 
xadéCerant ddr, o)x Ett xabextòs Hv, ovde mepreyévovto oi 
BéAtiotor tev moAttay Tmeproyeiv alrav THY paviav. 'AAN’EEE- 
opapov ETA xpauyfis dx bpehovtes «Qi, yepolv otapdtat TeV 

&ytov "Apépxiov xal Tobe wet’ autod. 

19. Kai dy vevóp.evot rAnalov, xai Baov oünw weidovres 
TAG yeipac AUT ÉTIPÉPELV, toou toes veavioxot Tapevoy AoULLEVoL 
Ord TVEULATUY &xaÜ& onov atovidtov repioylsavres Ta lu&kcux 
aurav eésoauov Ex 700 ÓyAou, xal Tpkavro toile xal xpaterv 
xal Ödxveıv tac yelpas tautov. Kal mpoodpauévres &yyüs tod - 
óciou “ABepxiou aveßönsav pwvy peyaAn Akyovres: « Opxodpév 
de xata TOD pubvou &GAnbivoï Oeod, dv où xnpvccets, un NUS 
Bacavione, qnot TPÔ xatpoü Buskne and TOY TAacpe tov {va 
KA TOLXOVIAEV ». 

20. 'O dè &yAoc Osac&mevos Toto «0 mapáSokov Otaua eù- 
Bew; xaten\ayn xal Entoye tas yeipas xal (F. 287 r^) v) pavia 
adrov meteBAñôn, xal foc cav kunde pwvhv ToAuévTe AroÄü- 
car. Kat xadateo natdes adobov and didacxddou arodubévtec, 
aténtes Tpéyouor xal mods &AAHAoUS dtapdyovtat xal Hopußoüv- 
tat, ei tobev dèi EE apavods Ünou avapavel ? è diddoxadog aurav 
&rpoón ts, aipvidroy xAbmovtes anopnuotvtTar xal cig vTjv pé- 
yovarv, ctw xal téte, oi moÀÀol tis Tapayfic EAnsav, xal 
Totum sig td mpdowmov ^00 üylou "Aßeoxiou xapadoxodvieg eig 
ad wéAdov EE abtod yeviabar cig tobs daluovas. 





! Ms. aùtoîe. 
* Ms. apavi. 
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21.0 Bb &yvos "Adtonıos undtv weriihsas, npooniEan 
Ayuv « 'O 400 Ayarızoo sou rad "Ingo Xptotod Matis 
Ineredta, 7020v nal arhakov tac duyàz, üs ob xatnélwaag ti 
té dvoua 70 adv xal 400 Tiod sou motedoat, iva xal avtot xai 
nas è Cydog 6 rapirTépevos vba aAndüs, Bri oÙx Tor xA, 
Bu dXdoc (ede. Kal arodiwtov ta axadapta nvevuata ani 
tay VEN ROUTWV ». 

22, Kal «a0ca evbkpevos eis tobs datnovavias, xal xpoUca; 
ti add ele Tas xepadde autdy, elnev, « "Ev dvöparı ‘Ir525 

RITI toU Tiod tod Oeod vod (ÀvToc, ekéAOete Ex t&v veavis- 
wer, tà áxéÜapra mrveduata, undev aùtode adixtoaveres, xai 
Tig avaous trous anéAGete ». Kal napaypfiua otayyisavsa ! 
ca àxajaot& Sarpévia (f. 287 v?) xal orapdtavia 95 avion 
vaa; &ntibev an 'autov. Oi 68 veavioxor iadevres, Exesov izi 
ramener sis TIS nédac TOU aylou "A Bepxtov Exit zoÀÀü 622; 
Tama. arts moddobe vouícat St: artrvevcav. 

33. "O dà Soros "Adlon, ^7 detti abso ya x2z-732;, 
zer trv gsx, aviotysey autos. Kai fctrs&w A vernsza 
misst BBL TwMsIVIIVTSS Hote RAÏ TA LATE avre Ezr,r-i- 
rar az. Deacas at, xai 79) As) axe Tu im "A See. 

24. (UO Ta dyhog tadta Dev, ex dL Evi; g—áuxcm Eon 
en rent « ID d uie are. Bei 5 Xx 75 iL 
Ta Asa ansuttcanci ». Kar mu: zen a; m 
or Atari « Azzàa T22 Nesi, Ste tah E Iovaazba az 
secrets: rer. lie vài: xaaz fran Eivzreeve EX 
= a Tema nad i Mex eta zano ES Al EET ima EDS 
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Eoyou xai (f. 288 1°) zatotxais mapadésentv, AAN moctct 
and nmavtds OdAou xai doyfic, xai póvou xal potysiag xal mop- 
velaz xal tions &ÀÀnz axabapsias, anirotv fuv 6 TÜV anav- 
zw Beds dia Tod ayannrod Yiod avtod eis bv vüv éxtotedcate, 
&reo un, tote; adtdv Ev ayvola Expattete. ‘Ondicare oùv, 
SovAo XotsToU, gxactos Uudv tov Erw aüurod dvbpwrov, iva 
Zynte eis &AXf,Aoug tipf vr», paxpobuplav, ayarny, alot, &A- 
ra, sopiav, yyörıy, eborAayyviav, ypnotétnTa, Ötxarosuvnv 
xal n&oav &AÂnv apethy, tv’ Ente Few xal evdiaAAaxtov Tôv 
qtÀ&vÜpe ov Otóv xal tiv aapa cr; Yóv Nuov xal npwrötoxov TON 
xticews x«i duvapens ‘Erooëv Xptotév tév Küptov judy >». 

26. Tadta axoisavtes Aéyovtos avtod, tivicg ib aùrav 
&ntxoívav to: « AoûÂe to Xpiotod, moAAa dewva éExpdbapev, ex- 
Aeoventisapev, bpyñ xal Gupig Eöouflsisanev, apa Zora vw 
naiv tiri cwtyplag map tH Be; » 'O de dytos '"Atoxtoc: 
« Nat Eon, &xv un E» tol autos xatadrpby te rabest, apinsıv 
zäs Auaprias bud dà tod aylou abroad Bantiopatos, eis 5. oi 
Barzıodtvres ou f,ovcat Ota tod 5vóp.a cog to [atods xal tod 
YioU xal tod Aylou Ilveuuaros. ‘O yao Küptoz nuov 'Irnsoüq Xot- 
arös tv TG Alp AUTON edayyelip Aéyer (£. 288 v°) Acite moós 
LE TEVTES oi ROTIGVTES xal KEPOOTIOLLÉVOL, xà Yo avartasow VUE |. 

27. « "Eyete obw» roddà Onodelypata cf, auroü evarday- 
yviac, eis auröv motedsate xal cis aurdv EAnicate, «té éœu- 
«oüc avabévtes. Act yao dpac modtepov aithraoûar thy avtod 
ptdavOswriav xai ebonAayyviav, Bai Exxeyupévro mAavyns mok- 
Af; Ev tH Dip, xai TOY &vÜpc rov Eis anwretay ywpovvtwy, 
eusnAayyvidn, xal xatasas Ex «àv odpavesv icapxdÜrn xai Evnv- 
Oomanse nal Ertaupwdn, xal tH Toitn nuéox avéscn, xaÜos 
wept autos xaloi mpopf/tat xexpayacty, iva cucY| TAVTAG tous 
EIS RUTÒV TIIOTEUNVTAS. 

28. « Koatüuvdnte oüv, adeAnot, xal oresedOnte Ev TH óvóu.aat 
QUT, Str aurds Estiv è Vids tod Oeod. AùTd; Ot’ huac ivnv- 


! Matth. XI, 28. 
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21. 0 à s atavfuazas Ov xal &yabéc, 
Aéyw: e" cu potest, Émiornplen eis thy 
ixetevw, - sai dés zz9axaÀet, iva yvorte 
cò Svou , utízgb , wave, ÖL xatéyer cà 
TAG 6 |. wy dx eden, mole Db Tg Quy ts 
GIU wr doy aria dv UTS TpPOPNAGIV xn- 
TS it) RD, Tov maÜGv avatepov xai 


nv A ale mx, xal vOv ender devia, 
vus, 2æ Bazar xai óÓóv xal &prov xai 
mv dat naar Ti El aùbtiv NATIXöTWV, 
44% HV Re Art Tavtwv, Nuov, © 5 065a 
Qe sly 15% mue. DAP amv. Auf». Kai rac 
o. deperit TB BAT 
(o Aat os À DIET, BCR sta rami, avéstn &xodotvat civ 
PULL m Koc. xxt DE arat Emumibels Tac yetpac 
NT DIT, ma RI TETRAZION ite xal Tavtas evAoyr- 
EUEL LENS XctAaTE» Rita xal aveywonce peta tay 
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sg’ auras. 0 Ti aveo Le tn» moobuutav 100 Aao0 xai 
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qn» Mato Mme Ts. TCI Ras un Wageyouens ets thy Etnie 
imayruhzra TIR Se Wr» tervsuqumy maptyetv thy y &oty 
M i i .* o .» . * » 
ii mm Jenna Tr RS xüté 2002 aveydoroay. 
31. "Exeivac là ar Re TUT Zrarız; xzi Ty tpoctuy Hv 
aucon Arortà sora, vo eS SN I Zara xai eldev «àv Sy Aov 
zT 3 debutta . + » 
32, Kx xem en ns TI Q2ugdwdw Rat avatelvag tac 
seitan À SOHO a 04 Buy zatrteb 731 déstota KÜpre 
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34. [loAAot obv Ex todtou, Exéotnc Nuépac, suvétpeyov 
mpög aùrév, où póvov Ex TS TEptywpou TH peydAns Povylas 
Ordacxdmevor Um’ adtod tiv Adyov Ts dAnbelac, &AA& yap xai 
and Tf; “Actas xal Audlas x«i Kapias tav ëtapyiüv. [leotn- 
yetto Y&p à rent aùtod Adyos we avdods Oaupactod xal i&ctt; 
motoUvvoc. OÙ pévov yap oi ypeiav Eyovres Tod Gay var un’ aù- 
toU auvétpeyov, HAAG xal mÀT/Üoq aobevouvtwy. ‘Apbévws Y&p 
näot Tots deomévors Tac doers Eyopr|yet. | 

35. 'OAtvov yap huspdy dreXbovagiv, marty peta tav npsa- 
Butépwv aùtod xai Sraxévwv xal tÀv Acınav &deApav npofjAÓs, 
xal xaberbele cig tiv cuvhfn témov, edidacxe toc Sy Aous. , 

36. Mix oùv yuvh xÀoucia opböpa, écctonpévr tac Ser 
xal und SAwe Prerovra, peta Sdn YoU npoorier, dvouatt PpvyedAa. 
Madotca oùv aürn tev (f. 200 r^) &yiov Aféoxtov xabetépevov 
xai didaczovta, npoctAdev aut xal Tpostesoüse tots yévacty 
auto, &Bda Aéyouca: « Edénsév pe, cyte tod Oeod, xal yaoroat 
pot TO BAgrety ». 

37. "Hv dt fj yuvh obx &pavhe aAAK nthe Eükıviavoo ! 
TlovAAtwvosg toU usylatou Ovto¢ Ev Th méder xal Suvactevovtos, 
WS Tape toU aUTONPA TODAS TUHLUWTATOU ÉVTOS. 

38. Adyet obv pds abtiy è &ytos "Afépxioz: « Kaya &vOow- 
TOG eins auaoTWAdS EAdous intdebuevos. Ei dè miotevee tig tiv 
di’ tuod unpurtöuevov 'Insoüv Xpiotév, duvards katıy ws tH ix 
yeveriis ^upÀdQ, xal wol td BA£metw yapicasda: »; 'H dèi Pov- 
yeÀAa peta Saxpdwv ifónct: « Mtotedw eis tov desnörnv 'In- 
coU0v Xototóv, tiv Ocóv nuov. 'EAérncóv ne xal Klar pou Tüv 
ójp.&coy xal mavtwg avaBAdbw ». 'O de &ytog ondayyvicbsic 


én’ adenv xal avaBrAdhas eis tov oüpavóv slmev* « "EG? tò &An- 


OQvev pag "Incod Xptaaà xai dravatkov abris tobs dpbadpous ». 
Kat emoppayels 6 aytog xal tyelpag thy yuvaixa xai abapevoc 
tv dp0ahpay adris elnev, « El adnOds exioteusas cig td Óvop.a 
tod Kupiou Nuov Incod Xptotot, napaypfiua avaBrebov ». Kai 





' Ms. Colbert 1484: Ev€ewvravds, avec et. 


288 Batareikh 


£X te; ivo y Ors abrfz. of 29ÜmAÀuol xai eidev td pic, xai 
aviszn xoX,0u7x- « Ebyapiotg got, Kupié uou roo) Xourté, 
Bai ou pévov Tods 520nAÀuoUz 790 cduaió, uou (f. 290 v°) det 
vakas, ZAAZ xxi to); THs xapdiaz uou Epi) 110a eis Td Extotodbat 
ne xai xwt)0gat T7 7) Abete ». Kai Bitbaoa ti; «v &yrov 
"Aftauo: tiztw « 0o) &yıe tod Geos, Ext navtwv cuvciür ut 
19 T,utgu TT; ovolas uou Toi TIWYX yopr fout». 

39. "O dè £y Aoz td napzdokav tod Oaiuatos Entyvous, EBönge 
kéyuv « Méyas 5 Beds TÜV ypotiavedy, Str toradtas iacets 
cots éxtxaAouutvas aurdv zaptyer». 'O 62 aytos “ABéoxtog mod 
cry Yuvaixa tixtw « "ISod, Oiyates, EmetaaOns xai Eyvas dca 
6 Kiotés uou xaptcyeté aot. Llopeóou eis ciotvyy ». Kaxeivn ayo- 
putos UT aye ToU Aylou. | 

40. 'O 32 äyıos "Afépuioc Npfaro swacxev tov Aaëv xai 
Meyer adtots: « "Avöpes adeAnoi, Soot eis Xourtóv éxtotedoate, 
muore tlyos Evexev è Red; xai llatro tov éautod Yióv els tov 
xóguov amtorterdev, f, tives yXptv Sta vf; ayiaé maoütvou pof 
yayey, ei ur, 5Tt y&otv xai oixovouiav EEetéAe, xabedetv Boudc- 
eves Ex Tüv avÜpt rwv TTV duapriav, aoytv TE xücav xai 
Jüvautv Satuévev xataoyroat. 

Al. « EnAayyvobeis oùv è Beds xai tatho iFirembe tov Eœu- 
199 nada tig tiv xócuow, ds oA: crusta xai thoata iv TH 
xösum tafarapevos, TOTE YoUv xai anootéAous itelttarto CwPexa, 
obs xai anéotehev eis tov (f. 291 r^) xéouov uadntedoat rävra 
za Ebvn tod Bantilev tig td Svoua tod Ilacoóg xai cod Tioù 
xai toi "Ayiou [Ivevuatos ». 

42. Tadta avtod ddacxovtos, Bod npeoßurepar tpeîc, xai 


0 


ont 


2 


» 


abtar ésteonuévat tev chewy, paloogat, St: tiv. PodyedAay . 


iasato è Ayros Apéoxtos, mooceAPotoar aute édéovto xpaCoucat: 
« DS obv tv PovoedAay avasAdbat menoinxas, miotetouev xal 
Weis eis tov deonétnv Hudv Insodv Xottóv dia cod. Aeikov 
THY AUTO evotdayyviav xal cig Muüs ». 

43. 'O dè aos Arexpivato autais: « Ei T) n(o tt, Dp. v we 
duoroyette mods autay adr Ors tor, Sheobe avtdv toi; tfj; xap- 
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Slag dp0aApots. Kal tav budy tadta tà aloüncà dca xAewodh- 
aovrar, Ta THS Puy 7g budv avewyOhcovtat ». Kal tadta pds 
auc elmo, avartelvas cò duna, tposevtato Atywv° a Kupté ou 
Inso0 Xpiotd, Lit tod Oeod, déoual cov xal xabixetedw, dar xal 
tote tovtwy spaAmots x«l draxdrebatwoav td is THs ang Emt- 
YVWTEWS ». . 

44. Ebyopévou di aùrod, meomorpape tiv témov ods uva, 
mote exotyvar mAvIWwY tov Aoywpóv xai iml mpócwmov meseiv, 
còv di a&ytov' "Aßtoxıov éxBofioar xal elmeive « "EXénoov Huds, 
Kupte 6 Oedg nuov, Tobe sobs dosXoug, xal ol; ywpoduev Toto, 
wg ayabdg Emtoxéntou Huds ». 

45. Ilecévrwv ov (f. 291 v?) mavewy ext tis Yfic, Lévuy 
dt tay yuvatxdy éorynxutddy, td nepthauav gie eEntmecwdv ic 
was Shes aurav, avaBAdbar abtag memo(nxev: alg mpostpdvn- 
ev à &ytog "ABdoxtog? « Ti oùv Wodcat aveBAdbate; » Kat 4 
pia elrev avtm: « "Oct mpesBürnv elöov x&AXog Zyovra, è ci- 
metv où duvama: ». 'H dì &AAn elnev, « Eldov veavioxov àyé- 
vetov ». 'H dé plan elmev: « Latdaptov ptxpdv paro tov dp- 
Garay 1100 ». 

46. Aokalwv oov 6 ayıos "Aßepxıos tov Kuptov ÉAeyev: « Eù- 
xuptota cot Kupte Incod Xpiaré, Bri maptyeıs xal vOv év tots 
avOownmors Ta Üaup&ctk cou ». Kat modo tov dyXov eimev’ « Meu- 
mode &deApol, tiva mpd coucou tAeyov, Uri peltwv Ürépye à 
Mede Tav Muertowy Otxvotdv, domes eldete Ext tv mpecButidwv 
Tovrwv &AAnVaAAWS Acyoucdy td cuuBav abrate ». 

41. Kat rporpepkpevos mavras tole &deApolc we « "AEtóv 
tori Oedv buvijoat», anéAuce tov SyAov euÄoyhoas &nxvcac. 
Aurds di peta av adTod cuviPwy aveydpnoev eis tov olxov 
autod. Kat evEamevos xal teAdcasg thy évatny Woav, pere- 
A&pavev &ptou. 

48. "Ex dt «00 yevouévou Bauparos, moAAol suvétpeyov mpóq 





‘Il y a en marge la sigle (| = on. Elle veut dire Unpetov dipatov. C'est 
une exclamation d'approbation et d'admiration. Nous l'avons vue aussi dans 
d'autres manuscrits, tantôt abrégée, tantôt en toutes lettres. 
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aUtdy and. naons tis meptywpou.. Kai modAobs mistedovtac, 
ixdarns nuéoas, EBanticev, eis td Svoua tod [Iatpóg xai tod 
Yiou x«l tod “Aylou Elveuuaros. Kat tod Actrod peta maponotac 
Exh (f. 202 v?) puttey tov Adyov tic aAnbdelac. 

40. I'voó; di è EbEtvavès td yevouevou dada eig thy éœu- 
400 untepe und Tod aylou ‘ABeoxiou xal aonackuevos avtdv 
peykàn pwvy elmev: « El dev ce, Ete tod Oeod done, Ste Ypi- 
pata npoclerat, puépoc vf, obalas pou LdOwxa dv cot Unto ^f 


Xapitos Fig ämolnaas eis thy iunv wntépa, td Bhëmev ade bu-- 
pnoapevog. 'Ereiön Ob perà tov dAAwy, div 6 Oeds maptays cot, 


x«l yonwatwv xpelttova Emo(rge, Aoımöv aval peyé hou dwpou 
mpogpépu got nv ey Rota t(av. Aroxelserar yap cot Ev TH Ep. 
olxw aeluvnotog evenyecia ». Kat Tata einwv Enecev sig Tous 
médag Tod Aaylou evAoynOfvat map’ auto émOundv. 

50. ‘O dè &yıos mpopdaaag Expatacey abroü thy dektav yeipa 
suspiybas opédpa x«i elmev’ « Kat ye ym HOedov, © BéAtiote, 
tot0040v ce &vüpa auveröv Umdpyovta, mioTdv slvat paMov f, 
&nuotov ».. Kat è Eukiviavdg arexpiveto: « EU oot pidov ioc, 
auGnthowpev Tepi toutou. Tc yao untpdg Tjxouax Acyouans, de 


on 


9 


und cod drdaybetane, Bri tev Oróv movi pév ayabdv Meyer xai ® 


ptAdvOpwrov, note Sì pofepdv xal Sixatov, xal Bre pev we &yalóv 
aue(BecOar xal eveoyetety ToÙs TO xaÀóv mpattovtas, Bre dì ws 
dixatov Apuveodar xal xodaterv tous Ta pavia dea (f. 292 v°) 
mpattonévous, x«l mag fori moredout tov aùrdv &yaddv xai di- 
xatov elvat ». | 

51. Kal 6 &ytog amexpivato: « Ayabdc pév torw 6 Beds 
Toi, meravonüsı xal ÉmisToépouciv cis autév Aplmv autoig TA 
auaotiag. Aixatog dì 6 auris tar, Stav xplvov éxdotw tà 
xat’ akiav aroveun!». Kai è EóoRtwavóg: « Toüco mèv 6260 
x«l cuvtéuws énéÂvous. AAA Exeivo améxpival mor et 6 (eds Toi 
7a X&À& Eoya mp&cvtoust Yaiper, Otà Ti un EE oy, obrws 
imAace tov avOownrov, iva tà xax& toteiv um edUvato, AAA f, 





» , 
1 Ms. axoviuot. 











15 


Une nouvelle recension de la vie d’Abercius. 291 


uövov tà dyaba; Oürw yao dv xal td OEAnua avtod £yivero, 
xal oi &vÜpmmot oùx ÉxoA&ÇOVTO ». 

52. 'O dì & vio, py: « El tà padda un moreiv suvapeda, 
& BéAtiote, ovde Ta Kyaba’ & imotodpev nuéteox iSuvavio elvat. 


"AdAws te, obre éma(vou, ore probed dttor Huev, un ToLoDVTES 


Ta xaxd, Torey avTa o) Suvapevor. Kaxdv yao totiv td dpdnv 
topica: móÀtv xal pundevòs pelsachar, whre vytiwv, pre Ye- 
DOVTWV, [ANTE Yuvatxdv: ovdére dh énaiveduev tiv &pldeov oxu- 
roröpov Bvra, we yao &yabiv &v0pa wh xatacxabavta xai 
donudsavta thy Aaodtxdwy nölıv, énedne EOuoy Or exetOev we 
A€yet, ouxopavdels xai Ta üm&oyovva autos navra anodtcag, 
oboe yao ióUvazo nevns dv x«i mévos xal Td cua xexodwBw- 
p.évoc , uioeiv yao Öuvanevos, où mavetar (f. 20319) xatapw- 
wevos THY TOAtv. Baothebs dè  KAAOS ctt; duvéstns, ei und 
moAEWS XAXWOF, xai TadTHY Suvdmevos mophñout pelsetat abris, 
oto éxatvou dro. "Ex yap tod Suvacat tod roiv tà xaxd, 
td &a00v «o0 pui Toodvros Yvweitetar. ‘Ouotws dì xal Ev tH dv- 
vasda: motetv ta ayadà, of un moroüvres avta draBaXXovrar ws 
pavo. Tots Sì un duvapévors ote böyog, obte Emaivos ëra- 
xoAouÜst. | 

53. « Ató! euüyapısthawpev tH Os tH rorhoavee TG xa ei- 
xéva éautoÿ xal xa0” épolwaotv, xal déver® iv tò adtebouatoy, 
dt’ oU anobewbvar duvanıda, xticovtes tautav tag duy àc dra 
av ayadav modtewv. Atyaı yao Y, l'oxpñ "Eav HeAnte, bdeol 
tore xal viol tod Ydiotou navtes. "Ev yao tH aùretovolp xal 
70v Ératvov xal tov péyov Eyopev. Ata todto yap 6 Oeds tdv 
avOowmivoy voüv émotiuns dextixdv enotynsev, iva yivaoxwy TÀ 
xXÀ& x«l tà padda, td &kpícxov ? aùrg EmtAdyntat. Kal dédwxev 
NV evtohas &ç dpetdopev moteiv Ot hv Öuvaneda cof vat ». 

54. Kat 6 Evktviaveg einev « AxpiBac Svrws viv Eni- 
otapar ott avtetovatéc éotiv à d&vOowmos xal xac& mpoaloecty 





! Ms. è à. 
* Ms. ôôvta. 
* Ms. aptcxov. 


204 Batareikh 

66. 'H dè xépn evOéws Apkaro nalvesdaı Gatos xai cc 
yıbas nasächer. IMaetotaxi dè todtou cupBatvovtos abt 6 
Baardedz x«i i Avyfovota Dauctiva, moAAH ÜAiper cuvelyovto 
x«l qujpopiü? peyadArny hyodvto Td mpafua, où póvov dà THY 
Üuvatéoa, Sct Enaoye, (xaiteo peyaAws Or aUTHY Avuspevo) , 
@AA bct xal ueuvyoteutévy, EtUyyavev T, xópr mods yapov, Aou- 
xi Bigg! tQ cov at tH aûtoxoaton "Avtwvivo, Svtiva £96 
ddiyou yosvou à ‘Avrwvivos éférenÿe uetà otoatias eis ta ipa 
uéar, ralsuv,govra * Boudyésom ? tq Dacus. 

bi. Suvetagavts oùv ausétesn tl; motoutvr,v mooßesuiev, 
à wiv Aojxto; and cis AvactoÀrc, 6 dè “Avtwvives dari thc 
Pur; xetadausavery usta cf; xéonc thv "Eotgüev xsd, 
nai iv To vag THs VAstiudo tiv uiv rasaddbvar, civ SE za- 
ozÀaugdawte zr» rasbivov. 

OS. Ecd ow» ctf; rooberuia; à xatzó; vistato xai Tode 
g2ó0;€ rai dzzo-9 9 "Avcewivo, cect ci; tors, ivaynioîr, 
Yeayar na tiv XMouxt2w, nségasr massuzvs, ex 75 l'euavav 

N. , = . . EM a 
fel Qudr civ Pivov cotausy xai cael Ta; rides xci <a; 
nous Ch. ÉcUnatsz; Pauziev, x«t di 72275 ([. 295 1°) toc 
xà Tasty ur Sivasha: mz; Ta OlLawcm ust ti: Guyassèc suv 
$ixuiiv AAA siz T5 urkAow» ETS JTÉTYETS Avery WITH TT REST». 

09. 0 42i Asuziss, Exi rat eevee ini ari TES  AÀwz-2hIEI 
imi thy Esezse tds try nahen xata vis» try badasza: 


' Ms Ergae. Le codex porte tantôt Niwenc. tentò Aspen 

VMS mica. 

* Buäverris est BEST Me tans un wtradrecome dargemt ‘Uaream,- 
au Cevers vt eto je ly momie doy a: DarAocue Sera, OMrruamu. Varro. 
Aww Ee gra. Di Ares C'est Vaicgeee IL rot des Parthes. Vers 162 u 
euva).L les proves Deua nes I icmede et ie Syrie. Licms Verus. there de 
Ware Auüre;e, Qui le ged EIA A CuuIDuarIe cuore les Parties resta a Ao 
ti ee et envora soo tieutenaac Xwarus Casus. um Svrien. qur trrampi des 
Parties gave a uà “ore Isenpinme qu'il rears Dams Varmee amuiie per be à- 
hees de Dupüue. Wacgese I riemaausg uà paix 20 (39. Mare zurels et Lame 
Verus pure. A ors ceicare ce Temple 2. ocre as cue de Partique, FAS 
ui que ef ie Morqua. Cn Vo 2202 Dırıs Sst de Romane, C OX. p D 
CA Pars Cuddly, IN, 


| 21) 
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ünhvense thy and ‘Avtwvivou meupbetrav adr kmóxowty xal 
ravu Övogoproas ünerpebev ini "Avriéyeruv thy int Adovng. 

10. 'O di “Avtwvivos 5 Baardedc, dyAovpevos xal pédiota 
und ic BactAicans mepi tHe Ouyatpdg euro), cuvhyaye TAVTAG 
mobs ispeïe Toy darmövwv, ob pévov and Pouns, UNE xal and 
raone ItaMag xal toùc olwvosxémouc and Tuppnviag xal moAÀ&G 
meptvolas xai Ebopxiamous unyavaptvav aoc mods td i&cacÜa: 
THY xépnv, ovdév mAéov layuov, dA N paXXov xci EBAaT Tov 
aUTHV, Toò Oa(uovog onapattovtes aùthv xat Bodvtoc- « Ei 
un EAdor "ABéoxtes, è Etlaxotog av yptotiavay vfi; ‘TepawoAt- 
TOV vf; nödewg TIS Dpuytas xadountvne ptxpec, odx av EEE OO 
urn! more and TOU nAdouaTos ToUTOU ». 

TI. ‘Enmévovros di tod dalnovos xal ta abta Bodvtos did 
tfj, xépns Emi nos huépac, 6 Bactrsbe xadécag tov brapyov 
^fi, adifig KopynAtavév, (f. 206 r°) Eruvidvero map aùrod ef 
oidev .nöAıv 'Ieo&xóAt. xakoupévnv, Und Douyiav thy pixpky. "O 
dè xal mavu, Epaoxe, xai di aùrtiic wpudobar Eükıviavdv &vOpa 
weytotov, privi Ctapéows Td Upérepov xpatog EmporéAAEt mepi Te 
wv TPAYHÉTUY avayxatwy xat Th Baotrela npoonxédvtwy. 

12. 'O di Bacrede browvnodels td dvoua xai mepty aps 
yevépevos, ExtAevaev eurpeniodtivar paytotptavous, nothoas Émt- 
otoAnv mpôs Evktviavey Eyovoav obrwc‘ 

« Aùtoxpà two, xaizap AvpthAtaveg Mápxoc ‘Avtwvivos, Ze- 
« Baoréc, L'epuavixée, Zapnarixéc, Evétviav@ IlouAA(Govt tH idl 
« yalpeıv ». 

« "Epyp metpabévres Tic fs ayytvolag mepl Gv xac Emt- 
« TpoTHV Nuettoav Evayyos mpd puxpod ? Owmnpázo xatà thy 
« Zuupvalwv Ÿ mé ws Eixoypioa: vois Exetoe oixcdar THY aup- 
« Bacay avtots aummopav Ex Tod xAdvou Tic Tie, Thy CNY aypuT- 


' Ms. pirote. | 

* IIpo juxpoU, sont à la marge, et sont surmontés d'un signe. Il nous semble 
que c'est l’avrictypa meptecttypévov qui relève les tautologies. “Evayyocs et xpo 
pixpov, sont en effet des synonymes. 

* Ms. Zuvpvéu. 
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« va» xat ExuxíAmuE Bavuzasazuz, usa zat Kehexfou 195 
« TWETESOD misero GX286 ATATVTHABVTG Yury Test TOUTOU, 
e dî 25 xai Th a@vasccay» Tei» Excise Exortevltvtey rapa coU 
« TIATAATUN ATÉSTERZS fui. Ms amt suvoushsyoduev Uùrèp 
e toyz Ta uimata THR Eyyascus. "Ex: dì to rapsvros éy- 5 
Gr Tum " Apéro) ERUSESTSY TTS THY ysutravov Svta 
« (f. 296 v*) 6srsxnas cr; nata si Tesamsh: te chews, &vOpa 
« 5ecs237, A5 DIT, GG Szuussa; archaiuerr zai Alla; iactu, 
« woh, TONTIU rata TS avayeaicv yor csvtes, MEREUOUEV Cj 
« ci Srescérnt wow-aepas far c2» cisruzion 2a yevéoôat 10 
«mas fu. Aca vas taser» try abcr» zat Ovadddorcov xai 
« Basra uayıstaavaıg sey Scien Tus Spray, ares tet- 
« Azusv Spethovtas METZ KATES cuts racc at civ &vioa. Kai 
« rivi TOTS Tous, cides Sct xat iris T2)T99 sù uetpiav 
e CR TISCHIOASYI, Ct TH,» yX2. “Esses3 ». 15 

13. Asz&usw o0» ob payrstseavet cry Emtscainv tabany 
xai roostaybevtes suviww xokAa «T, mozelz ystoagbar, eT, APov 

— e Y ^, ° , » » 

ans cis Pours, xai dio fuésaz Ehasavees, xactÀapov TO 
Bsevttotov. 

T4. Kat ebsbvres mhstov Ersiusv sis 725979 xa2EGXEURGUÉVOV, 2 
moortubavios KoowrAtawon 193 Snasysv, eisedAbsvtes Ev aOTÓ, 

- , + , . ef N». e a 

793 avlusu KATZ w2óuwxw totauévov, ÉSSSUN Tjufox OLETEDATAV 
^5» lovaov xakoóusvov x5lxov, xai sooséu av «T, Hedotovvi,ow. 

15. 'Exefüz) dì rid 79% Srwostors into yonsáusvot dà 
* ~ ~ e ~ 
denartvie av zacG» Tues xacthapow 73 Bulavttov, xaxeidev = 

, * ^ TÀ ? ‘ T Ni 
airuesti Stankedsavees eis tiv Nixourséwv idv, xal mA 
N y , * v ^, e 
aut, now (f. 207 r^) dorico yonsaueva, eis ZAAaS duo Hutoas 
Ihasay xaX cry Euvadtwi wr,co6xoAt this noodeylelons Ppu- 
, ^ ‘ , ’ - - e , 
tas. Kat anécwxav ^X qo&up.aca and KoovyAtavod tod Üümápy ou 
mots ^5» tyeutva! Erivbiipa nest tosto ypagévta. O yap Ao- » 
rabenhkg, 131, ^00 yptvou at Taswynxéros, ÉTÉTAUTO TH 
4 a 
e 4 pr e 9 , 
16. Aabévres obw OSnyobs tape tod iyeuévos xal aAAe- 





! Ms. Iyıpöva. 
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Gavres tous irmous !, EvéTn Opa Ts aon fis stone, xatadauBa- 
vouct tT lepanolızav méAtv. Zuveßn di adtobs elcepyoudvous 
chy röprav, Lmavificai T Gy Aßepxip eiwbéce meol thy Evé- 
TNY @pav avaywpety eis tov olxov auto. 

17. Oi oüv Beprdaoror exnodtwv avtdv Tepi toù Eükıvıavoü 
ci évômper tH móAet xal ivOa xarayeraı. Tod di àyiou av- 
reswrhoavros Ot Ay airiav Ext n zoo: tov avopa (idedolxer yap 
autod de wept ofAou uh tt Evavılov tori xat’ abtod, ineidh de 
topa peta omouöris emepwtadvtas tous Bepidaplous) eis it aurav 
ayavanıhoas OU Bar avrenesörtnoe xal un sib Amexplvaro, 
de upporog àv, Emavereıve Thy deltàv aùtod we narakwv tiv &ytov 
TH paottyt, xal tapaypfipa Zorn i ytip avtod Enpa. 

18. ‘Idévres (f. 297 v?) obv td napadotov Oadpa EpoBhônoav 
xal ouvrépux aroßavres tév innwv, mposémesoy tH üylp tic 
ro Oeounedoat thy dekiav tod Obadeplou *. ‘O Sè a&ytog dpa- 
pevoc TIS yEtpds aUTOD, aubic byte ? autdv anexatiotyce. Kal 
addy Sct ypáp.psa ca Eyoucı tol avtoxpktopeg mpóc tiv Euët- 
viavév, éBadre mer’ adtay eis Thy oixlav avtod. 

19. ‘Oonts debguevos thy EmtotoAHy tod Baatrtws xal yvods 


‘why Suva av yeypauuevor, Enédeake tH àylw "ABepxim xai 


mapextder aùrtdv eis td pui UrepPeoOar, AAA’ evOdwe Avadckacdeı 
chy mopelav xai aneddeiv eis thy Pounv. ‘O Oi xai révu mpo- 
Obs ünécy eto citwy we « Kal toto mpoeurvucev è Küptóq pou 
^ dovAw aùtod ». | 

80. Eevicavtes oùv toe Beardaploug ent duo fjut£pac xal pa- 
Oévres tap’ abtay tov te mAouv xal Thy dddv n&oav, Ay Abo, 
an molin fépa améAucay avtouc, auvtabanévou abtots Tod 
aylou “ABeoxfou, peta tecoapdxovta hutoas cig tov Àeyémevoy 
Ilöprov rAnstov fs Pouns ebploxeodar xal obtw mer’ autdv 
antoyecOat Ev tH Poun. | 





! Ms, tree. 
! Le cod. porte tantdt OvaddAloroc, tantôt Ovakkpıos. 
* Ms. dif. 
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h Bacthiooa tueuadhzer map’ aurav. "Epn o0v abt@: « Ilapaxa- 
AD ce wh xatoxvijaat xal BastAdwy edepyétnv yeveobar, cHCwv 
xal lopevos Td Tamevév pou Üuv&cptov. Awpeat te &Etar doby,- 
aovral cot Tap iuoù ». 

92. ‘O di &ytoc 'Aßtoxıog eine mpóc abcr « Thv pév yvd- 
py, cou atoddyouat Swpedg dì ypnparwv oi eis Xpiaotov éAni- 
Covtes où ypribovarv. Où yap obrtw pepabhxapev, iva ext proG 
tà mapà Tod Oeod dwondévta nulv naptywpev ! tots avOownorc. 
Naphyyethe yao pty A€ywv: Awpeay cAaBete, Owpecy déve. “Aye 
ov thy Buyatéoa cou xal Sher ? thy düvapıy tod Ocod ». 

93. 'H dè eicdpapodoa cig tiv kaurfic OdAaumov xal émtda- 
Boudvy ^fi yetpdg Tic Quyatpds aùrfic, Hyaye avtny mpóc TÔv 
&ytov tod Oeod "Afépxiov. 'H dì xépn xal mpd tod idécbar 46 
mgóctonov Tod aylov, Tpkaro onapaccety (f. 33019) aurnv xai 
xpaGe Sia tod ouvéyovtos avthy Caimoveg? « "Idod "Aftpxie, 
wg énnyyeAauny cot, émolno ce xal tv Poun rartoa ». 

94. "O di &ytog: « Nat, pnoiv, &AA’ où yaptoe tovtou Eve- 
xev ». Kal éxéAeuce thy xépnv eis ünatÜpov témov ayOfivar. Kal 
On ^fi; BaotAloonc x£Aeua&ang , eis tov &oxéraocov Intédoouov 
Tapapulaxic YEVOLÉVNS, éxet Nveyon à mxpbévos. 

95. Kat ini moXddkg tag Maas, tod datwoves EAEYYovros 
abthy xal pundètv AAO Bodivteg, GAA’ Worep Evoepvuvépevog, Bri 
Sv aurov NABev 3 & dytoc Tocauınv yfiv xal OdAaccay drare- 
paca, x«l axap&ccowtog Thy xépnv TOU daluovog, &vapA&pas 
cig tov obpavèv è &ytog mpocestato Aéyov: 

96. « EU ein Anl; mavtwv Tav elc où Eimılövrwv, Xotoat. 
Xo xai cà» Acyedva Tav Satusvwov xathpynoas xol eis yolpous 
éxéAeucag aùrtode &melbetv év TH dvönari cou tH Aylo. Kal 
odros è daluwv &rodtwyOhtw THs xépne undiv avtTHY adixtoac, 


RR 
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BTUS yvwowvtat * mavTEG ol maptoTamevor, Str TAV cou oÙx » 





. ! MS; raptyopev. ) 
* Ms. ôÿn. Cette forme est correcte mais moins employée q que l'autre. 
* Ms. rev. 
* MS. Tvocovrat. 
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Eotiv &AAos Otóq». Kat tadta einwv xai dpi enBrdhac, eis 
thy xépnv ton: « Enttaace aot '1o00c 6 Xptordc 9t &o0, EEeAde 
RVEÜLY Tovnpèv and cf; xépns undiv avthy adixhsas-». 

97. Taüc« (f. 300 v?) di &xoücag 6 Sdaluwv à&rexpiôn 
« Kaya oùv ópxà ct xarà tod Xprotod, ph pe mémnc eis 
mérov diyprov, ei un Evda EE apy fig @xouv. Obtw yao um BA&- 
bag thy xépnv, tauTNs érahAayhsopat ». 

98. 'O di aytog "ABépxtog elmev: « Eig pév dyprov dpoc ox 
anooveÀG ae, KAA’ cic tov Tönov ümeAÓe, Eva inırdaca cor 6 
Xptatdg OU oo. "Avd’ tou dì EröAuncas cig Püunv ayayeiv' pe, 
x&Yo ETITATTO got, Ev TG dvipuati ‘Inco’ Xorotod, Bactakar ? 
tov Bwudv todtov », Umodeltas abri tH yetpl Buwpdv papuépou 
mÀnciow aùtod lotd&pevov, tod &mocGoat avtov, pnotv, « eis Tv 
moAty pou ‘TepamoAty x«i Toürov otfour TANSIOV cj; votetviis 
TOPTNS ». 

99. Kal 6 datuwv Unaxovcas edbéws EENAdev and THe xöpns 
undev avthy &dixtoag. Kal révruv Blenövrwv, dre ñAey eis 
cov Bwudv xai EBaotakev abrdv otevabag utya. Kal draBas 
tov imrédpouov, xabas exedevcOn Und Tod aylou, Hyayev adtdy 
xai ÉOTNOEV Ev (p mpooeräyn tóm. 

100. 'H dè xépn dArywothoaca ?, Emecev eis Tobs nédas tod 
&v(ou "Aßeoxiou ini mods Gouc un Ouvapévr AaAToat, ws xai 
THY pntéoa ubafig xal mavtag Toùc mpoear eras oput CUT 
anébavey. 

101. 'H dè BaciAtoon eine mode tov vtov: « Ti Toüro émotn- 
aus; Noultw brr! meta tod dalpovos (f. 301r?) xai Tic wis 
autre anhAAakasg ». 'O dì aytog Wav thy reploraoi auTav, 
émtvevoas xal dovg yeipa tH xépn, Nyeipev abthy xal Eotycev 
Üytalvousav xal awopovoücav' xal time mpóq tTHY untépa aoc. 
« 'Ióo0 Eyes thy Üuvatépa cou, Tod prev daluovos annAAaypevyny, 
tfj; dì (wf; wh otepnbeioay ». 





! Ms. ayayaı. 

* Il y a en marge la sigle on = anpétov dpaiov! 
* Ms. oXtyópnoaca. 

* Ms. Ere. 
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102. 'H de pete moAATic yap&c x«l daxpdwv moAAGv mept- 
AaBotow thy Suyatéow arc, xal éxmAayeion emt moÀÀRG Tac 
pas, TporneccUca TH Aylp maoexáAet aurdv Adyouca, sxws 
ublac Smpeas A&pot wap’ avtiic. "O di G&ytog mepl uiv ypnpd- 
Twv ode a&xodoa Hrécyeto cimdv: « Ti déorto yonpdrtwy, où- 
tivo pros xal bdwo abtapxes eis tpopfjv; » “Htqoe dè adthy 
to’ (p xtiobñvar Badavetov Eni tH yp tH ExtAcyouéven map 
TOTAMÒV, Eva xAlvas tà yovata mpocevtato xal ai mnyal tav 
Oepu.av Vdatwv avéBAucay, &novelj.at dè xal ovtnpéotov tol; ntw- 
xotg Tic nédews alroü xaÜ' Exactov Eros TpioyuAlous jodlous 
gitov. 

103. 'H oùv Bactitooa peta anoudig neranenbautvn Kop- 
vnAtavoy tov brapyov, exdAcucey abrgi mavta ta aitnbévia 
und coU aylou eis mépac ayayeiv. “O de wh pedAtoas, ebete 
Tov Apyırlxrova età mpootéyuaTos Exméuac mpdg XmtwÜToa, 
(f. 301 v°) «óv xa«'Excivov xatpdv kpyovta Douylac, yphpara 
entdodvat, doa Odor tq apyttéxtove eis te xticOFvat td Badavetov, 
aroveluat dì xal tobe zprayxıÄlous 1.0010UG Tod oltou eig UTNPE- 
alav tots mrmyoig col; Ev TI TOAEL AUTOU. 

104. Krıodevrog ody tod Badavelou &v tH donuévo &yp®, 
and Tote oÙx Ett 6 Tapa moramòv aypös, BAA’ a ypèc Dendy Exw- 
vonachn. Td dè ortnpéctov Épeve yoonyoupevov &ypt tay ypé- 
wv "IovAtavod tod Ilapaßarou. 'Exs(vou uh uóvov tobe yptotta- 
vous Oubbavtos, AAG xal inipbovicavtos vais TOLAUT ALS dwpeatc, 
ÉxÉAEUTE TK ÉRWOOUV mapeybpeva autos mavta Avapındüvan. 
"Ex «00 toémou obv Exelvou xal T, toradty aurnpeola amerteotOn. 

105. Autov di 6 &yıos "Aßepxıos, inelvac tp’ ixavôv ypd- 
vov xal yonuaticns Tas exxAnaiag, Tag Ev Poyn, TOY yptatta- 
vv, olxoumzvixdg Siddoxados yéyove. Kal dh tod &£poc ümopal- 
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vovros, elde m&AÀtw xat’ dvap tév Kupiov judy "Insoüv Xptocóv » 


Adyovta mods abtéve « "Afépxie, def ce! xal vol; év Zupla xai 
‘AvatoAy pedeoi pou gpovticat ». 


! Ms, scicat. 
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106. Atunvicbels ov xal meptyapns yevduevos ini tH bnra- 
ata 100 Kupíou, 0attov Yınce thy Bacthicoav arolücaı aùrbv. 
Navy yap éBovAeto éxetvy, (f. 302 r°) xavéyerv aûrév, Upopw- 
pévy ! uth, avaywoodvtes aùrtod, mé&Aty 6 dalumv Tappnotav Aa- 
Bay ümoarpehn eis thy Ouyatéoa adr. Kat mapexdder tov 
&ytoy Etmcivat Ev TH Poun. Oude yap aréxpubev aoc thy éau- 
Tfi yrouny. | 

107. "O de Ayıos Oadpety abthy mepl tovtou xcÀcUcae xai 
nde bAws eis Evvoray Éyety, we fort duvariv datwova àvrité- 
acta: tG delta tod Kuplou Nuov 'Incod, Yirnsev auch 
mAoïoy Tapacxevaodijvar aut@, Gott &momAsücat aùrdv Eig THY 
Zuptav. 'H dè neıohetoa éxédevoe m&Atw Koavndtavg «4$ Undpyw 
xal td mÂoïov xal navıa Ta obs Thy ype(av eurpeniodfivaı auto. 

108. EiccA0Qv oóv 6 &ytoc Aßeoxıos cig ^0 TAoîov, eis Aa 
inva fikfpaq OtémAeucev cig «à loan «fj; Zupiac. Kal modtov 
uev énsônpnos tH Avrioyéwv nöd, tH Acyouévn ini Adovny, 
xal Ev ‘Arata xal év ZcÀcuxt(a xal tate Aowaig mácatg mó- 
Aeot Ts Zuplas. Kal m&caQ oyeddv Tas éxxAnolas tod Xpiotod 
oracınlolsas pdc RANA ag dIMAAGEE, vouderhoas x«l didakac 
rayras. llávu yao tH ypówp Exelvo T, œipeols tod Mapxiwvoc 
EBoouBnoe Tas TGV Yyprotiavav ExxAnolas. 

109. Ilep&oas de tév Ebppérnv rorauev, eredthunae (f.302v°) 
xal «i| NrotBéwy née xal m&catg cai oixoUcatg thy Mesono- 
Tajplav, duolwe XAXET TH Tapatàinota dratpatdpevos. Tredt- 
Bavto yap autév nica ai éxxAnolar we &AnÜGe amésTohov 
Xproroü xal ToAAG yphuara adt@ mastoyov. Min Bouhouévou 
di déEacbat, Ett mA£ov nposerihevro © xal Nvayxatov aurdv Aa- 
Betv tà yphuata map aürav. “O dè où xatéveuce. 

110. Kal dh avaoras ele EE aurav bvépat: Bapyacävnc, 
ds x«l nAourp xal yéver dtépepe mavtwy, cotkÓe Eiebe: « Xpf- 
pata prev oi &OsApol, ph BovAbpevov AaBetv, Brdcacdat où duvé- 
peda. “O dè oùx Ecctw aot: didduevov Anucacdar, toto oy 





‘ Ms. Upwpoptw. 
* Ms. xposetidovro. 
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xai norhoupev xal Inpıiompeda tiv &vopa isaréotoncv xakeic- 
Oat. Kat yao waAAov Toro ai npabeıs Oidéacty avt@. Ovdev 
yap lopev meta tobe xopupatoug amoatéAoug TocautTHY jv xal 
0&Aaocaw mepreXbévra Ent owrnplx tav &dedgay ». 

111. "Enatvecavtwy dè navtwv xal anodetanévwy tov Adyov, 
tapeudù icandatoAey Ebnplaavro tiv äyıov Aßkoxıov xadetoda:. 
Kai && Exelvou tod ypévou tavtng Eruxe rs ÉTUVULIXS. 

112. ‘Yrootodbag ob» nav thy aûTnv 500v xal yevduevos 
ev éxa(f. 303r°)tépa Kidixla xal év tH Auxaovia xal Mada, 
x&xet duolws wo &mócctoÀog Xprotod ümodexdels Und tov Ta TOD 
Xpratod ppovouviwv, NAdev cig Zuvada thy puntporodw cis ut 
xp&c Aeyouévns Pouylas. Kaxel avanavaas Eautèv xat Eeviodels 
oux odlyag hutoas ünd tov exeice Xpiotiavav, eEwounaev cic 
any nöd aùrod. 

113. Kai napeAdiwv dra ywplou xaAoupévou AvAdvos éxabdcby, 
int mérpas mAnaioy Tod aùrtod ywplou. Tav dì aypoixwv, Op0uc 
ox xai avéuou aictou mvéovtos, Atxvuvtwy Ta Yevijata, Eni- 
popes Qv 6 Avewog Tov xovioptóv THY YEVHILA TW eis THY Srv 700 
&vy(ou "Aßeoxiou Epepev. Avtod dE coUe yewpyobc aitioævros Ev- 
doüvar mpóc fpayU, ody Untxoucay dra aypotxiayv, &AA’ ext mA£ov 
TQ evxalow avéuw ypncapevo, TO Epyw TPITEÏY OV. 

114. Tod 62 aylou moocevEauévou xal tascavtos toU avéuou, 
ot dyporxor XvOownor eis dpiotov Erpanncav. Anhhaag oov 6 &vtoc 
frnoev avtods bdwp Emido0vat abrg. Ol dì peta tie &ypotxtac 
xal ptcokeviag mpocAaBópevot, arexpivavto un oXoAdLeıv, undè 
Y&p Ovvacbar ZAeyov dt’ Eva yépovta xatadturavery thy Toé- 
meGav. Kata(f. 303 v?) yvoug obv 6 &vtoz tig Tomattns aùrdv 
axAnpörntos, mpoaeikaro TH ed thy ayoprasiav Tapaoye0i- 
var aurols, Ömep péypt Ts ofiuepov, wc Adyetat, dtéwetvev eis 
autove. 

115. 'Avact&c obv and tig métpag xai tH mopela yonod- 
vog xatéAaBe thy móXMw aùrtol. Madévrec dè thy mapoucíav 
aUTOD, mévres oi adeApol cuvécpEyov petà amouärig Enidumoüvres 
idety td Tlutoy @UTOD mpóstomov xal THs pwvii¢ avTOD bnaxodcat. 
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116. "OyAou obv xoÀÀo0 bravttcavtes aov, «bts Ev 
nävrag Nondoarno xai evAdynaev. ‘Exetvor Sè peta yapäc xal 
Boris we EE Evès otéparos edd—alov tov Gedv xal Küptow Nuov 
Insoüv Xptotév, tov napeoynxöra adtots Oedcacbar thy tialav 
xai äylav sw avtod. Kal obtw mévres pete tint rapéreubav 
aUTOV we Tov olxov auto). 

117. Kat and Tore peta mappnotag moAATc köldacxe xal 
EBanTıse TAVTAG tole mpocepyopévove tq Xpiot@ eis td dvoma 
^00 Ilacopóc xai tod Yiod xai tod Ayiou Ilveóp.n toc. Zuverake 
dì x«l BrBAlov didacxadixdy m&vu wpdAtuov mots tobe évtuyya- 
vovrac, neo xal mapköwxe tots npeoButépois aùUtol xai draxdvotc. 

118. Kat nepifjye thy ydpav m&caw Oeoanedwy nicav vé- 
gov x«l mücav padaxiav (f. 304 r°) xai dalpovag d&modudxwv 
and tv évoyAoupévev On’ avtav. Zuveßn oùv aùròv iv pud 
$juéom yevécbar cic. dpos OWnAdv, Sep kariv avatxpd Tic nédewe 
Auolac. Kat duhaavrag «^00 te x«l tov mer’ aùtod, xAlvas 
t& yovata mpocevtaro x«i eUbéwe avéBAuce TNYN Üdaros xa- 
dapod x«i wavtes oi Subaiv tes EE autod Émtov xal ixopécÜncav. 
‘O di cómo; Exeivog amd tote Törog yovuxAtclag ExAON. 

119. ‘Yrortpébavroc dì aùtod eis tiv olxov adtod, où moAAdy 
Hon OtA0oucGw hucodv, elds Adv tov Kuptov Adyovta aura" 
a ABéoxte, mite pou Depknov', Hyytxev è xatpds ei; To avarau- 
Ofival ce TGV TOAAG@Y cou rövwv ». | 

120. Atumviodels oùv xal eEnynodmevog tote adeApots To 
dpabevy «Ov xal ouvvoñous, bct THY Teheutnv abt mpodedt- 
Àwxev 6 Küptoc, xatecxevacey Eœuta cU [ov icotetpdmovov xai 
tov Bwpév, dv xatà npéstakv avtod 6 daluwv Hyayev and 
atic Pons, Estnsev Énméve auto) tod Tünßou, Eyyapddas cic 
«010v Oeérveuctov inlypaupua tots pév àËlous tod XotacoU dov- 
Xote VOOUILEVOV, "tois dè aniatotc fn yivwoxdmevov, Èyov AUTAIC 
Adkeoıy obrwe — 

121. « Ex ? cfi néÂewc Todlans Todt’ Exolnce 





! Ms. Beparwy, . 
*’ExAextîs ne s'y trouve pas. 
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Cv, tv’ Eye xatpi ommatosg Evdade! Oca. 
Toövona * 'AB£oxto; 6 àv (f. 304 v?) panne ? mommévos ayvod 
óc Béoxer npoßarwv Gy£AaG Soect medlorg ct: 
opOarpods Oc | Exe peyddous navyıa * xabopdvtac. 
Odros Y&p pw’ ididate ta Cufñs ypappara morta. 
Eis ‘Pounv ds Ereupev tut 7 Baotretav aboyoar 

xai Bacidtccay idetv ypuasarodov (ypucomddtAoy). 
Aadv 0” eldov éxet, Aaumpay oppayida © Eyovta 

Kat Zupins maldwy ydpac? eldov- xal Kuren névra Nioifiv 
Euppatnv dtaBas, mavras dì toyov ouvounyüpous !°. 
lla0Aov towbev: ! micat; dì mavat!* mpoiiye 

Kal mapéônxe ! toophy navi iyOdv and mnyñs 
rauneyeön, xadapév, dv edodEato Ilapdevos &yvh: 
x«i todtov Entire pidots Eole dia mavrée, 

olvov ypnotôv Éyouca, xépaoua Ot0o0cX per? prov. 
Tadta mapeotws einov 'Affoxto; de ypapfivar' 
eBdounxootov Eros xai Sevtepov Hyov &AvfGs. 
Tad0" è vodiv eUtarto rip “ABeoxtou '*. 

Où pévtor tupfov Etepdv tig iuod ! indvo docet. 
Ei è’ oüv, Pwpelwov capu Ofoe dioyldia ypuc& ». 
(xai yornoty marpidi "IepamóAet ya ypuoa !). 





' Variante dans Dict. d' Arch. et de lit. tvéa. C'est avec ce dict. que nous 
comparons ce texte. 

* obvoua, 

3 àv opacis. 

* Ms. où. 

5 xavtm (Leclercq). 

€ tz (Cor; manque. 

* épév. 

* gpoayetôav. 

* rédov sida. 

10 ravtn d'ia/ov cuvopidouc. 

" [laÿkov É/ov exo... 

12 ravin. 

13 raprônxe. 

18 xac 6 auvedoc. 

15 od pévror tipi tee cui) Erepdv tiva Oriaet, 

16 Ms. manque. 
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122. Todto oùv mphtac x«i auvayayav tobs mpeoßurenous 
x«l draxdvous The ÉxxAnalac xa( tivag cv kOtÀpGv, sime mpóq 
autoug’ « Texvia mou, éywd ev, ag 6 Küptóg prot évepavice, WE- 
ioraua. “Yuets di Boursucacbe ! nepl Emioxénou ». 

123 (f. 305) Kat mpds éautobs oi moeoButepor xal oi dra- 
xovot xal oi adeApol mavtes pixo& SeaArsyOevees, emedetavio tov 
apyunpeoßurepov bvépart xal autdv "ABépxiov. "Erawtoag oùv 
anv npoßoAnv aurav è &vtoc, Eméônxev Ex’ aurdv Tag yeipac. Kal 
imeu& Revo, xal evAoytoag avtév où metà moÀÀAQ pag, mapa- 
xxbeCouevwy tavtwv, avaBrdhag eis tov odpavev xal Tas yElpas 
entelvag elnev « Ebyapiorg cot, Kópi uou ‘Inoot Xptoté, è 
péypi THE otpeoov dtapuddbas tov doUAdv cou xai akiwoag ME 
els THY TOALV aou, Av Exédevoag EmtoxoTEvVELV ME LETAOTH VAL TOD 
mpocxaíoou toüde (flou. Kat ein «o Svoud cou Sedokacpévov eis 
CoU, aldvas Tv aidvwv. "Apfv ». Kal mavtwv TGV Tapectw- 
TOY 10 « Aut» Eneupnuneoviwv, Taptdwre TO aytov avtod 
TVeüna cole Ayo, ayyéAots. 

124. "Ermeinsäpevor obv oi maso tt, ToÛ cato; aù- 
tod, WG nv duvatév, Bahay eis tov tuufov, bv, we mpoelpnrat, 
xareoxeuacev au. Etedero0n 62 6 ayıos "ABtoxtog xacà "Pw- 
paious unvt “OxtwBpip, sixad: Seutéon. Kai vnootpépavtes máv- 
weg ol SyAot t&v yototiavay eichyayov, dv ebnpisavto inloxorov, 
eis Ty éxxAnotav (f. 305 v?) tod Weod. Kal ixabioav avtov 
eis tov thutov Oodvov vfi; Entoxoniis tod (ou xai ica Too t6ÀoU 
"Aßepxiou, dobatovies xal aivotvtes tov Otóv xai Küptov judy 
'Incoü» Xptocóv, OU ob xai meh’ ob tH Ilarpi xal cH "ATi xai 
Ceo TOt [Iveduoett, 66x, nodtos, TAH, vüv xal wel xal eig Toùc 
cuunavtas aldvac TOY alavay. "Auhv. 





1 Ms. Bouksbaasha. 
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I Manoscritti Autografi di S. Nilo Juniore, fondatore 
del Monastero di S. M. di Grottaferrata. 
Saggio di 
D. Sofronio Gassisi Ieromonaco. 


È cosa molto nota che S. Nilo, fondatore del Monastero 
Greco di S. Maria di Grottaferrata, sia stato un valente cal- 
ligrafo, e che lasciasse ai suoi monaci, oltre vari Scritti suoi 
originali, non poche copie di Opere Patristiche o Liturgiche 
scritte di suo pugno, come ci viene attestato nella Vita che 
del Santo tessè il suo discepolo S. Bartolomeo Abbate!. 

ll merito della scoperta di taluni scritti Autografi del 
Santo, arrivati sino a noi, si deve al valente paleografo 
Gregorio Piacentini *, monaco dell’ istessa Badia, il quale vi 


1 Il testo della Vita di S. Nilo unitamente ad una versione latina è stata 
pubblicata la prima volta in Roma nel 1624 da Giov. Matteo Cariofilo Arciv. 
Greco d'Iconio: «Bios tod Ev zyto:s rarpng Netàov cot Niov, ixdobeto rada: uno pa- 
Orto xai cuvasxntod tH rari Euyfpapiws ». Posteriormente è stata edita dai 
Bollandisti nel tomo VII di Settembre, pagg. 259-320, accompagnata da Com- 
mentari. Il Migne P. Gr. CXX, coll. 15-166, riproduce fedelmente |’ Edizione 
del Bollando, del resto molto imperfetta riguardo alla critica del Testo. — San 
Nilo di Grottaferrata è detto vío; per distinguerlo da S. Nilo Sinaita, che viene 
comunemente dai Greci contraddistinto coll'appellativo di filosofo. 

* Di questo dotto Monaco parlano con molta lode i Dizionari Biograflci. 
ll P. Rocchi ne ha dato pit copiose notizie nell'opera De Coenobio Crypto- 
ferratensi, eiusque Bibliotheca et Codicibus praesertim Graecis Commentarii. 
Tusculi, 1893. Oltre il prezioso volume Epitome Palaeographiae Graecae et De 
recta Graeci sermonis pronuntiatione Dissertatio, tuttora consultato con molto 
frutto, diede i] Piacentini alla luce altre opere ancora, tra le quali primeggia per 
importanza la Dissertazione, che ha per iscopo di vendicare dalle calunnie la 
memoria di Benedetto IX, il quale ritiratosi dopo il 1048 in Grottaferrata a far 
vita penitente, quivi santamente mori. L'opera é intitolata: De sepulcro Bene- 
dicti IX Pontificis Maximi in templo Monasterii Cryptae Ferratae detecto Dia- 
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dedicó una speciale menzione in una sua opera resa di pub- 
blica ragione in Roma nel 1735, intitolata « Epitome Pa- 
laeographiae Graecae » !. 

Altri fra i Monaci della Badia, che piü di proposito si 
siano occupati di sì preziosi cimeli, è il chmo P. Rocchi che 
alquanto diffusamente ne trattd in alcuni luoghi dei suoi 
Commentari sulla storia della Badia *. — In modo piu parti- 
colareggiato ne ha dovuto parlare nel suo Catalogo dei Co- 
dici di Grottaferrata?: ivi partitamente descrive il contenuto 
dei Codici, e nelle Animadversiones ai medesimi non manca 
di addurre vari argomenti in favore della loro autenticità. 

I Codici sono nel numero di tre; e rispettivamente por- 
tano al presente le seguenti segnature: B. a. XIX,—B.a. XX - 


e B. B. I, sotto le quali si trovano indicate nel Catalogo del 
P. Rocchi. 


triba, in qua eiusdem Pontificis obitus vindicatur. Romae, 1747. Anche il dotto 
Abbate Giuseppe Cozza-Luzi ha parlato in vari suoi scritti degli Au- 
tografi di San Nilo. .Si vedano, tra le altre sue pubblicazioni, le Lettere Cala- 
bresi date in luce nella Rivista storica Calabrese, e poi tirate a parte in vari 
fascicoli: in queste & piü riprese si ó occupato dei Manoscritti del Santo. 

ı Pagg. 84-86. )J 

* De Coenobio etc., op. cit. pagg. 10 e 240. 

? Codices Cryptenses, seu Abbatiae Cryptae ferratae in Tusculano, digesti 
et illustrati, cura et studio D. Antonii Rocchi, hieromonachi Basiliani Biblio- 
thecae custodis. Tusculani, Typis Abbatiae Cryptae Ferratae, 1883. - Quest'opera 
e la precedente (De Coenobio, etc.) sono tra le principali di questo instanca- 
bile illustratore della Badia di Grottaferrata. A lui si deve se oggi l'insigne 
Monastero possiede una storia abbastanza compiuta dei suoi nove secoli di esi- 
stenza, ed un voluminoso ed accurato Catalogo dei suoi preziosi Manoscritti, 
richiamo di tanti studiosi. Tanto l’una che l’altra opera gli hanno costato im- 
mensa fatica e continue ricerche, per aver egli lavorato attorno ad esse quasi 
senza l'aiuto di alcuno, e per essere i Documenti in gran parte perduti od emi- 
grati in vari Archivi. Non recherà perciò meraviglia che in opere sì vaste, e 
cotanto difficili a condursi a termine da un solo in tempo relativamente breve, 
s’incontri talvolta qualche sentenza o conclusione che non possa accettarsi: 
come è accaduto a noi di riscontrare su una questione che verrà trattata nella 
seconda parte di questo lavoretto, dove ci è toccato d’insistere notevolmente 
nella confutazione della sua sentenza, per essere l'opera del chiarissimo scrit- 
tore quella che presso i dotti faccia testo per tutto ciò che riguarda la storica 
Abbazia di Grottaferrata. 
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Essi sono in carta pergamena, alquanto ruvida e grosso- 
lana, in 4°, alta m. 0,25; e larga m. 0,19. Le pagine sono 
scritte su doppia colonna, e ciascuna si tiene fra le linee 36 
alle 40 incirca. Minuti e compatti sono i caratteri, di bella 
forma, ed abbastanza nitidi; appartengono alla scrittura 
detta ligata dai Paleografi. Non manca perd il carattere 
unciale usato principalmente nei titoli e nelle note inserite 
in vari luoghi. Più che alla rotonda la forma dei caratteri 
si accosta a quella quadrata. Le lettere capitali sono con- 
dotte in gran parte con linee d’ inchiostro nero accompagnate 
da tinte di color rosso, giallo o turchinetto. Nel principio 
delle varie opere o nelle sezioni più importanti vi sono degli 
ornati di vari colori, non sempre però condotti con tutta la 
finitezza che l'arte esige. L'inchiostro presenta tuttora la 
tinta nera primitiva, ad eccezione di alcune pagine in cui 
ha preso un color pallente, ed in altre è quasi svanito. 

Il primo Codice B. «. XIX, ha fogli 86°, formati da 11 qua- 
derni ; ed all'ultimo di questi sono stati tolti 2 fogli che 
erano agrafi ; come parimente è agrafo il verso del foglio 86. 
Questo Codice contiene le Opere Ascetiche e Dogmatiche del 
B. Marco Monaco *, l’Ascetica del B. Diadoco Vescovo di 
Fotice in Epiro, ed un Discorso di Basilio di Seleucia. 

Il Codice B. a. XX, ha fogli 63, formati da 8 quaderni ; 
all'ultimo dei quali anche qui é stato tolto il foglio 64 che 
era agrafo. — Nel Codice sono riportate le Dottrine di S. Do- 
roteo Abbate, e due Scritti di S. Giovanni Crisostomo e del 
Metropolita Teodosio di Durazzo. 





' Il Catalogo del P. Rocchi, numera fogli 87 in luogo di 86. 

* Per le notizie riguardanti questo scrittore ecclesiastico, nonché gli altri, 
di cui le opere si trovano nei tre Codici, si veda il Bardenhever Patro- 
logia, versione italiana sulla seconda edizione tedesca, con aggiunte biblio- 
grafiche, per il Sac. Dr. Prof. Angelo Mercati. Roma, 1903. — Alcuni testi inediti 
contenuti in questi Codici vengono ora pubblicati dall’ Abbate Cozza-Luzi 
nel Tomo X (che ancora sta sotto i torchi) Patrum nova bibliotheca del Car- 
dinale Mai. 








pus es Fd 12,770 


bene ton dorma > 
. vue PR 





YO t vv. 
P Le 


SALON Ay won VIA EIA 
Vi Asiae IVDLI jM EL NL D M51 
iu 2d v mi veu 5d Nage 
ARS wont Sue ena. 


+ 








“eA 69 ‘103 ‘XX ‘2 ‘E esueyeLmjojdji) eoipoo 


ve 

u 

. 4 
PAE QUI 
Xvowan 
Iviofa NI. 








Pagato È 
ioe tdi gara a ‚an 
EDS ari] amtgt ott e te 


I manoscritti autografi di S. Nilo iuniore. 311 


Il Codice B. B. I, che contiene l’Istoria Lausiaca di Pal- 
ladio, consta di quaderni 9, e fogli 71. Anche qui l'ultimo 
foglio agrafo & stato tagliato, verosimilmente, come per i 
precedenti, dall'istesso calligrafo. 

Ci siamo contentati di indicare per sommi capi il con- 
tenuto dei Codici, potendo, chi ne bramasse una notizia pit 
dettagliata, ricorrere al Catalogo del P. Rocchi’, dove si ha 
una recensione molto minuta dei vari scritti che vi sono con- 
tenuti; bastando al nostro scopo l’averli soltanto accennati. 

Le feste centenarie che hanno principio nel mese di Set- 
tembre in onore di S. Nilo?, ci dànno opportuna occasione 
di esaminare attentamente ancora una volta i detti Codici, e 
vedere se veramente debbano attribuirsi alla mano di S. Nilo, 
come vogliono molti Paleografi: onde portare così, se le 
nostre deboli forze cel consentiranno, un' ultima parola sur 
un argomento che tanto interessa i Paleografi, i Figli ed 
i Devoti del Santo. 

Per procedere con piü ordine in questa breve investiga- 
zione, prima cercheremo di stabilire 11 nome dello Scrittore 


1 Codices Cryptenses etc. — Pel Cod. B. «. XIX, vedi pagg. 98-101; pel 
Cod. B. « XX, pagg. 101-104, e pel Cod. B. 8. I, pagg. 137-138. 

* Al'Abbate Cozza-Luzi ed al P. Rocchi si deve la correzione del- 
l'errore in cui i nostri antichi erano incorsi nell’ interpretazione della data greca 
della morte di S. Nilo, causato dal non aver questi avvertito che il principio 
dell'anno, secondo tale data, ha luogo nel Settembre e non nel Gennaio: e quindi 
l'anno Greco SIL", in cui è registrata la morte di S. Nilo, non può corrispon- 
dere al 1005 dell'era volgare, ma al 1004. Altri poi senz’appoggio di alcun do- 
cumento hanno ascritto ad altre date la morte del Santo, e sono caduti in errori 
ben più gravi, che qui non è il luogo di riferire. Nel riconoscere ai sopra lo- 
dati nostri Scrittori il merito di aver dimostrato scientificamente un tal punto 
di tanta importanza per la storia di S. Nilo e per le origini del Monastero di 
Grottaferrata, dobbiamo però aggiungere che non ci sembra potersi accettare 
l'opinione, da pochi anni emessa, che S. Nilo terminasse i suoi giorni il 25 Set- 
tembre, in luogo del 26, come sinora si era costantemente ritenuto (Cozza - 
Luzi Lettera LIII delle « Lettere Calabresi»; e Rocchi De Coenobio, etc. p. 16). 
Gli argomenti poi addotti per sostenere la nuova opinione, ci hanno vieppiù 
confermato a ritenere per vera la tradizione del Monastero che, cioè, la morte 
del Santo avvenisse al tramonto del 26: nè mancano valide ragioni a sostegno 
della costante tradizione del Monastero. 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 20 
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e l’epoca in cui furono descritti; indi vedremo se debba 
dirsi che lo Scrittore sia S. Nilo di Rossano, fondatore del 
Monastero di Grottaferrata. 


I. 


Che i Codici siano scritti da un Nilo, non vi può essere 
più alcun dubbio, e su tal punto non mancano le testimo- 
nianze per tutti e tre i Codici, come risulterà da quanto an- 
dremo esponendo partitamente per ciascuno di essi. 

E riguardo al Codice B. «. XIX, che ci viene nel Cata- 
logo del P. Rocchi dato come primo, apparisce ciò assai chia- 
ramente. Quivi a foglio 83r° dopo gli scritti del B. Diadoco, 
nei 5 Versi Giambi posti alla fine della seconda colonna, ab- 
biamo il nome dello Scrittore, rimandato con molta accortezza 
nelle lettere iniziali d’ogni verso, secondo una forma detta 
Acrostica, molto in uso nel medio evo, specialmente presso 
i Greci Bizantini. I Versi sono i seguenti: 


Népors por odtep Mertatg tod Atadéyou, 
Euvorav yvounc tis eis ot bupidlas, 
Atyew xal mpatten, tà col pida dedvews: 
Oxtora nvedpa rapéywv por td Üctov: 
"Tang radav pe xabaipwv tóv adv A&cpiv! : 


Se noi mettiamo insieme, secondo l’ordine progressivo, 
le cinque lettere iniziali di questi Versi, abbiamo chiara- 
mente il nome di Nilo, scritto però secondo una forma che 
sembra jonica, N£Aou in luogo di Ne(Aou (collo scambio di et 
in s) *. Quale sia stata la causa che abbia indotto lo Scrittore 


' I Versi sono stati per la prima volta pubblicati dal Rocchi Codices 
Cryptenses, pag. 100; indi dall'Abbate Cozza-Luzi nelle sue Lettere Cala- 
brest (Fascicolo à, Lettera XXXI). 

* Cfr. in Omero i vocaboli Alvia; per Atvsias ed ‘Eputa per "Eppeln, ed altri 
ancora. 
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a trascurare nella composizione di essi uno degli elementi 
del suo nome, é facile a indovinarsi. Egli voleva comporre 
una strofa di forma Giambica secondo l'uso degl'Innografi 
greci; ed essendo regola costante che in tal genere di com- 
posizioni non vi possano essere piü di Versi 5, era costretto 
a tralasciare una lettera del suo nome Ne(Aou. 


N. 1. — Codice Criptoferratense B. a. XIX, f. 83ro. 


Per qual ragione poi abbia preferito l'epsilon allo jota, 
che sembrerebbe richiesto dalla pronunzia bizantina, non 
pare difficile il determinare: giacché, oltre la possibile li- 
cenza jonica, probabilmente nelle regioni Italo-Greche la 
pronunzia poteva offrire la doppia forma di Nelo e di Nilo: 
lo Scrittore quindi si sarà voluto attenere a quella che più 
gli si prestava per la composizione del verso’. Che in questi 
versi lo Scrittore abbia scrupolosamente seguito le norme 
che regolano le composizioni degl’ Innografi, apparisce anche 
da questo, che oltre alla quantità prosodiaca, ha tenuto conto 
dell’accento ritmico in uso in tal genere di componimenti : 
ed ha accentato costantemente la 1°, 4*, 72 e 11* sillaba di 





‘ È abbastanza chiaro che lo Scrittore ha preferito pel suo nome il genitivo, 
quasi per confermarci maggiormente che lo scritto è opera di un Nilo, sottin- 
tendendosi comunemente ad una tale forma il roinpa od altro vocaholo affine. 
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ogni verso!. Che poi a ragion veduta dallo Serittore sia 
stata adoprata la forma Acrostica apparisce anche dalla 
licenza presa di scrivere "Oxtota coll’omicron in luogo del- 
l'omega, seguendo anche in cid l'uso del dialetto jonico; 
ché altrimenti il vocabolo non si sarebbe prestato alla forma 
Acrostica *. 

Di questi scambi di vocali come in questo caso, abbiamo 
vari esempi negl’ Innografi e nei Poeti sacri Bizantini. Per 
tutti bastino due esempi che qui rechiamo; l'uno del Kovó&- 
xtov, ancora inedito, scritto da un certo Paolo? in onore di 
S. Martino, che nell'Acrostichide del nome TavAQu povayod 
ha dato il valore di omicron all'omega: mentre S. Giu- 
seppe Innografo nell’Acrostichide degli Z«ty à dell’ Epifania 
ha adoprato l’omicron per l'omega: Mebebpria Tav purOv 
40e è iwoñp *. Simili esempi sono assai frequenti negli In- 
nografi e nei Poeti Bizantini; e non v'ha bisogno recare 
. altre testimonianze, ed insistere oltre su tal punto. 

* 
x 

Il secondo Codice B. «. XX non solo ci da anche con mag- 
gior chiarezza il nome dello Scrittore, ma eziandio l'epoca 
precisa in cui lo scritto veniva compito, per mezzo di una 


! Per l’accentuazione ritmica, confronta il verso terzo della I Ode del ca- 
none giambico di Natale, ed il terzo verso dell’ Ode IX del canone di Epifania. 

* Un altro esempio di tal genere con “Oxtsta scritto coll’omicron in luogo 
dell’ omega si trova in una poesia inedita, che ha per Acrostichide NetXou po- 
vxyoU. Abbiamo intenzione di darla alla luce insieme ad altri testi dello stesso 
Scrittore. 

* Di questo Innografo poco conosciuto, e che nelle liste del Pitra Hymno- 
graphie de l'Eglise grecque. Rome, 1867, è indicato molto vagamente, non ho 
potuto trovare che un altro frammento di Kovöaxıov. Questi due testi, con no- 
tizie relative allo Scrittore, saranno oggetto prossimamente di una speciale 
trattazione. 

* Pitra Analecta sacra spicilegio Solesmensi parata, t.I, Parisiis, 1876, 
pag. 400. — Non si sa perchè il Pitra abbia scritto e«rwv coll’omega nel 4o ele- 
mento, mentre risulta che secondo il testo dello Zirıyngov 160 è stato dall'Inno- 
grafo adoperato l'omicron in luogo dell’ omega. 
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nota che il calligrafo vi appose nel corpo del Codice. Quivi 
nello spazio rimasto alla fine della prima colonna del fo- 
glio 59 v°, ove hanno termine i Discorsi Dottrinali di S. Do- 
roteo, descritti nei fogli precedenti, si accenna ad un fatto 
gravissimo che in quell’epoca dovette destare grande sgo- 
mento fra i cristiani. E pare che quando pervenne la no- 
tizia all’orecchie del calligrafo, questi si trovasse appunto 
al termine di questi Discorsi, perocché senz’ altro ne con- 
segna subito la memoria: e quindi nella seguente colonna 
coll’ istesso carattere delle pagine precedenti segue a descri- 
vere un Sermone di S. Giov. Crisostomo (Vedi la Tavola 
fuori testo). — La memoria è vergata con caratteri wnciali, 
alquanto marcati, come per indicare cosa di grave momento ; 
ed è così concepita: Fra tancytAoctd tetpaxoctoata EBôo- 
p.xoc tO toltw tou xésuou Etat. Enabev td pousatov uavounà 
Tou rarpıxlou els Ta PHUaTA xal «Ta cà prava Erelpder xal 
n xoubvnota Éyéveto neyaAn opbdpa: ! 


! Questa iscrizione è stata riportata dal Piacentini Epitome etc., p. 84; 
dal Rocchi Codices Cryptenses, p. 104; dal Battifol L'Abbaye de Rossano, 
contribution à l'histoire de la Vatican. Paris, 1891, pag. 157; e dal Cozza- 
Luzi La Cronaca Siculo-Saracena di Cambridge con doppio testo greco 
scoperto in Codici contemporanei delle Biblioteche Vaticana e Parigina per 
G. Cozza-Luzi, con accompagnamento del testo Arabico pel Can. B. Lagumina. 
Palermo, 1890, pag. 118. Il vocabolo frpara è stato assai bene interpretato dal 
Cozza, che pel primo ha fatto rilevare il vero significato della parola, con la 
quale ci viene indicata una fortezza di primaria importanza posta su un monte 
presso Messina, ed oggi ridotta ad un villaggio di pochi &bitanti. Non so perché 
poi (pag. 116) attribuisca ]' avvenimento, di cui si parla in questa memoria, al 964, 
mentre la data greca in questo luogo non puó corrispondere che al 965 per es- 
sere il fatto accaduto nei mesi tra Gennaio ed Agosto, e propriamente in Mag- 
gio, come si ha dall'istessa Cronaca greca (pagg. 40 e 78). Credo che cid si 
debba attribuire ad una svista, perchè in una delle sue Lettere Calabresi (Fasci- 
colo I, Lettera XXI, p. 53), dove ha riportato e tradotto il testo greco, vien 
assegnato all'avvenimento l’anno 965. — Il vocabolo xoußynsta, a cui dai vari 
editori di questo passo si dà il senso di strage, non si trova registrato nei 
Glossari dell’ epoca Bizantina del Ducange e del Sophocles. L'origine e la forma 
del vocabolo è molto dubbia, ed il Prof. H 011 di Tubinga, da me interpellato, 
propenderebbe a leggere Boudvnst« in luogo di xov§vysta: ed in tal caso il voca- 
bolo rivestirebbe una forma greca. Noi crediamo però che non sia necessaria 
una tale correzione al Codice, ma veramente ‘sotto la forma in cui viene data, 
dal ms. sia esistita almeno nel linguaggio bizantino degl’ Italo-Greci. 
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L’anno 6473 del computo greco corrisponde al 965 del- 
l’era volgare. Ed appunto in tal anno si legge presso gli 
Storici greci ed arabi, che fu distrutto l'esercito di Manuele 
Patricio mandato in soccorso di Rametta dall’ Imperatore 
Niceforo Foca; e poco dopo cadde nelle mani dei saraceni 
anche Rametta, ultimo rifugio dei cristiani di Sicilia !. Che 
questa memoria sia scritta da Nilo, apparisce dai caratteri 
al tutto simili a quelli del Codice precedente, e molto più 
da quel che segue la detta memoria, in cui lo Scrittore del 
Volume dichiara il proprio nome, ed il genere di vita che 
aveva abbracciato, colle parole: x«i yept NehoAy povayod. 
Éypépet fj Tod dylou Awpoléou mut % 

Dove è a notare che il calligrafo, sempre premuroso 
di occultarsi in qualche modo, ha voluto segnare il suo nome, 
non già adoprando le lettere dell’alfabeto secondo il valore 
che comunemente hanno; ma in conformità ad un sistema 
detto Criptografico, che consiste nell’ inversione, dietro de- 
terminate norme, delle lettere dell’alfabeto, od in altre 
guise, come può vedersi nei trattati di Paleografia greca. 
Si vede che lo Scrittore ha segnato in tal modo il suo nome, 
o per umiltà, o per occultare agli occhi dei più la prove- 
nienza della notizia ch'egli ci fornisce; perocchè siffatto 
modo di scrivere era noto a pochi. Un tal uso vediamo 
adoperato in quelle note di Codici, dove vengono riportate 
notizie, che si amavano non venissero a cognizione del pub- 
blico, o di persone interessate a farle scomparire *. 

Riguardo al terzo Codice B. B. I non si ha una testimo- 


!' Vedi M. Amari Storia dei Musulmani in Sicilia. Firenze, 1854-72. 
Vol. II, p. 259 e segg. 

* Di tal genere ci sembra essere la memoria redatta in caratteri arcani, che 
si trova alla fine d'un insigne Codice, già appartenuto al Monastero del Patirio 
presso Rossano, e che ora si trova nella Biblioteca Vaticana (Vat. gr. 2050). 
La memoria è riportata per intiero, tradotta coi caratteri comuni, dal Mon t- 
faucon Palaeographia graeca. Parisiis, 1708, p. 287; ed indi, secondo lo stile 
del Codice, dal Battifol op. cit., p.151, e precedentemente nel Römische 


Quartalschrift, t. I, 1833, pp. 39-40. 
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nianza diretta sullo Scrittore di esso: ed i tre Versi!, posti 
in fine al Ms. dall'amanuense, nulla ci dicono né riguardo 
al nome del calligrafo né al tempo in cui esso fu scritto. 
Perd se si osserva anche superficialmente il Codice, si rimane 
subito convinti che lo Scrittore di questo à il medesimo dei 
due precedenti. Difatti, oltre una rassomiglianza perfettis- 
sima nella grandezza del Codice e nel modo di distribuire a 
colonne la scrittura, e nel numero delle linee e negli spazi 
fra loro, ed in simili altre cose che subito risaltano a chi 
ha conoscenza degli antichi manoscritti, si ha un'identica 
grafia, anche nelle cose di minor conto, coi Codici B. a. XIX 
e B.«. XX. Per cui sembra non possa ingenerarsi alcun le- 
gittimo dubbio sullo Scrittore del terzo Codice. 


* 
LEE. 


Ma non fa d'uopo che tanto insistiamo su questa per- 
fetta rassomiglianza, ché altre ragioni vi sono, non di minor 
peso, che ci costringono a ritenerlo per opera dell'istesso Nilo. 

Noi sappiamo dal P. Rocchi * che tanto il presente Codice 
quanto i due precedenti formavano per lo innanzi un unico 
Codice, che poi dall'Abbate Cozza-Luzi vennero divisi in 
tre; e, rilegati separatamente, ebbero ciascuno una propria 


! I versi sono i seguenti, e si trovano descritti al foglio 71 vo, 1* colonna: 
TS scuvteAeot? t&v apyopivwy Epywv' e% 
Adywv te xai mpztewv tav Beopliwv : ete 
Xoir to Or dota: tipi) xol xpatog: el. 

Sono stati riprodotti dal Rocchi Codices Cryptenses, p. 138, e da Cozza- 
Luzi nelle Lettere Calabresi (Lettera XXXI). Nelle loro edizioni manca la pa- 
rola 36ta del terzo verso. 

* Codices Cryptenses etc., p. 100, nelle Animadversiones « Codicem hunc 
(B. a. XIX), aliosque duos (B. a. XX.-B. 8. I) postea describendos, qui priusquam 
Ios. Cozza ab. in tres apte dividi et singulum externis pellibus inauratis obtegi 
iussisset unum volumen conficiebant». — La legatura dei tre codici è fatta in 
pelle di Russia, con horchie di ottone negli angoli del taglio, e con fermagli 
parimenti di ottone. Nel piatto esterno anteriore, dentro uno scudo con im- 
pressioni in oro, vi si legge la scritta: ATTOTPA®PON TOY OX. IIATPOZ HMQN 
NEIAOY TOY NEOY: e nel piatto posteriore vi è impresso lo stemma del Mo- 

o 


nastero col monogramma tradizionale di S. Nilo, N, 
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numerazione distinta, senza perd che ci venisse indicato l'or- 
dine con cui si trovavano prima ricuciti fra loro. Il motivo 
che ha spinto l'Abbate Cozza a dare questa nuova forma al 
Codice originale pare sia stato l'aver egli creduto che ori- 
ginariamente formassero ire Codici distinti, e che fossero 
stati in epoca piü tarda per maggior comodo riuniti in uno. 
Ma se i tre Codici si esaminano alquanto accuratamente, 
nasce una convinzione tutta opposta. Infatti & abbastanza 
noto che nei codici, anche custoditi nei fogli di risguardo 
da buona legatura, e molto più in quelli che ne avessero 
patito difetto, rimangono bene spesso nei fogli primo ed ul- 
timo del codice non lievi traecie dell'attrito e dell'uso che 
se ne sia fatto; talmenteché questi due fogli, se non sog- 
giacciono a danni anche più gravi, in genere restano al- 
quanto insudiciati e cosparsi di appunti e di memorie, più 
che qualunque altro foglio del codice ; e ci testimoniano 
bene spesso l’uso che in vari secoli di essi si sia fatto. Ora 
se si riflette che di questi Codici soltanto il primo foglio 
del Codice B. B. I, e non già l'ultimo, risente dell’ attrito 
e dell'uso fatto anche nei secoli più prossimi al calligrafo; 
mentre in senso inverso vediamo che è accaduto al Codice 
B. a. XIX; dobbiamo concludere, che B. B. I formava il 
principio del Codice, e B. «. XIX ne formava la fine. Nel 
Codice B. a. XX non abbiamo traccia di insudiciamento nè 
in principio nè in fine; per cui anche da ciò sì può argo- 
mentare che esso dovesse trovarsi in mezzo ad ambedue. 
Che la cosa vada così ce lo confermano direttamente i 
vari Cataloghi dei secoli passati, e principalmente la de- 
scrizione che del contenuto di questi Codici ne fa l’Abbate 
Nicola Olivieri !, vissuto ai tempi del Piacentini. Da essi ? 


' Per le notizie che riguardano questo dotto Monaco, contemporaneo al 
Piacentini, si veda, Rocchi De Coenobio etc., p. 175 e segg. 

2 Oltre il Manoscritto Z. è. XXXIII dell’Olivieri, vedi anche i Mss. 
Z. è. XIII e Z. à. XVI. Si veda pure il Catalogo di Luca Felice scritto nel 
1575, che ora si trova alla Biblioteca Vaticana nella Sezione Pii II, n. 52, nel 
Codice indicato con la duplice lettera KK. 
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risulta che queste tre parti formavano un sol volume nel- 
l'ordine inverso segnato nel Catalogo del P. Rocchi. E la 
prima parte era costituita dal Codice B. B. I, la seconda dal 
Codice B. a. XX, e l'ultima dal Cod. B. a. XIX. 


* 
x x 


Ma se ciò può sembrare non sufficiente alla piena dimostra- 
zione che si tratti di un sol Codice, e non già di tre, ci resta 
a portare un’altra prova, che mentre da una parte serve per 
confermare ineluttabilmente |’ asserto precedente, dall'altra 
fa emergere una nuova particolarità di questi preziosi Codici. 

Si sa che gli antichi raramente numerassero ad uno ad 
uno i fogli di un dato codice, secondo un sistema che in 
epoche posteriori è stato generalmente adottato; ma si con- 
tentavano semplicemente di numerare progressivamente, per 
mezzo delle lettere dell’alfabeto, i quaderni che Ii formavano; 
in modo che bene spesso da questi numeri riusciamo a de- 
terminare con sicurezza il numero dei fogli o dei quaderni 
perduti, o ricuciti fuori di posto in taluni dei mss. non ar- 
rivati nella loro integrità primitiva. Ora questa numera- 
zione con lettere dell’alfabeto greco si riscontra che è stata 
applicata dall’amanuense anche a questi tre Mss., e vi si 
nota in ciascun quaderno il numero di ordine che esso tiene 
rispetto agli altri. Disgraziatamente l’ultima rilegatura dei 
Codici, causa il taglio eseguito per pareggiare i fogli, ci ha 
fatto perdere quasi tutta la numerazione appostavi ai qua- 
derni dal calligrafo: però dal poco che vi è rimasto noi 
possiamo con certezza rintracciare e l'ordine che questi qua- 
derni e Codici avevano fra loro, e la forma originale che 
ebbero dal calligrafo. 

Nel Ms. B. B. I, dato nel Catalogo, come ultimo Ms. si 
conservano ancora ben visibili aleuni numeri antichi. Fo- 
glio 41, quaderno 6° vi è la lettera G; fogl. 57, quad. 8°, 
lettera H; fogl. 65, quad. 9°, lettera ©. 
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Nel Codice B.a. XX resta soltanto il numero IE, che oggi 
forma il quaderno 6°; mentre nel Cod. B. a. XIX abbiamo 
chiaramente a foglio 25, quad. 4? la segnatura KA. Se noi riu- 
niamo 1 tre Codici nell' ordine già detto, troviamo che l'or- 
dine dei quaderni risulta chiaramente esser stato quello ap- 
punto che più sopra abbiamo dimostrato. Difatti il Ms. B. B. I, 
che formava la prima parte del Volume nella forma origi- 
nale, e che consta di quaderni 9, ci dà nelle lettere rimaste 
soltanto i numeri G pel quad. 6°, H pel quad. 8°, e ® nel 9°. 
Il numero IE poi del Codice B.a. XX nello stato attuale del 
Ms. e nella supposizione che fin dall'origine formasse un 
Codice distinto dagli altri due, non avrebbe alcun significato; 
ma ben lo trova, se riteniamo l’unicità del Ms. e l'ordine 
delle varie parti nel modo che abbiamo indicato colla testi- 
monianza dell’ Olivieri. Infatti se ai 6 quaderni del B. a. XX, 
presupponiamo i 9 del B. 8.I, troveremo che l’indicazione IE 
corrisponde esattamente; ed in questa forma soltanto trova 
la sua spiegazione, e non in altra, perocchè realmente for- 
mava il 15° quaderno del Ms. originale. 

Così anche pel Codice B. a. XIX noi abbiamo al qua- 
derno 4° la segnatura KA. Se si aggiungono ai 17 quaderni 
dei due Codici B. 8. I e B. a. XX, i quattro di questo Codice, 
abbiamo che realmente il quaderno 4° formava il 21°(ora f. 25) 
dell’ intero Manoscritto: e per conseguenza che questo Mano- 
scritto teneva originariamente la forma e la disposizione che 
aveva avanti l'attuale divisione in tre Codici distinti. Al- 
l'errore di crederli tre Codici distinti ha indotto la forma 
del Ms. originario diviso in tre sezioni ben distinte, e questa 
e non altra pare sia stata causa dell’inganno. Di Codici 
distinti in varie sezioni se ne riscontrano parecchi: ma tal 
sistema di compilazione pare non abbia finora attirata l’at- 
tenzione dei Paleografi. o non sia stata da essi sufficiente- 
mente avvertita !. 





' Vari Codici di provenienza da Grottaferrata, dell’epoca dei tre Codici 
Niliani, sono divisi in varie sezioni; e di tal genere è il bellissimo Codice B. a. IV. 
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* 
x x 

Questa dimostrazione, su cui abbiamo voluto insistere 
alquanto, ci conduce ad un’altra constatazione di grande 
importanza; che mentre da un lato dimostra anche per un 
altro capo l'unicità del Codice, ci dà modo di rilevare il 
vero valore dei cinque Versi acrostici posti in fine del Co- 
dice B. «. XIX. 

Noi sappiamo che gli antichi amanuensi avevano l'abi- 
tudine d’ indicarci talvolta insieme ad altre particolarità di 
grande importanza, il loro nome, la data ed il luogo dove 
veniva compito il loro scritto. E tale memoria veniva con- 
segnata in fine del Ms., sia in prosa piü comunemente, od 
in versi dai calligrafi di maggiore abilità: ed in ció si con- 
ducevano in vario modo, secondo lo scopo che si prefigge- 
vano. Ora se noi prendiamo in esame 1 tre Codici, troviamo 
che né il Codice B. B. I (tranne tre Versi di chiusa), né il 
Codice B. «. XX, hanno in fine alcuna cosa relativa all'ama- 
nuense, ma soltanto il Cod. B. a. XIX (che formava l'ultima 
parte del Ms. originale) nei cinque Versi finali, benché dati 
sotto forma deprecativa; dobbiamo concludere, se non voglia- 
mo dire che in cid lo Scrittore abbia del tutto trascurato la 
consuetudine dei calligrafi, che il NEAOY che si ricava dalle 
lettere iniziali di questi cinque Versi non & cosa fortuita, ma 
sibbene voluta dal calligrafo: benché abbia creduto piü op- 
portuno relegare il proprio nome soltanto nelle iniziali dei 
Versi, senza poi ripeterlo nel contesto, come si osserva pra- 
ticato da altri calligrafi. E parrebbe che anche in ció abbia 
voluto seguire gl'Innografi, ai quali lo Scrittore, come ab- 
biamo detto sopra, si é attenuto nella struttura dei Versi. 

Ed a condursi in tal modo non mancherebbe una plau- 
sibile ragione, se si considera che avendo già in altra parte 
del Codice indicato il proprio nome, nonché l'epoca in cui 
si trovava a descriverlo; non era così necessario ch’ egli 
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v’insistesse una seconda volta: e poteva quindi benissimo 
prendersi la libertà di adoperare una forma di componi- 
mento che, non ammettendo un numero n& maggiore n& 
minore di cinque Versi, lo costringesse a trascurare uno 
degli elementi che componevano il suo nome; ché sarebbe 
riuscito ugualmente intelligibile alle persone istruite: tanto 
più che in altra parte del Codice ce lo aveva dato in tutta 
la sua integrità. Onde il preferire ch'egli fa l'epsilon allo 
jota più adatto a rappresentarci la pronuncia di allora, pare 
non induca più alcuna difficoltà sull’ autenticità del suo no- 
me, salvo che tale preferenza non si voglia attribuire ad 
una certa premura che ha il calligrafo di nascondere in 
qualche modo il suo nome, come ha fatto nell’altra parte 
del Codice; dove, mentre la nota viene descritta con le 
lettere secondo il valore usuale, quando si trovò a porre ıl 
suo nome NeiXou, e soltanto in questo, si è servito della 
Criptografia. 

Da quanto siamo andati finora esponendo chiaro appa- 
risce, che i Codici furono descritti nel sec. X e precisamente 
nell’anno 965; e che lo Scrittore di tutti e tre è un Nilo, 
come si ricava dal nome appostovi in due Codici, e dalla 
rassomiglianza che il terzo ha coi due precedenti, e molto 
più dalla dimostrazione che in origine formavano un solo 
Codice, descritti dal medesimo amanuense. Anzi, sotto questo 
aspetto 1 nostri Mss. assumono un carettere speciale: ed è, 
che mentre in altri, se hanno il nome del calligrafo, lo è 
quasi generalmente per una sola volta, od in un sol luogo; 
i nostri Codici invece, riguardati nella loro forma origina- 
ria, lo hanno per due volte, ed in due luoghi distinti. Sicchè, 
anche sotto un tal riguardo, ci pare che nella scienza Pa- 
leografica acquistino un valore speciale, che ci è dato assai di 
rado di riscontrare in altri Codici. 
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II. 


Che poi il Nilo di questi Codici sia S. Nilo di Rossano 
e fondatore del Monastero di Grottaferrata, pare non debba 
piü mettersi in dubbio, stante le molte e gravi ragioni, che 
ci costringono a ritenerlo pel calligrafo dei detti Codici. 

E primieramente, à certo che qui non si tratta di un 
Omonimo, ché di questi, benché ne siano molti esistiti in 
vari secoli, pure non ve ne ha alcuno fra 1 calligrafi che 
si conoscano, fuori del nostro Santo, che possa avere un 
giusto titolo per essere riconosciuto scrittore di questi Co- 
dici. Non pud essere un Nilo delle regioni orientali; ché 
la pergamena, ed il modo di scrivere, nonché gli ornamenti 
come sono condotti, per tacere di altre particolarità, che 
noteremo appresso, ci rivelano nel Calligrafo uno scrittore 
che non si pud menomamente ricercare in Oriente, ma sib- 
bene nell'Italia meridionale, in quell' epoca uno dei migliori 
centri di coltura greca !. 

Ed a cid siamo anche costretti dalla nota storica che 
abbiamo veduto di sopra, certamente scritta in luogo pros- 
simo all'avvenimento cui si accenna. Ora, questo luogo non 
poteva essere l'Oriente, troppo distante dalla località nomi- 
nata; non la Sicilia, perocché i Cristiani dispersi e raminghi 
in cerca di salvamento, non potevano certo attendere a si- 
mili lavori. E sappiamo anche che, quanti in Sicilia in quei 
tristi secoli della dominazione Saracena bramavano abbrac- 
ciare la vita monastica, erano costretti ad emigrare nella 
vicina Calabria per soddisfare alle loro aspirazioni®. Non 


‘ Sulla Paleografia italo-greca dà preziose indicazioni il Battifol nella 
sua opera L'Abbaye de Rossano, ecc. Peró non pare che tutte le sue conclu- 
sioni possano accettarsi senza un nuovo esame, per essersi lo studio dell'au- 
tore ristretto soltanto ad una parte, benché notevole, di codici italo-greci: e 
poi sembra che abbia dato troppo importanza all’ influenza longobarda. 

* L’accorrere nei secoli X e XI di numerosi Siciliani nella vicina Calabria 
per quivi abbracciare la vita monastica è attribuita dal Minasi S. Nilo di 
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resta altro che cercarlo nella prossima Calabria, legata alla 
Sicilia cristiana, e da comunanza di rito e di lingua, e dal 
irovarsi quivi la sede del Governatore Bizantino di quelle 
Provincie meridionali. 

Che lo Scrittore sia di queste regioni si ricava anche 
dall'esattezza con cui ci 6 data la notizia, benché con par- 
che parole, ed in modo che sembra notata nel momento 
appunto in cui questa arrivava in tutta la drammaticità 
delle circostanze, e produceva la piü triste e terribile im- 
pressione. E che la notizia rivesta questo carattere di at- 
tualità e di prossimità al luogo dell'avvenimento apparisce 
e dalla brevità ed esattezza con cui ci viene data, e preci- 
puamente dal trovarsi inserita nel corpo del Codice, e di 
seguito ai testi che vi vengono descritti, benché distinto da 
essi dalla forma dei caratteri e da segni di demarcazione: 
ché altrimenti, con ogni probabilità la notizia sarebbe stata 
data od in altro luogo o nei margini dei fogli. 

Ora, se interroghiamo la Storia della Paleografia Greca, 
fra i Calligrafi Italo-Greci vissuti nel sec. X, non si riscon- 
tra altri che abbia portato un tal nome, fuori del nostro 
Nilo’; e di lui soltanto come calligrafo ed uomo di grande 


Calabria, monaco basiliano nel decimo secolo, con annotazioni storiche. Na- 
poli, 1892, pagg. 126 alla «fama della santità di quei non pochi venerandi mo- 
naci che dimoravano nei monasteri calabresi, come pure perché trovavano in 
questa nostra regione una fede pits viva ed un maggior fervore religioso ». Ma 
ammettendo pure che in molti casi sia come vuole il dotto scrittore, il più delle 
volte si deve confessare che ciò sia avvenuto per |’ incursione e la presenza dei 
Saraceni in Sicilia, certo non tanto benevoli verso i Cristiani e molto meno verso 
i Monaci, che mantenevano alto il prestigio e l' influenza di una religione da 
essi avversata. Per averne una conferma, che non ammetta dubbio, basta il 
trascorrere le biografie di Santi Siciliani di quell'epoca (poche invero quelle 
pervenute sino a noi), per convincersi che la ragione principale, se non unica, di 
questa emigrazione era una necessità proveniente dalla presenza degl’ infedeli. Si 
vedano tra le altre le vite di S. Leoluca (Bollando, Vol. 1 di Marzo, pp. 96-102), 
e dei SS. Sabba e Macario Giuniori (Cozza-Luzi Historia et laudes SS. Sabae 
et Macarii Iuniorum e Sicilia. Romae, 1893). 

‘ Il più noto calligrafo di nome Nilo, dopo il nostro Santo, è Nilo, XI Ab- 
bate di Grottaferrata, vissuto verso la fine del sec. XI ed al principio del XII 
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fama parlano lungamente le istorie contemporanee; per cui 
sembra che ragionevolmente non si debbano ad altri attri- 
buire che a Lui i Codici in discorso. 


* ! 
x X 


Ma non sono soltanto queste le ragioni che ci spingono 
a riconoscere nel Nilo di questi Mss. il nostro Santo; v' hanno 
altresì ragioni ben più gravi che dànno una certezza indiscu- 
tibiie a quanto abbiamo già detto. 

La vita di S. Nilo, scritta con quell'amore ed accura- 
tezza, che tutti vi riconoscono, dal suo discepolo S. Barto- 
lomeo !, à quella che sopra ogni altro ci fornisce i migliori 
dati su tal punto. Quivi questo Santo nel descriverci le 
occupazioni di S. Nilo, sia nel tempo che menava vita ce- 
nobitica, come nel periodo della sua vita eremitica, non manca 
di farei rilevare più di una volta e l'abilità del suo Santo 
Maestro nella calligrafia, e quanta parte del suo tempo abbia 
speso nel fare trascrizioni di Opere. 

La prima indicazione di tal genere è quella che ci vien 
fornita dalla vita, quando si parla del periodo di 40 giorni, 
ch’ Egli passò nel Monastero di S. Nazario *, dove prese l'a- 


(vedi Rocchi De Coenobio, etc. pag. 24). Al sec. XI appartiene Nilo scrittore 
della vita di S. Filareto (Bollando, 6 Aprile). Gli altri calligrafi di questo nome 
tanto Orientali che Italo-Greci sono quasi tutti posteriori ai nominati. 

! L’ importanza di questa biografia è fatta rilevare dal Lönormant La 
Grande Grèce. Paris, 1881, vol. I, p. 361); dallo Schlumberger L’épopée 
byzantine à la fin du X siécle. Paris, 1896, vol. I, pagg. 456-457. 462-463; vedi 
anche il Vol. II; e da altri scrittori ancora. 

ı Migne P. S. G. CXX, col. 24 e segg. — Non si hanno sicure notizie : 
sulla località di questo monastero. Agresta Vita del Protopatriarca S. Ba- 
silio Magno (Messina 1881), pag. 366, da cui hanno in seguito ricopiato tutti 
gli altri, vuole che fosse quello che si rese .molto noto col nome di S. Filareto, 
sito nelle vicinanze di Seminara. Ma a questa sentenza contraddice con gravi 
ragioni il Minasi (S. Nilo di Calabria, op. cit. p. 282 e segg.), il quale crede 
che si trovasse ai conflni della Calabria settentrionale o nella prossima Luca- 
nia, oggi Basilicata. Noi siamo d’opinione che il Minasi abbia fatto fare alla 
questione un passo notevole verso la sua soluzione, e nuove ricerche e nuovi 
studii porterebbero certamente a determinare con maggiore precisione la loca- 
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bito monastico per essergli stato rifiutato nei Monasteri 
della regione Mercuriana !, causa le proibizioni e le minaccie 
del Governatore di Rossano. Quivi dopo di avercì S. Bartolo- 
meo descritto le aspre penitenze, cui S. Nilo si era voluto 
assoggettare, soggiunge che il resto del tempo che gli sopra- 
vanzava dagli atti della comunità e dai suoi esercizi speciali 
di pietà, lo occupava nel trascrivere elegantemente Codici ; 
privandosi anche a questo fine del necessario riposo, con lo 
scopo di lasciare in tal modo una memoria della sua grati- 
tudine al Monastero che l'ospitava. « Neque enim desidia 
abstinentiae pondus levabat, aut multo somno otium tran- 
sigebat ; sed totum diem in pulchre scribendo conterebat, 
ut monasterio manuum suarum monumentum relinqueret, 
neque quod otiosus panem manducaret condemnaretur » *. 


lità del monastero di S. Nazario, sita senza dubbio, come ben dimostra il M + 
nasi, in regione dipendente non dai Greci Bizantini, ma sibbene dai Longobardi. 
ll che viene confermato piü direttamente e dalla notizia (non rilevata dal Mi- 
nasi) che in seguito ci dà la Vita (Migne, vol. cit. col. 32 in nota) col dire che 
il Monastero si trovava in territorio di giurisdizione di un principe che aveva il 
titolo di conte, che certamente non poteva essere un bizantino (erat regulus qus- 
dam, quem comitem vocant in regionibus illis, ecc.), e dalle parole del Suv2- 
taprov che si recita nella festa del Santo, con le quali veniamo edotti che S. Nilo 
si fe’ monaco nelle regioni dei Principi: zx:A0e v y:yove povayog Ev tots pípsot: 
THY zptTxtziov: £v zi; povî 705 zy!ov usya2Àop.apropog vatapiov: e poco appresso: 
Ertpeivag ouv iv tH zportpruivr govi /póvov ip'izaviv, 27ap& TV X PLY RIKiov, 
£v ty warped: yiverar (B. 5. Il, f 175); usando in tal caso un vocabolo che certa- 
mente non puó applicarsi a governatori bizantini, od a regioni dipendenti da 
questi, ma soltanto ai confinanti Longobardi che ai loro Duchi davano comune- 
mente il titolo di Principi: e di questi, pare, ve ne fossero in quelle contrade 
più di uno anche di quelli di grado inferiore, causa in buona parte anche le 
novelle conquiste che nell'epoca di S. Nilo aveano fatte i Longobardi nelle terre 
dell’ Italia bizantina. 

' Migne. vol. eit. col. 24. Sulla regione Mercuriana in Calabria le migliori 
indicazioni ce l'ha regalate finora il Minasi nel libro S. Nilo di Rossano, 
pag. 266 e segg. 

* Al testo originale della Vita manea un buon tratto per la perdita di due 
fogli del Codice B. 5. II, che ne contiene il testo. Sinora le ricerche eseguite pel 
ritrovamento del testo perduto sono rimaste infruttuose, ad eccezione di pochi 
periodi potuti acquisire al testo primitivo; e purtroppo le due copie della Vita, 
eseguite nel sec. XVI sono lacunose, oltre che in altri luoghi, principalmente in 
questa parte cosi interessante per i fatti cui si accenna. U Sirleto ci ba 
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Non mancano però altri passi che ci rappresentino S. Nilo 
qual valente Calligrafo; ma il più notevole di tutti è quello, 
dove, parlandosi delle occupazioni del Santo nel tempo della 
sua vita eremitica, passa S. Bartolomeo a raccontarci come 
parte della giornata era dedicata all'esercizio della calligra- 
fia’: e ci descrive, con poche parole si, ma con mirabile 
chiarezza e precisione le qualità peculiari della serittura 
adoperata da S. Nilo; in modo che rimaniamo edotti, e con 
certezza possiamo riconoscere da questi dati, di quali forme 
era dotata la scrittura del nostro Santo. 

Ci si dice dunque in questo passo della vita, che dallo 
spuntare del giorno (e cid per un periodo di molti anni) 
sino all'ora 3* del giorno scriveva con celerita, adoperando 
una scrittura sua particolare, formata da lettere minute 
e spesse fra loro: and mowl Éws ts Toftns dbéws ExadAtypaget, 
Verro xal muxvQ ypwpevos idtoyelpp *. Ora se noi esaminiamo 
attentamente tutti questi contrassegni, cos) ben determinati 
da S. Bartolomeo, troveremo che non solo corrispondono alla 
grafia dei tre Codici in discorso, ma che non possono appli- 
carsi ad altri mss. sinora esplorati dai Paleografi. Ed in 
essi difatto noi vediamo che le lettere sono minute, sottili 
e compatte, come ce le descrive S. Bartolomeo; e che, seb- 


conservato pero nella sua versione latina questa parte della Vita: cid che mostra 
che all’ epoca sua (sec. XVI) il Codice B. 8. II di Grottaferrata che pare certo sia 
il testo. di cui i] Sirleto si servi per la traduzione, era ancora integro. La ver- 
sione del Sirleto è stata per intero pubblicata dal Martène Veterum scripto- 
rum et monumentorum... amplissima collectio. Tomus VI. Parisiis MDCCXXIX, 
pp. 887-956), e nella parte che manca all'edizione del Cariofilo viene ripro- 
dotta in nota dal Bollando, e quindi da] Migne (vol. cit. col. 31-32). 

* Era tanta la povertà che praticava S. Nilo nell'eremo, che perfino gli 
mancava un comodo calamaio che gli servisse nelle sue continue trascrizioni; 
e dovette formarselo con un pezzo di legno spalmato all’ intorno di cera: KAtv 
aor) ovy Uxipyev, obre Üpoviov, où xBedttov 7, yAwaodxopov, 7, Badavttov, 093: ripa, 
ai) 006. piXavog Soxetov a/odatovii Ev tH Ypapew: xnpov Oi mibac Ext toi EdAw, dv ad- 
TOÙ ray TocobTwv Brsdiwy to nAiOog exakAtypapnce. Migne P. S. G. CXX, col. 45. 

.' Migne P.S. G. CXX, col. 41. I testi della Vita riportati nel presente Ar- 
ticolo sono stati diligentemente confrontati sul Cod. B. $. II. Abbiamo seguita 
la lezione che nei confronti ci è sembrata più conforme al vero. 
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per soddisfare all'ingiuste esigenze di un tale !, che voleva 
dal Santo la restituzione di tre vop.lopara, dati in elemosina 
coll’approvazione di S. Nilo ai poveri, in soli 12 giorni con- 
dusse a termine tre Salteri, che gli costarono molta pazienza 
e perseveranza, come ci avverte espressamente il Biografo *: . 
6 dè Batos TAaTHO Nuov NetÀoc Urootodbas év TH onnAalp autos, 





! Migne, vol. cit., col. 49-52, 

* II Tougard Note sur la transcription des Manuscrits Grecs au Cou- 
vent de Grottaferrata pubblicata nell'Annuaire de U’ Association pour l'encou- 
ragement des études grecques en France. Paris 1874, pag. 441-440, dice sul 
riguardo che, les mots de notre texte « avec grande patience et constance » sup- 
posent que notre Saint s'appliqua à l'ouvrage avec plus d'ardeur que de cou- 
tume. Il semble ndanmoins qu'il eut pu achever un psautier en quatre jours, 
car il copiast chaque jour une feuille in 4°, et, de son écriture fine et serrée, 
tl est vraisemblable qu'il aurait pu renfermer tout le psautier en 32 pages, 
puisqu'il n'en occupe aujourd'hui que 64 dans un petit in 80. Siamo piena- 
mente d'accordo col chmo scrittore nel ritenere che S. Nilo s'appliqua à l’ou- 
vrage avec plus d'ardeur que de coutume, non già peró su quanto dice riguardo 
al formato ed al numero dei fogli di ogni Salterio. Dalla Vita apprendiamo sol- 
tanto che il Santo of{ws éxzAdtypaget... tetpadiov nAnpüv xaÜ' ix&ctnv: ma nessuna 
altra cosa vi si soggiunge che ci faccia rilevare i] formato di questi quaderni, 
che il Tougard, senza recare una qualsiasi testimonianza, vorrebbe fossero 
in 4o: cid che a nostro giudizio renderebbe un poco inverosimile ]'asserzione 
del Biografo, stantechó 16 pagine di tal formato non era possibile venissero 
terminate nello spazio che va dall'albeggiare sino all’ora 34 di giorno, per quanta 
abilità si voglia concedere al calligrafo, molto piü se si pensi quante maggiori 
esigenze abbia la calligrafia greca sopra la latina. E molto meno, ci sembra, 
si può stabilire il numero dei fogli del Salterio, che egli vorrebbe non oltre- 
passassero per ciascuno di essi le pagine 32 (forse voleva dire fogli 32), basan- 
dosi sul fatto che S. Nilo era uso di terminare ogni giorno un quaderno intero: 
perocché in quest’ occasione essendosi applicato al lavoro con maggior ardore 
del solito, è verisimile che, oltre il tempo che va arò xpwt Ewg tig tpimns, v'im- 
piegasse anche parte notevole del resto della giornata, altrimenti S. Bartolomeo 
non avrebbe notato il xa@:zadeig Ev óxopovr xai xaptepic xoXX7j: e quindi la neces- 
sità per noi di dover ritenere che egli abbia potuto condurre a termine più di 
un quaderno al giorno, se vogliamo servirci come di termine di confronto quel 
che egli era solito ottenere nei giorni ordinari. — E poi per potere con qualche 
esattezza determinare il numero dei fogli ci occorrerebbe conoscere, oltre il 
formato, la grandezza dei caratteri quivi adoperati, che, per essere i tre Salteri 
‘destinati al commercio, avranno probabilmente assunto forme più grandi e più 
eleganti di quelle che il Santo era solito adoperare nelle sue trascrizioni: non 
senza certamente l'accompagno di ornati ed altre siffatte cose che non si tra- 
scurano dai buoni calligrafi in lavori di tal genere. E tutto ciò sembra che 
abbia potuto giustamente richiedere che ogni Salterio si distendesse oltre i 
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xai xadecbete Ev Uropovij xal xaprepia TOAAN, Evrös dAtywv Nue- 
pov role Padrtipta yeyoaows: téte yao Adyetat nenÄnpwxivar 
Ev Exaotov E avtav Ota tessapwv nueoGv EXUON tod yptous 
zoo Ota Thy EvtoÀT tod Xptotod |. 

La correttezza inoltre del dettato che si osserva in questi 
Codici a preferenza di molti altri Italo-Greci dell'epoca ?, & 
pure un indizio da non dispregiarsi: e ci fa riconoscere nello 
Scrittore dei medesimi un uomo molto esercitato nelle Let- 
tere, qual era appunto S. Nilo. Che se talvolta s' incontra 
qualche lieve errore ortografico, cid si deve piuttosto attri- 
buire alla fretta, con cui sono stati scritti, che ad altra 
causa : perocché, come abbiamo veduto, S. Nilo scriveva con 
molta celerità; e questa certamente non poteva permettergli 
che fosse sì accurato che non gli sfuggisse alcun errore: 
ciò che riesciva difficile ad evitare anche ai piu diligenti. 

Di piü la bontà dei testi descritti nei nostri Codici, é 
un argomento in favore dell'autenticità dei medesimi. Sap- 


4 quaderni voluti dal Tougard. Se poi aggiungiamo che i tre Salteri avranno 
dovuto contenere, per l'esigenza della liturgia greca, anche il testo dei 9 Cantici 
dell’ Antico e Nuovo Testamento, nonché qualche altro testo liturgico pit in uso, 
cbe vanno sempre uniti ai Salteri greci, vedremo con quanta ragione non dob- 
biamo limitarei al eomputo del Tougard; e quindi rileveremo anche quanto ra- 
gionevolmente S. Bartolomeo dica che a S. Nilo la trascrizione di questi Salteri 
costó molta fatica e perseveranza a fine di poterli coadurre a termine in un 
periodo di pochi giorni, ivcog oÀ:pwo» npgrpéiv. 

! Migne P.S.G. CXX, col 52. — Nel testo del Cod. B. 3. IL £ 44, mancano 
le parole ?» éxzctov, che sembra siano state aggiunte dal Cariofilo per ren- 
dere più perspicuo il senso. U Sirleto traduce: «intra paucos dies tria psal- 
teria describens, tunc enim dicitur ex his aliquos (?) perfecisse per quatuor dies ». 
Non essendo stato possibile riscontrare tutto il passo sugli altri due Codici del 
secolo XVI, che hanno il testo della Vita, ci asteniamo da ogni deduzione. 

* Ci sembra alquanto esagerato l'elogio che fail Montfaucon (Palaeo- 
graphia graeca, pag. 112), dei Codici Greci scritti nell’ Italia meridionale, basan- 
dosi sui manoscritti raeeolti dal Menniti nella Biblioteca di S. Basilio in Roma; 
i quali, si sa, furono trascelti tra i molti che ancora sussistevano nei Monasteri 
Basiliani d'Italia e raccolti in Roma per servire alla coltura det Monaci ehe 
dovevano essere istruiti nel Collegio di S. Basilio: e di questi Codici soltanto, 
che poté a suo bell'agio studiare il Montfaucon, fu redatto il Catalogo, 
che ora, unitamente ai predetti Codici, si trova nella Biblioteca Vaticana. Cfr. 
Battifol L'Aóbaye de Rossano, pag. 43 e Rocchi De Coenobio, pag. 155. 
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piamo quanto fosse la diligenza e premura degli antichi 
Monaci, e quanto quella dei più celebrati Istitutori di Co- 
munità o di nuove Congregazioni monastiche perchè le tra- 
scrizioni dei manoscritti riescissero quanto mai fedeli ed 
esatte; e che bene spesso per questo lavoro s’ imprendevano 
lunghi viaggi per andare in cerca di testi più antichi e più 
reputati. Per non esser prolissi, ci basti ricordare la seve- 
rità che a questo riguardo S. Teodoro Studita voleva si usasse 
verso i calligrafi, che per loro negligenza fossero caduti anche 
in semplici falli di ortografia !. Tale diligenza e premura non 
si può negare che adoperasse S. Nilo nelle sue trascrizioni, 
dimodoché non mancava talora d’ intraprendere lunghi e dif- 
ficili viaggi a fine di provvedersi di libri necessari ai suoi 
. studi e lavori. E di uno di tali viaggi, fatti a questo scopo, 
parla S. Bartolomeo allorquando, dovendo discorrere di una 
forte tentazione avuta da S. Nilo, e dei mezzi ch’ Egli ado- 
però per liberarsene, ci dice che questa gli sopravvenne 
dopo il viaggio fatto in Roma dalla lontana Calabria a scopo 
di divoto pellegrinaggio, e per cercare alcuni libri che gli 
occorrevano: motè iv tH Poun aneAQdov A6Yp mpoceuy ñç xai 
avepeuvhoews BiBAlwy tive *. 

Alla bonta dei Testi si aggiunga il vedere in questi tre 
Mss. dichiarati piu d'una volta, e fatti risaltare con note 
marginali, o con segni d'indicazione, i punti di maggior ri- 
lievo che s'incontrano negli Autori di cui si riportano gli 
scritti, perché rimaniamo maggiormente persuasi che qui si 
tratti non di altro Nilo che del nostro. Apprendiamo infatti 
dalla Vita, che qualora s'incontrasse o in una sentenza o 
in un detto, o strofa d'Inni sacri, che potessero conferire 
al profitto spirituale dei suoi monaci, non solo li notava e 
mostrava ad essi; ma, come avverte espressamente S. Bar- 
tolomeo, quale preziosa eredità li distribuiva fra di loro, se- 


! Migne P. S. G. XCIX, col. 1740. 
‘ Migne P. S. G. CXX, col. 48, 
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La rassomiglianza poi che passa fra i mss. dei ciscepoli 
con quelli del loro Maestro è per noi un nuovo argomento 
che in modo particolare depone in favore deil antenticita 
dei Codici attribuiti alla penna di 3. Nilo. Si legge nella 
Vita del Santo che questi non solo si adoperava a formare 
dei suoi discepoli, uomini insigni nella pratica li ogni virtù 
monastica, ma per di più li istruiva egli stesso nelle aru 
e scienze sacre, ed anche in quelle profane che potessero 
conferire al conseguimento della perfezione monastica: ed 
era così esperto ed abile, da riuscire, come ci dice espres- 
samente il suo biografo, a formare da idioti degl insigni 
teologi, e da conduttori di bestie, dottori di nomini: 35 
Gasbazıus cisvatero Deshsvous, nai 7595 mori XTNVTS6SINS, IV 
hero S2asxaso 7. — Fra le cose perciò, onde conseguir 
pure tali risultati, che più dovevano attirare l’attenzione e 
le premure del Santo, dobbiamo ammettere che fosse l’eser- 
cizio della calligrafia, compresa tra gli ésySyetsa propri ai 
Monaci, e tanto necessaria in quei tempi per essere questo 
l’unico mezzo di divulgare le Opere, e di fornirsi di libri. 
Benché non abbiamo che un sol passo della Vita, che diret- 
tamente riguardi un tal punto, pure da quel che qui sopra 
abbiamo riportato, come da altre notizie che si hanno in- 


' Migne, vol. c., col. 141. 
* Migne, ibid. 
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torno ai discepoli del Santo, dobbiamo ritenere che fosse 
tutta speciale la cura di S. Nilo perchè i suoi Monaci riu- 
scissero anche valenti calligrafi, e si esercitassero in un' arte 
in cui Egli era cosi eccellente; e per l'importanza che al- 
lora aveva, si riteneva come una delle principali occupa- 
zioni. monastiche. 


N. 2. — Codice Criptoferratense B. x. I, scritto da Paolo Monaco nell' a. 985, f. 64. 


Dell'Abbate Paolo, uno dei suoi piü antichi discepoli, e 
poscia suo immediato successore nel governo dell’Abbazia, 
conserviamo il prezioso ms. delle Epistole di S. Isidoro Pe- 
lusiota, B. «. I! (vedi figura N. 2), che egli ci attesta di 
aver scritto nell'anno 985 per ordine di S. Nilo: evyais «à 
énitpébaver matpt xupio New *. 


! Rocchi Codices Cryptenses, pp. 55-56. Altri Codici certamente scritti 
da Paolo sono il Codice Angelico gr. 41 nei fogli 2 vo-55, e due fogli del Cod. 
lat. Vallic. D. 43, appartenenti ad un commentario greco dell'Epistole Paoline. 
Pare che & lui si possa attribuire, almeno in parte, il ms. del Museo Britannico 
add. 18,231; e non i Codici Vaticani 1809, 2119, come vorrebbe il Rocchi 
(De Coenobio, pp. 11 e 277). 

* L’ intiera sottoscrizione è riportata dal Piacentini Epitome, p.54; dal 
Rocchi Codices Cryptenses, p. 56; e dal Prof. Capo nella sua dissertazione 
sulle Epistole Isidoriane nella Rivista Studi italiani di filologia classica, 
anno IX. — La data 986 comunemente assegnata al Codice B. a. 1 va corretta 
in quella del 985, per essere stato il Codice scritto nel mese di Novembre del 
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al suoi insegnamenti, si legge che dietro l'esempio del suo 
Maestro, da cui certamente aveva imparato l'arte calligra- 
fica, e, come ci fa intendere il ZuvaZ45:0v che si legge per 


xdi zíqe;7xt i» zi vida: 203 Xyioo zyy!ho» i» rà hemuime Ball:ikoorse- sn 5e 
»222 T Lyvyxiiwe XX: w:05257w 70 X1Àt[2iger xdi Sevywoste zu za xx: wz 
Routine Isa AT HALL IVG mis 2Bchso%y : 0 Akt, zat cL» De. frzade 
:25:7» + Ed esaminando anche superficialmente tutto il contesto si rimane con- 
vinti che non a Neofito si può attribuire il ms., ma a chi, per ragione di sintassi, 
si deve riferire il > %:,9::; Ora questi non può essere che il più vicino al detto 
vocabolo, o colui del quale principalmente si occupa la detta memoria storica: e 
nell’ ano e nell'altro caso avremo due nomi ben differenti da quello di Neofito. 
Ed allora l'uno potrebbe essere Luca fratello del B. Fantino, e del quale nella 
biografia di S. Nilo si da un notevole elogio (Migne, vol. cit, col. 57), e cui 
sembra consacrata la presente memoria ; e l'altro, che forse sara il vero cal- 
ligrafo, oltre che della notizia storica, anche del Codice, non sarebbe Marciano, 
che tiene l'ultimo luogo fra i nomi segnati dal calligrafo. ma un ignoto, che 
non ba potuto indicarci il proprio nome in ana memoria che non riguardava 
se non i Monaci defunti in Vallelucio, e seppelliti nella chiesa monastica di 
S. Angelo; e quindi, nella speranza che un giorno, (forse a suo credere non molto 
lontano), avrebbe avuto comune sepoltura coi sopraddetti monaci, in detta me- 
moria ha lasciato in bianco uno spazio tra pazziava e 07 26:450% sufficiente 
perché altri v’ inserisse il nome del calligrafo. Chi poi di questi due, se Luca 
abbate o |’ ignoto, ai quali ragionevolmente si può attribuire il Codice, ne debba 
essere lo scrittore, non è facile poter decidere. Lo serittore del ms. Z. è. XXXIII 
(l’ Olivieri), e l'autore dell’Inventario del Monastero fatto nel 1727 (che si trova 
aggiunto al ms. Z. 4. XXIX) vogliono che sia Luca: mentre sembra che altri, 
forse il Falasca, ha creduto che fosse Marciano, come si ricava da quel 
che ha scritto sul lo foglio del Codice: +--+ pazxraveg 6 tzpop4vayos 95 x:xoiuz zat 
iv tà Asyop:vee 2aÀÀe Àoíxwo zz» 2 (manca il resto; probatilmente doveva con- 
tenere la chiusa della memoria storica: :2Àov !yz2y: :a2z7v) ll Piacentini 
però propende a ritenere Luca per calligrafo del Codice (Epitome, p. 46). Con- 
tuttoció non si puó con certezza escludere del tutto la presenza della mano di 
un calligrafo di gran valore, qual era Neofito: stanteché presentando il co- 
dice scrittura di mani differenti, non sarebbe inverosimile che la sezione del 
Codice che va dal f. 60 al f. 185, e che presenta una calligrefia condotta con 
gusto e flnitezza insuperabile, fosse scritta da Neofito, che per la sua rara 
abilità, ad esclusione di ogni altro discepolo di S. Nilo, ebbe il distintivo di 
calligrafo. Il resto poi, che forma la 1* e 3* sezione del Codice, potrebbe essere 
scritto da Luca o dall' ignoto calligrafo, purché non si voglia riconoscere 
nella 3* sezione una mano differente da quella della 1*, innanzi alla quale in un 
foglio posto a rovescio, che forse si trovava alla fine del Codice, si rinviene la 
memoria che sopra abbiamo riportata; la quale, e qui vogliamo espressamente 
notare, ci dà soltanto la data approssimativa o quasi contemporanea ante quam 
il Codice é stato scritto, La memoria & stata pubblicata dal Montfaucon 
Palaeographia Graeca, pag. 45; dal Rocchi Codices Cryptenses, pag. 62; e 
dal Battifol L'Abbaye de Rossano, p. 156-157. 
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la festa di S. Bartolomeo, per esortazione di S. Nilo’, si 
occupava indefessamente nella trascrizione dei libri; e questi 
erano da lui scritti con si bella calligrafia e con tanta cor- 


N. 4.— Sottoscrizione e memoria storica del Cod. Criptoferrat. B. a. IV, dell'a.991. 


* Eiqulorara ypdper Sous, map’ abot (ciod Netdov) mporpancts (Cod. B. 5. IIl" 
f. 140). E nel Ayos cuapértaros (tuttora inedito) in onore di S. Bartolomeo, com- 
posto da Giovanni Rossanese nel principio del sec. XIII per ordine di 
Pancrazio Preposito, si legge che S. Bartolomeo era ypapebs te xat ópatoypágoc, 
d xal dwg afpepov xaBopiivrar, tà xyiypusa robrou ypippara iv ebayyeMous te xai 
sprudlous pavalo te xal tots FM: Gnfizobg ye TQ marpi, de abrü ro deg: xol rots 
Aoi dì row Ayloıs rdi adv alri: xai raUra wiypis 0% velhuw r Bel auviv, Ypd- 
quv, dvaywóaxuv, dxpowpevog, inimrüv Mist rüv anidpwv xai dvapxatoráruv... (Cod. 
B. 6. III, f. 106). E poco appresso ritorna sull' argomento con soggiungere (f. 114): 
xà vaby dveydipar tig bxspürüoapivms xai ravaonidov Georinov mpoißero: Sy xdi avi- 
yerpev, de öpäran, nepexadAy, xdi tipmvbratov eixdat cemtdig xai axzbeaw pog xdi nl 
rho‘ nohutipors Spx xai repnvorárotg xai Gxavolg* BiSors 83 Briordra pällısra (forse 
xdXMata) xai Ihroyeipug abroU yeypappevars inavatg* xal mavewy Appodiuv x Mine (leggi 
ken). Cfr. Sciommari Note ed osservazioni istoriche spettanti all’ insigne 
Badia di Grotta- Ferrata, ed alla Vita, che si prepone, di S, BARTOLOMEO, 
IV Abate, tradotta e raccolta da un antico Codice Greco. Roma 1728, p. 17- 

Dei Codici scritti da S. Bartolomeo, e che nel sec. XIII ancora si conser- 
vavano e si ammiravano nel nostro Monastero (xai fws aipegov xaÜogüvrat), sino 
ad ora non si é potuto determinare alcuno, fra i Mss. superstiti qui in Grotta- 
ferrata ed altrove, che con certezza si debba attribuire alla mano di S. Barto- 
lomeo. ll Toscani prima, e poi il Cozza ed il Rocchi (Cfr. Rocchi 
Codices Cryptenses, p. 21, e De Coenobio, p. 18) hanno creduto che il Cod. A. 8. V 
del 1024 sia stato trascritto da S. Bartolomeo, appoggiati su argomenti che 
dànno all'opinione una certa probabilità e nulla più. Il Card. Mai, ingannato 
dal nome e dalla bellezza della grafia, ha attribuito al nostro S. Bartolomeo il 
Cod. Vaticano greco 2021 (non 1997) scritto nel 1105 da un altro Monaco omo- 
nimo vissuto quasi un secolo dopo il nostro. (Cfr. Mai Nova Patrum Biblio- 
theca, Romae 1853, t. VI, parte 2*, p. 526, e t. VIII, parte Ill, p. 13; vedi anche 
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rettezza, che neppure i più accurati ed istruiti in tali cose, 
trovavano alcuna cosa per quanto minima da poter criticare: 
abv tovtog xal vais yepol xomtdiv, xai adındeintwg TOVOULEVOS" 
typape yap 6 Oaupdctos xai eig x&AXos, ei xal Gu'xo&oov Mn, 


N. 5. — Codice Criptoferratense A. y. I, della Scuola di S. Nilo. f. 35 ro. 


xal abrwq &usumta, oq pndeplay AaBry Giévar tots mpl Tavira 
xop.joîs !. - Ben altri discepoli ed altresì valenti hanno emerso 
in quest’ arte, ma per brevità ci asteniamo dal menzionarli *. 


al t. VIII la prefazione dell'abb. Cozza-Luzi, p. XVI, dove si emenda la svista 
del Card. Mai). E da questo stesso calligrafo è stato pure trascritto un altro 
Cod. Vaticano greco n° 1992. Chi sia il calligrafo di questi due Codici, e qual 
parte abbia avuto nella storia monastica di Calabria, forse non mancherà oc- 
casione di doverne parlare. 

* Bios x zoluzzia tod atou na:sd ipd Baphokopziou ro vov ti Keuntapfößng. 
Migne P.5. G. CXXVII, col. 493. Questa Vita è stata scritta da Luca, VII abbate 
di Grottaferrata, e fu per la prima volta edita dal Possin Thesaurus asce- 
ticus sive syntagma opusculorum octodecim a Graecis olim Patribus de re 
ascetica scriptorum. Parisiis, 1681; e poi dal Card. Mai Nova Patrum Biblio- 
theca, t. VI, parte ll, pp.514-530. Non spetta al nostro Santo l''Epxóptov eig 
tov Satov naziga fuüv BagloAopatov, come ha creduto il Mai, che I’ ha pubblicato 
appresso alla detta Vita di S. Bartolomeo, ma ad un altro Santo Calabrese del- 
l'istesso nome, fiorito alla fine del sec. XI e principio del XII, rimasto parimente 
assai celebre per la fondazione dei Monasteri del Patire presso Rossano e di 
S. Salvatore di Messina: e ciò viene confermato e dalla mancanza del titolo 
ToU viov che in tutti i testi riferentisi al nostro Santo si trova applicato al me- 
di o, e dall'essere il Codice Vatic. gr. 1989, che ne contiene il testo, stato 
scritto in Calabria ed appartenuto a Monasteri di quella regione; e molto più 
dal contenuto dell’ *Eyxpiov, che non può riguardare che S. Bartolomeo del 
Patire, ad elogio del quale quivi si nota, tra le altre cose, il soprannome che 
ebbe di padre dai contemporanei, 5 toj Rarpäg reosnyogia. 

* Per le notizie relative agli altri discepoli di S. Nilo, dei quali rimangono 
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Però la notizia più diretta, che si abbia, circa la pre- 
mura che S. Nilo adoperava per istruire i suoi discepoli 
nella calligrafia, in cui il piu delle volte gli toccava di gui- 
dare la mano d'inesperti e rozzi discepoli anche nelle forme 
più rudimentali dei caratteri, ci viene fornita dalla Vita, 
in un passo messo per incidens, quando racconta il Biografo 
il fatto di chi messosi alla sua sequela, dopo alquanto tempo 
se ne parti, stanco della vita penitente e mortificata che gli 
toccava menare insieme col Santo. Ci si dice che nel tempo 
che stette col Santo giunse ad imparare perfettamente la 
difficile arte della calligrafia, che gli veniva insegnata da 
S. Nilo stesso: xal dtaxapteptoaq meta «c0 5o(ou matods où 
pYjxuw tov ypévov, xal pabwòv nap autod nv Tfj; xadArypaolas 
QucOtópÜ zov téxvny |. 


* 
% x 


Quindi dopo tutto cid non recherà nessuna meraviglia se 
1 moderni Paleografi abbiano confessato trovarsi tanta e tale 
rassomiglianza fra 1 caratteri dei Codici di S. Nilo e quelli 
dei suoi discepoli, da sembrare a prima vista opera di un 
istesso amanuense ciò che appartiene a più, se certe lievi 
differenze, e molto più le note apposte dagli stessi calligrafi 
non ci rendessero persuasi del contrario. E questa rasso- 
miglianza non si restringe soltanto nello stile dei caratteri, 
ma bene spesso anche si ha nel formato dei Codici, nella 
qualità della carta pergamena, nel distribuire lo scritto a 
doppia colonna, ed in altre siffatte cose, di cui solo l'oc- 
chio, esercitato lungamente nell'esame degli antichi mss., 
pud essere buon giudice. 

Ora, risultando dall'esame istituito sui Codici della scuola 
di S. Nilo, che i tre Mss. in discorso presentano sugli altri 


monumenti che attestino la loro abilità calligrafica, si veda quanto ha raccolto 
sul riguardo il P. Rocchi nel De Coenobio. 
! Migne P.S.G. CXX, col. 49. 
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una maggiore antichita; ed inoltre, ravvisandosi in essi una 
certa originalità di forme di caratteri, che non apparisce 
negli altri di questa scuola, ci é lecito conchiudere che questi 
Mss. non possono appartenere ad altro Nilo che non sia il 
Rossanese, il quale ai suoi discepoli fu guida e maestro in 
un’ arte, che da S. Bartolomeo vien detta difficile ad ap- 
prendersi, ducdiép0wtog £y vn. | 

Né potrà dirsi che possa essere un discepolo di S. Nilo 
che portasse l'istesso nome del suo Santo Maestro; giacché 
non pare verosimile che, vivente Lui, ad altri nella sua co- 
munità sia stato imposto un tal nome. E poi dalle varie 
liste di nomi dei discepoli del Santo che ci forniscono tanto la 
Vita, come altri documenti sincroni, non si trova mai aleuno 
designato con tal nome !. Se si considera inoltre, che dei 
Codici scritti dai discepoli, nessuno risale all'anno 965; ed 
il più antico di questa scuola, dopo quelli del Santo, non va 
piü oltre i1 972, mentre gli altri hanno comunemente le 
date non anteriori al 985 e 991, siamo costretti anche per 
questa ragione a ritenere che lo Scrittore non pud essere un 
discepolo, ma sibbene l'istesso Santo. 


* 
x x 


Nè mancano altri argomenti che giustifichino sempre più 
l'asserto che sinora abbiamo sostenuto. Ed uno si è la pre- 
senza della scrittura dell’Abbate Paolo, che sopra abbiamo 
nominato. Egli ha descritto la seconda colonna del foglio 
62 v°, ed il foglio 63 r°. La scrittura che qui adopera non 
è certamente così bella e compita quale vediamo nel Cod. 
B. a. I ed in altri suoi scritti; nè presenta quelle spiccate 
proprietà di forme che risaltano nella scrittura di Paolo: 
di modo che hanno fatto sollevare a taluno ? il dubbio che 
possa esserne un qualche omonimo. Ma tal dubbio pare non 





! Cfr. Rocchi De Coenobio, pag. 11 ed altrove. 
* Rocchi Codices Cryptenses, p. 104. 
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trovi un ragionevole fondamento, se si consideri che, quando 
furono descritti questi fogli, Paolo era giovanissimo, e pro- 
babilmente da poco iniziato alla vita monastica; e forse 
S. Nilo stesso che gl'insegnava la calligrafia, gli avrà fatto 
eseguire in uno dei suoi Mss. le prime prove di quest'arte, 
che per tali si manifestano questi caratteri, arte in cui in 
progresso di tempo riuscì tanto eccellente da essere stimato 
comunemente come uno dei piü imsigni calligrafi greci che 
ci abbia dato il sec. X. E se si osserva infatti la tinta del- . 
l'inchiostro, si vedrà che in tutto à simile a quella del Co- 
dice dell’ Epistole Isidoriane (B. «. I); del carattere del quale 
talvolta si riscontra qualche sembianza, come vi ha scorto il 
dotto Paleografo Piacentini!. Dopo lo scritto vi appose il suo 
nome con la seguente formola: Meuvnode lIaUAou tanetvod 
povayod Tod Ypdıbavros, of avayıvaaxovres Ord Tov xüptov- uv ?. 


* 
x x 


Uno dei più importanti risultati dell’epoca moderna ri- 
guardo ai sistemi di scrittura, è l'uso e la diffusione sempre 
maggiore della scrittura abbreviata detta Stenografia, che 
con qualche orgoglio viene stimata un'arte dovuta al pro- 
gresso dell'epoca moderna. Ed ogni giorno nuovi sistemi, 
o per dir meglio, nuovi perfezionamenti alle forme steno- 
grafiche già in uso, han fatto sì che sia diventata un’arte 
molto comune e quasi alla portata di tutti. Eppure quest'arte 
è abbastanza antica, benchè sott’altro nome e sotto altre 
forme di segni semiografici ; e forse non meno apprezzata 
ed in uso nell’ antichità, di quel che sia nell’ epoca moderna. 
Quest’ arte aveva nome di Z'achigrafia, desumendo il voca- 
bolo dalla celerità che si conseguiva nello scrivere; e ta- 
chigrafi venivano detti quelli che tale scrittura adoperavano. 





! Piacentini Epitome etc., p. 86. 
* Nel Cod. B. a. I, l’Epigrafe di Paolo comincia con le seguenti parole: 
Mvnoßnrı xópts inooû rG ypayavrı ravàw.... 
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purtroppo questa sentenza ha trovato un oppositore nel chia- 
rissimo Gardthausen !, che non ha voluto riconoscere alla 
Scuola di S. Nilo, e quindi a S. Nilo stesso, un tal merito; 
non sembrandogli abbastanza giustificata l'opinione per la 
prima volta emessa dal Lehmann’, che attribuiva alla 
Scuola di Grottaferrata lo speciale sistema tachigrafico, che 
si osserva in codici provenienti da questo monastero; e cid 
perché, a suo dire, non è certo che il Codice fachigrafico Lon- 
dinese 18,231 provenga da Grottaferrata, e perché l'altro 
Codice, Vat. Gr. 1809*, uno dei più insigni per la tachigrafia, 
benché già appartenuto a Grottaferrata, non si sa se vera- 
mente ivi sia stato scritto. Ed aggiunge: al contrario noi 
possiamo affermare con sicurezza che una parte notevole 
di questa Biblioteca trasse l'origine dai Monasteri dell Italia 
Meridionale *. 

A tutto cid che dice il Gardthausen circa la pro- 
venienza di codici da Monasteri dell' Italia Meridionale noi 
sottoscriviamo ben volentieri; anzi aggiungiamo, che non 
soltanto molti provengono da questi luoghi, ma quelli ap- 
punto, su cui eade la discussione, non sono stati scritti 
affatto a Grottaferrata, ma nell' Italia Meridionale, patria 
comune ai fondatori e primi abitatori dell'Abbazia di Grot- 
taferrata: e potrei anche indicare, se qui ne fosse 11 caso, 
non solo il luogo dove fu fatta la trascrizione di questi Co- 
dici, ma eziandio le diverse emigrazioni, cui furono soggetti, 


! V. Gardthausen Griechische Palaeographie, pagg. 222-3. 

* Correspondenzblatt des K. stenograph. Instituts in Dresden, 1878, S. 35, 
e Die tachygraphischen Abkürzungen der griechischen Handschriften. Leipzig, 
1880. 

* Questo Codice è stato illustrato da Gitlbauer Die Ueberreste grie- 
chischer Tachygraphie in Codex Vaticanus graecus 1809 (= Denkschriften der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, philos.-histor. Classe, XXVIII 
e XXXIV). 

* Op. cit. pag. 223: Im Gegentheil, wir kónnen mit Sicherheit behaupten, 
dass eim bedeutender Theil dieser Bibliothek aus unteritalischen Klöstern 
stammte. 
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prima che arrivassero a Grottaferrata. Ma con cid non si 
pud tirare la conclusione che vuole il Gardthausen, che la 
speciale tachigrafia adoperata in tali Codici, ed i Codici 
stessi, non appartengano alla Scuola di Grottaferrata: per- 
ché il nodo della questione é, se veramente i Codici che pre- 
sentano il nuovo sistema tachigrafico, siano stati, o pur no, 
scritti da quelli che hanno formato o fondato una tale Scuola 
di Grottaferrata ; punto questo ormai fuori di questione dopo 
gli ultimi lavori pubblicati sulla paleografia greca. E si sa, 
che essendo la fondazione di Grottaferrata da parte di S. Nilo 
quella che ha ecclissato tutte le altre fatte dal medesimo 
Santo, ed avendo in questa, dopo varie peregrinazioni, presa 
stanza definitiva la Scuola formata dal Santo, era ben giusto 
che il nome di Grottaferrata dovesse servire ad indicarci, con 
un nome piü noto, la provenienza di una tachigrafia, che à 
stata di certo formata e propagata esclusivamente da quelli 
che ne furono i fondatori ed i primi abitatori, e che come 
in luogo di pace e di stabile dimora ivi perpetuarono le loro 
nobili tradizioni !. 


* 
* x 


Ci scuserà ora il chno Gardthausen se facciamo le 
meraviglie in vedere sostenuta la sua tesi, in epoca più re- 
cente, da chi doveva avere l'interesse di discutere maggior- 
mente la questione, e portare una maggiore luce su un punto 
di tanta importanza per la calligrafia greca in genere, ed in 
ispecie per |’ onore delle gloriose tradizioni di Grottaferrata?. 
E la meraviglia cresce qualora si rifletta che già nel 1889 il 
chino T. W. Allen in una sua speciale Opera? aveva trat- 


' Nel congedarsi S. Nilo dai suoi discepoli nel monastero di Serperi per av- 
viarsi verso il Tusculano, li confortava dicendo: pù Auneie, © matépes xa 28e} got 
mopevopat vip Etowsacat roxov xai uovxotzptov, EvOa suvayayw TAvrag touc 2deApods xdi 
ta Stecxopricpiva téxva pou. Migne, vol. cit., col. 157. 

* Rocchi De Coenobio etc., pag. 247. 

® T. W. Allen Notes on Abbreviations in Greek Manuscripts. Oxford, 1889. 
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tato nuovamente la questione, e avea decisa in favore della 
Scuola di Grottaferrata, formata da S. Nilo, la provenienza 
della nuova tachigrafia di cui parliamo, corroborando il suo 
lavoro con tali e tante testimonianze da rendere insostenibile 
l'opinione contraria; tanto piü che la lista dei Codici tachi- 
grafici di provenienza da Grottaferrata è stata dall'Allen tri- 
plicata, senza che vi sia Codice con tale scrittura, il quale 
non provenga da questa Scuola’. Non so poi quale sia stata 
la sorpresa dell'Allen, quando quattro anni dopo avrà nei 
Commentarii del P. Rocchi visto non solo messo in dubbio, 
ma perfino rigettata l'opinione del Lehmann, senza neppur 
tener conto né nominare affatto la nuova opera dall'Allen 
dedicata alla tachigrafia greca, e con la quale a Grotta- 
ferrata aveva rivendicato si bella gloria. Eppure egli si 
aspettava dai Prolegomena ai Codices Cryptenses (con tale 
espressione indica l'opera De Coenobio...)? una trattazione 
diffusa ed esauriente sulla Scuola di Grottaferrata, e tale da 
completare 1 pochi cenni che il P. Rocchi stesso in più luoghi 


! La lista data dall'Allen potrebbe essere notevolmente accresciuta, ese- 
guendo una piü minuziosa ricerca nelle varie biblioteche che custodiscono Co- 
dici italo-greci, in ispecie quelli provenienti dalla Scuola calligrafica istituita da 
S. Nilo. E quindi uno studio minuto ed esauriente sulla tachigrafia italo-greca 
ancora resta a farsi, nonostante che sul riguardo abbia raccolto un copioso ma- 
teriale il Prof. Zereteli in una sua Opera, di cui ci toccherà parlare in ap- 
presso. Ci auguriamo che qualche volenteroso paleografo si voglia accingere 
allo studio di un tema, se non molto attraente, certo assai istruttivo, anche per 
le questioni che vi si connettono della coltura ed influenza esercitata nel resto 
dell’ Occidente dal notevole elemento greco-bizantino dell'Italia meridionale. — 
E qui ci sembra opportuno aggiungere alla lista dei Codici tachigrafici conosciuti, 
l'indieazione di qualche altro. Il Codice A. 8. V di Grottaferrata, scritto verso 
il 1024, ba in vari luogbi dei compendi tachigrafici. In maggior numero ne pre- 
senta il Cod. Vat. gr. 1657, principalmente negli X,óX:x. Nel Cod. Vat. gr. 2119 
(già Basiliano 158), costituito da frammenti di vari Codici, sono in gran parte 
tachigrafici i fogli 54-61. La scrittura di questi fogli é simile a quella del Cod. 
Criptoferratense B. «. III. Due fogli poi tachigrafici si trovano nel Codice fram- 
mentario Criptoferr. A. à. XI, ma non appartengono alla tachigrafia del sistema 
italiano. 

* T. W. Allen, op. cit., p. 29. — Le ragioni che hanno determinato il 
P. Rocchi a preferire al titolo di Prolegomena quello di De Coenobio, ecc., 
sono indicate nella Prefazione di quel volume. 
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del Catalogo avea dati nel 1883. Ma la realtà non corri- 
spose all’ aspettativa del dotto Paleografo, attenendosi ancora 
il chino scrittore, in momenti di tanta importanza per la 
questione della tachigrafia greca, alla tesi già antiquata del 
Gardthausen; tesi del resto scusabile, quando non era 
a suo tempo ancora pubblicato il Catalogo dei Codici di Grot- 
taferrata, che tanta luce ha portato sul riguardo, con la 
notizia più dettagliata di Codici poco conosciuti; e per es- 
sersi in seguito rinvenuti altri Mss. appartenenti alla Scuola 
di S. Nilo. 

Né contento l'autore dei Commentarii di sottoscrivere 
all'osservazione del Gardthausen, ha voluto aggiungere del 
suo due ragioni per ribadire la sentenza dell’ illustre Palco- 
grafo: «nedum, ego ipse addam (tachygraphicam scribendi 
« rationem Cryptaeferratae ortum habuisse), e discipulis vel 
« collegis b. Nili, tum quod aetatem coenobii Cryptoferra- 
« tensis multum antecedant, tum eo magis quod illa usum a 
« nostris non plane constantem obtinuerit, sed a vetustio- 
«ribus exemplis undecumque petitis novitatis studio quo- 
« dam aliquando mutuata sit »!. Alla 1* ragione, cioà che i 
Codici aetatem Coenobii Cryptoferratensis multum antece- 
dant, nulla diciamo di speciale, perchè ci pare che in fondo 
sia stato riportato con altre parole l'argomento del Gardt- 
hausen, cui sopra brevemente abbiamo soddisfatto. Riguardo 
alla 2* rispondiamo, che, a parte se sia vero che ila usum 
a nostris non plane constantem obtinuerit, conveniva pro- 
vare che non esclusivamente da S. Nilo e dai suoi discepoli 
era stata adoperata questa scrittura tachigrafica: e sarebbe 
bastato un solo esempio in contrario per rovesciare la tesi 
del Lehmann e dell'Allen. Ma ció non si é fatto, e 
senza alcuna dimostrazione in proposito si & semplicemente 
 asserito; mentre sembrava che in una questione di tanta 
importanza fosse il caso di documentare l'asserzione con ar- 





! De Coenobio, p. 247. 
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gomenti meritevoli di considerazione. Né poi si toglierebbe 
alcun merito a S. Nilo ed alla sua Scuola, anche posto che la 
loro tachigrafia a vetustioribus exemplis undecumque petitis 
novitatis studio quodam aliquando mutuata sit; perché, an- 
che ammesso la poco plausibile opinione che dessa sia prove- 
nuta da novitatis studio quodam, tutto il punto della questione 
versava sul quesito, se sia vero che la Scuola di S. Nilo si 
segnali sulle altre anche per un sistema tachigrafico spe- 
ciale, o che esso sia stato preso ad imprestito dagli antichi, 
o che sia stato anche in parte formato dall'istessa Scuola. 

Reca poi sorpresa come nell'istessa pagina venga chia- 
mata prima fase della Scuola Calligrafica di Grottaferrdta 
quella che ebbe origine da S. Nilo e dai suoi discepoli; e si 
distende, come egli vuole, dal secolo X (in cui ancora non 
era fondata l'Abbazia di Grottaferrata) sino a tutto il se- 
colo XI. Non sono forse appunto i Codici di questo periodo 
che hanno il nuovo sistema tachigrafico, non potuto sinora 
riscontrare avanti a S. Nilo, od in altre Scuole, non fon- 
date dal Santo? 

Ben piü potrei addurre su questo riguardo, ma non es- 
sendo nostro scopo trattare in questo luogo a fondo una 
questione, che, da sola, richiederebbe una trattazione ben 
lunga, ci basti il ricordare che presso i più recenti Paleo- 
grafi, specialisti in questa materia, à ritenuta l'opinione 
comune, come uno di quei fatti già acquisiti alla scienza, 
di cui non sia più lecito il dubitare. - 

* 
x x 

E per dimostrare che la cosa vada cosi, soggiungeremo 
colla maggiore brevità possibile, alcuni argomenti, che men- 
ire indirettamente ci confermeranno che il sistema speciale 
tachigrafico à proprio alla Scuola di Grottaferrata; in modo 
piu diretto ci proveranno l'altra parte della questione che 
. 8. Nilo ne à stato l'inventore e propagatore. 
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Nell'esposizione, fatta sopra, circa la rassomiglianza che 
passa tra la scrittura di S. Nilo e quella dei suoi discepoli, 
abbiamo visto che di questa rassomiglianza fu causa l'esser 
stato S. Nilo ai suoi discepoli il maestro e la guida sin dalle 
prime prove nell'esercizio della calligrafia: e vedemmo qual 
premura egli adoperasse perché i suoi discepoli anche in 
quest'arte riuscissero quanto mai eccellenti. Ora egli à mai 
possibile, che il sistema tachigrafico che si vede adoperato 
soltanto da questa Scuola, sia stato introdotto da altri, che 
non sia S. Nilo, che della Scuola é stato il maestro, e colui 
che |’ ha formata? Se a lui si devono attribuire quelle forme 
speciali calligrafiche che formano come la tessera di ricono- 
scimento della Scuola, perché non si dovrà altrettanto dire 
delle forme tachigrafiche adoperate soltanto da S. Nilo e 
dai suoi discepoli? Se non si vuole attribuire ad altra Scuola 
o ad altro Maestro, senza che se ne abbia un giusto titolo, 
siamo costretti sotto questo punto di vista a riconoscere, di 
questa speciale tachigrafia, per autore ed inventore S. Nilo 
di Rossano. 

Oltre a cid un'altra ragione non meno efficace ci porta 
all'istessa conclusione. S. Bartolomeo ci dice che l'arte 
calligrafica, che S. Nilo insegnava ai suoi discepoli, era dif- 
ficile a potersi imparare, Ouodtépôwrtos téyvn: e pure egli 
riusciva ad ammaestrarne i discepoli, come ce ne fanno per- 
suasi anche 1 vari mss. che sono arrivati sino a noi. Ma 
pare veramente che la calligrafia, ove si restringa ai carat- 
teri che comunemente si adoperano, non debba dirsi cosi dif- 
ficile a venir appresa, come vorrebbe S. Bartolomeo; e con 
un po'di perseveranza anche i meno adatti possono arrivare 
ad esercitarla con qualche perfezione. Qualche altra cosa 
quindi vi doveva essere nell'insegnamento che impartiva 
S. Nilo, perché dal suo Biografo, tanto circospetto nelle 
espressioni che adopera, venisse detta ducdı4.dwros. E tale 
certamente apparirà, se alle forme dei caratteri usuali, noi 
aggiungiamo le note tachigrafiche, che pel numero e per la 
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loro grande varietà non é tanto facile poterle imparare a 
perfezione; massime se si pensi che il piü di queste appena 
leggermente differiscono fra loro, e per adoperarle con esat- 
tezza senza incorrere in errori, si richiede un continuato 
esercizio ed abilità non comune. 

E poi, per negarne a S. Nilo l'invenzione, non abbiamo 
un minimo appoggio nei documenti che lo riguardano; anzi 
questi stessi nel rappresentarcelo di quella potenza e versa- 
tilità d'ingegno, unite ad una straordinaria attività, quanto 
di ben pochi altri si legge il simile!, non solo ci fanno cre- 
dere possibile un tal fatto, ma quasi certo, posti i vari ag- 
giunti sopra accennati: massime poi che di nessun altro cal- 
ligrafo dell’antichità si leggono sì mirabili cose riguardo 
all'esercizio della calligrafia, come di S. Nilo. 


* 
x x 


Questi sono argomenti che per via indiretta ci hanno 
portato alla conclusione che sosteniamo. Ma é qui oppor- 
tuno allegare qualche altro che all’asserto sinora sostenuto 
dia una certezza, che non ammetta alcun legittimo dubbio. 

Il Prof. Zereteli, che nella sua Opera sulla Z'achigrafia 
greca? ci ha dato il Manuale più compiuto su tale materia, 
ha voluto vedere una buona e decisiva testimonianza in fa- 
vore della nostra tesi, nelle espressioni Aert@ x«i ruxv@ idto- 
yelpw, che usa S. Bartolomeo nel descrivere le qualità della 
scrittura di S. Nilo?. Certo pare verosimile, che l’espressione 


! Cfr. la Vita del Santo, Migne vol. cit., col. 20, 21, ed altrove. 

! Gregorius Zereteli De Compendiis Scripturae Codicum Graeco- 
rum, praecipue Petropolitanorum et Mosquensium anni nota instructorum. 
Accedunt 30 tabulae. Petropoli 1896. Molto dobbiamo attenderci dalle pazienti 
ricerche da vari anni intraprese dal valente paleografo Zereteli sulla Paleo- 
grafia Greca. Il De Compendiis rimane sino ai nostri giorni, anche per riguardo 
delle numerose ed accurate Tavole (in numero di 30), la migliore e più com- 
piuta trattazione della Tachigrafla Greca, scritta disgraziatamente in una lingua 
(la russa) accessibile a ben pochi nell’ Occidente latino. 

* Op. cit. p. XX. 
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Mero xal tuxvqg, oltre indicarci lo scritto ordinario, possa 
riferirsi anche alla scrittura abbreviata per mezzo di onpeta 
tachigrafici: ma piuttosto crediamo che tal concetto, anziché 
dal Aert@ xai muxvQ, ci possa venir dato dalla parola iôto- 
Xetpw, che, secondo la propria significazione, indica che la 
scrittura del Santo era di forme originali e particolari a lui; 
e tali certamente possono dirsi maggiormente 1 suoi onpera 
tachigrafici, più che non le altre forme di scrittura ligata 
ed unciale usate dal Santo. 

Però ci sembra che in altre espressioni del Biografo si 
debba piuttosto ricercare una testimonianza irrefragabile sulla 
sua tachigrafia. Abbiamo detto sopra ch’egli scriveva celere- 
mente, traducendo in tal modo 1 vocaboli pw exaAArypaoet, 
perchè veramente la parola dws include il concetto della 
prestezza nello scrivere. Ma se osserviamo più accurata- 
mente tutto il passo: and rpwt Ewe Ts plans dEtws ExaAAt- 
Yp&pet, Aera xal muxvq ypôpevos itoyetow, xal tetaddtov TÀn- 
pàv xa6’ Exéotnv, troveremo che l'idea della velocità nello 
scrivere di S. Nilo essendoci fornita sufficientemente dalle 
espressioni x«l tetpàdtov mAnp@v xa0' éxdotyny, pare che non 
vi fosse bisogno che il Biografo quasi ce l’inculcasse più 
direttamente coll'espressioni é£éec éxadArypaper: e quindi 
crediamo che, dando a queste parole un altro senso, cui na- 
turalmente si prestano, noi avremmo meglio raccolto il pen- 
siero del Biografo; ıl quale indicandoci con talune espres- 
sioni la celerità nello scrivere del suo santo Maestro, sino 
a compire nello spazio di poche ore un intero quaderno, &rd 
tout Ews vj; tplrms.... Tetpàdiov mÀvjpGv xal’ ixdatnv: con 
altre ci ha voluto da una parte accennare alle forme mi- 
nute e dense della scrittura del Santo, Aent@ xal nuxv@ ypó- 
pevos idtoye(pm, e dall'altra una nuova prerogativa degna di 
nota. E questa non è altra, secondo noi, che la tachigrafia, 
espressa sotto i vocaboli dEéws éxadArypaoer. 

E che possano con maggiore probabilità queste parole 
avere un tal senso non é difficile il provarlo; stanteché 
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xaAAt{paptw e molto più xæAAypépos negli Scrittori Bizan- 
tint hanno spesso il significato di yo&oe e di ypapesc, non 
adoperati bene spesso questi in quell’ epoca che per indicare 
ciò che con altra parola più tecnica vien detto Gwypapd. Né 
vi è alcuna difficoltà ad ammettere tal cosa, perocchè nella 
Vita stessa del Santo l’idea del trascrivere ci viene sempre 
espressa col vocabolo xaAAtypapéw, all'infuori di una volta 
in cul il vocabolo yo&ow è usato in un senso piuttosto ge- 
nerico: édeéxvuov TH Ayla xal pa Xdovri xal &vaqtvóaxovat xai 
Ypapovaı !, ed in un’altra volta soltanto ha chiaramente il 
senso di trascrivere: yp&pwv vr Ypwuny Ev ruhpmarı yaotiou, 
ixpépva aut Exi tov to&y Àov?. Ed in tutti gli altri casi in 
cui è adoperato questo vocabolo è sempre nel senso di com- 
porre, meno che in un passo dove ha il significato di dipin- 
gere?. L’ 6&w¢ poi in composizione colla parola yp&pw ha 
assunto l'istessa forza che le espressioni eis tayos, ovvero 
Ev T&yet, Oppure tayéws youpetv, e tayuypapéw. E. difatti 
l'é&uypapéo vien sempre interpretato per teyvypapéw. Quindi 
nessuna meraviglia che S. Bartolomeo disgiungendo la pa- 
rola composta, l'abbia adoperata nel senso che ha in compo- 
sizione; e che |’ d&w¢ unito ad éxadAtypapet, in luogo di 
eypapeı, equivalga all'espressione d&uypapeı. 


* 
x ox 


Esaurita così la tesi, e, dietro la guida d'una critica 
severa, messo in chiaro che il Nilo del X secolo, scrittore 
del pregevolissimo cimelio, onde ci siamo andati finora oc- 
cupando, non solo è un Nilo d’Italia, ma, e per la forma 
originale della scrittura, ereditata poi dai suoi discepoli, e 
per la correttezza e bontà dei testi, e piu per tutti quegli 
altri connotati che noi abbiamo trovati corrispondenti un 


! Migne, P. S. G. CXX, col. 48. 
! Ivi, col. 141. 
° Ivi. col. 20: xai t&v Aoınav tav Yeypappivwv iv tH abi xaÜoAuxi] 5xxAmoia. 
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per uno a quelli che S. Bartolomeo rilevd dalla scrittura 
del suo santo Maestro, é appunto S. Nilo di Rossano e non 
altri, per l'impossibilità che possa esserne autore un qual- 
siasi omonimo contemporaneo; piü non ci rimane che unirci 
ai più illustri paleografi moderni, specialmente al Lehmann, 
all’Allen ed al Zereteli; ed unitamente a loro, poggiati 
alla piü fine ed erudita critica, riconoscere i risultati che 
scientificamente S. Nilo di Rossano, scrittore dei tre nostri 
preziosi Codici, ci si mostra altresi con questi il Corifeo della 
tachigrafia italo-greca, ohe da lui ripete l'origine e la dif- 
fusione fra gli antichi calligrafi d'Italia. E. quindi se finora 
i tre Codici erano tenuti in gran credito e per la loro ve- 
neranda antichità e per i testi che ci forniscono; ora l'im- 
portanza dei medesimi crescerebbe, perché non solamente 
appartenenti ad una Scuola calligrafica di grande riputa- 
zione, ma perchè scritti di pugno di uno dei più insigni per- 
sonaggi, sia rispetto alla scienza come alla santità della vita, 
che ci abbia dato il Medio Evo e la Chiesa Greca d'Italia. 

Lieto della sorte toccatami nella ricorrenza appunto del 
IX Centenario dalla dipartita del nostro Santo Padre dalla 
terra, di quasi evocare dall'oblio e dall'incertezza in cui si 
giaceva una sua preziosissima reliquia, anzi la sola che oggi 
si possegga in Grottaferrata, mi gode l'animo al pensiero 
che d'ora in poi i Figli del Santo potranno maggiormente 
esultare di possedere un tesoro si grande, che loro ricórdi 
la feconda attività del loro Padre; i Paleografi e gli stu- 
diosi di trovarsi di fronte ad Autografi innalzati a sì grande 
importanza; ed 1 Devoti di poter fissare lo sguardo e ve- 
nerare un oggetto, che così da vicino appartiene al loro po- 
tente Patrono S. Nilo. | 
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APPENDICE 
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Forse a più di uno, che avrà percorso la presente trat- 
tazione, si saranno presentati spontanei alla mente due 
quesiti, di cui avrà bramato la soluzione, perchè stretti in 
intima relazione con quanto si è già detto su S. Nilo, con- 
siderato come calligrafo. — E questi sarebbero: 1° se i tre 
Codici di S. Nilo siano stati sempre in Grottaferrata; 2° se 
vi siano, oltre questi tre nominati, altri Codici scritti cer- 
tamente dalla mano del Santo. 

Tanto all'uno che all’altro quesito, di cui nelle due parti 
del nostro articolo non ci siamo potuti intrattenere, colla 
maggiore brevità possibile risponderemo in questa Appendice, 
sin per soddisfare alla giusta curiosità dei lettori, sia perchè 
la trattazione abbia il suo completo svolgimento in tutto ciò 
che riguarda il Santo nella sua qualità di calligrafo. 

E quanto al primo quesito diciamo subito, che nessuna 
testimonianza vi è, né si può formare alcuna fondata in- 
duzione, da farci ritenere che i tre Codici siano stati intro- 
dotti in Grottaferrata in tempo relativamente recente, o per 
lo meno in un periodo posteriore alla fondazione del Mo- 
nastero. 

E per risalire dalle più recenti testimonianze a quelle 
più remote, abbiamo già visto, senza che qui accenniamo ad 
altre posteriori 0 coeve, che i nostri Codici, all'epoca del 
Piacentini e dell Olivieri (see. XVIII), formavano parte del 
tesoro letterario del Monastero: nè si può ragionevolmente 
supporre, che qualora di recente fossero stati quivi impor- 
tati, avrebbero essi, od altri a loro contemporanei, man- 
cato di farcelo conoscere. I Montfaucon che esamınd 
i Codici di Grottaferrata, e pare ne redigesse un Catalogo 
per i suoi studi, li trovò qui in Grottaferrata alla fine del 
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sec. XVII !. E quivi si trovavano nell'anno 1647, come 
si ricava dall'iserizione apposta a tergo dell'ultimo foglio 
del Codice B. «. XIX, la quale ci ricorda l'Abbate Commen- 
datario di allora Francesco Barberini colle seguenti testuali 


parole: Commend.” di Grottafera Card. fran® Barbarino 
Anni 20. Adhuc viget. 1647 *. 

Pel sec. XVI abbiamo la testimonianza del nostro mo- 
naco Luca Felice, che redasse un Catalogo, abbastanza ac- 
eurato per la sua epoca, dei migliori codici di Grottaferrata, 
e che ora colla quasi totalità dei codici ivi descritti, è an- 
dato ad arricchire la Biblioteca Vaticana ?. Di essi, non si 
sa per qual ragione, alcuni rimasero in Grottaferrata, e fra 
questi fortunatamente i Codici di S. Nilo, che nel Catalogo 
sopraddetto si trovano indicati e «descritti sotto la segna- 
tura KK *. Altri Cataloghi compilati avanti a Luca Felice 
più non si conoscono °, all'infuori dell’ Inventario dei Libri 
di Grottaferrata, eseguito per ordine del Card. Bessarione 
nel 1462 °. Quivi pare che i nostri Codici ci vengano indicati 
sotto la dicitura abbastanza generica: « [51] Vitam sancto- 


' Nella Palaeographia Graeca, pag.53, il Montfaucon li ricorda sotto il 
titolo di Ascetica varia. 

* Fu Commendatario sino all'anno 1679, in cui mori. 

3 Cfr. Rocchi De Coenobio, pagg. 282 e 285. 

* Oltre questa segnatura i Codici ne hanno subito altre ancora in diversi 
tempi dai vari compilatori di Cataloghi. In fronte al primo foglio del Cod. B. a. 
XIX si vede tutiora la segnatura « N. 35 », fatta probabilmente nel sec. XVI, la 
quale corrisponde all'ordine progressivo dei Codici descritti da L. Felice: delle 
altre precedenti all’ attuale, non se ne ha piü alcuna traccia, perché probabilmente 
poste sull'antica copertura del Codice. Per notizie riguardanti i vari Cataloghi 
e le varie segnature dei Codici si veda il De Coenobio nel Libro 3° e Capo IV. 

8 Si crede che Fulvio Orsini ne compilasse uno circa l'anno 1571 per or- 
dine del Card. Alessandro Farnese; ma non se ne ha altra notizia, fuori di una 
lettera scritta al medesimo su questo riguardo. Cfr. De Coenobio, pag. 284; e 
Pierre De Nolhac La Bibliothéque de Fulvio Orsini. Paris 1887. 

€ Questo Inventario è stato pubblicato dal Battifol L'Abbaye de Rossano, 
pp. 118-120; ed indi dal P. Rocchi nel De Coenobio, pag. 269 e segg. Con 
accurate ricerche è riuscito il Rocchi a riconoscere in gran parte i Codici in- 
dicati dall’ Inventario, ed ora dispersi in varie Biblioteche: egli ne dà minuto 
conto nell'opera anzidetta. 
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rum patrum non copertam », con la quale ci è fornita una 
notizia (non copertam) utile a farci spiegare come mai il 
principio e la fine det Codici, o per meglio dire del Codice 
di S. Nilo, siano rimasti notevolmente insudiciati. A questo 
difetto pare si ovviasse assai presto dando al volume una 
legatura in cartapecora, sostituita poi per opera dell’ abbate 
Cozza-Luzi da una pit decorosa, che & l'attuale. 

Se peri secoli antecedenti manchiamo di Cataloghi, che 
colla loro testimonianza ci facciano gradualmente risalire 
fino alla fondazione del Monastero, abbiamo perd dai Codici 
stessi del Santo due preziose indicazioni, che indirettamente 
ci stanno ad attestare che sin dal sec. XI i Codici si tro- 
vavano in Grottaferrata, mentre ci forniscono due notizie 
storiche di non lieve interesse. Le due memorie sono scritte 
da mani differenti; e l'una, quella datata, ci ricorda la 
venuta di Roberto Guiscardo in Roma nel maggio del 1084, 
ed il saccheggio della città per opera di lui; e l'altra, quella 
cioè che tiene il primo luogo, senza precisarne l'anno, c'in- 
forma della distruzione del campanile di Grottaferrata per 
la caduta di un fulmine. E se, come sembra verosimile, 
le due date sono poste in ordine cronologico’, dovremo ri- 
tenere che sin dal sec. XI, e forse per opera di S. Barto- 
lomeo, la Basilica di Grottaferrata avesse il suo campanile, 
che per la distruzione fattane dal fulmine, venne in pro- 
gresso di tempo sostituito da un altro, che nelle linee prin- 
cipali ci ricorda ancora l’architettura del sec. XII *. Tra- 


! Di questo parere è il chmo Dr. Baumstark, che si è compiaciuto di 
esaminare sul Codice le due date. E qui non posso tralasciare di porgere i miei 
ringraziamenti al dottissimo amico, che nella compilazione di questo studio mi 
6 stato largo dei suoi intelligenti ed autorevoli consigli, e si é interessato perché 
il lavoro vedesse la luce. 

* La base del campanile è costituita da un fabbricato più antico formato 
da grossi poligoni di peperino, che si elevano poco oltre.il primo piano. Si crede 
che sia stato l’antico oratorio della cristianità preesistente alla fondazione del 
Monastero, e poi adibito per l’uso liturgico dai Monaci prima che fosse costruita 
la Chiesa attuale. Questo punto è stato recentemente discusso, colla ben nota 
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scrivo qui per intiero le due memorie, secondo |’ ordine che 
tengono nel Codice, correggendone l'ortografia abbastanza 
errata, in ispecie nella prima memoria. 


[1] + eig «iv 00 Tod &mptA(ou, fjuéom y, box À tig vuxtdc 
É£.."xev dj Boovth, xai napaywpoüvros tod Oeod EppAYN 
TÒ xaumavapıy ATO dvw Ewo xaTW: xal Ex THY ane À NV 
Thy Berxnv eb ev Gomes PAOE mupóc. 

[2] "Eta puß iO. T, palou unves x0, nutes Y, dpe Y 
éotBn è dovk cl; thy $óu.qv, xal EnópÜncev auth’. 





Da tutto cid sembra che si possa ritenere che questi tre 
Codici di S. Nilo sono stati sempre, sin dalla fondazione, 
in Grottaferrata; e che probabilmente avranno formato parte 
. della preziosa suppellettile che i Monaci di S. Nilo erano 
soliti portare seco nelle loro emigrazioni, e che da Serperi 
presso Gaeta avranno trasferito nella definitiva dimora, che 
S. Nilo aveva ottenuto pei discepoli, pochi mesi avanti alla 


sua morte *. 


* 
X X 


Che S. Nilo, oltre 1 già descritti, abbia lasciato altri 
Autografi, apparisce manifesto da quanto siamo andati di- 
cendo nel rilevare l'abilità de] Santo nell'esercizio della 


competenza, dalla penna del dotto Mons. De Waal, che per omaggio alle Feste 
Centenarie di Grottaferrata. ha voluto colla sua monografia Zur neunten Sä- 
kularfeier der Abtei von Grottaferrata (nella Römischen Quartalschrift XVII, 
pp. 225-235), illustrare le memorie cristiane di Grottaferrata preesistenti alla 
fondazione del Monastero, aggiungendo ai già noti, nuovi documenti. A lui ci 
uniamo nell’augurio che possa un giorno, se non nel presente centenario, al- 
meno in quello della consacrazione della Chiesa, essere ridonato al culto e re- 
stituito alla forma primitiva un oratorio che vanta tanta antichita, e ci ricorda 
ancora la cristianità che nel medio evo sussisteva in Grottaferrata. 

! Ambedue sono riportate dal Rocchi nei Codices Cryptenses, pag. 101. 
Il Montfaucon Palaeographia Graeca, pag. 53, riporta soltanto la seconda. 

* Migne P.S.G. CXX, col. 160: Ot à: évaroustvavtes iv ty povîj (di Serperi) 
adehoot, peri dio nuipas unväv pad ivteg Ste OdY noctoiget rp0ç auTOU, Ó mat p, amá- 
pavteg adv unhwrartots xai nspidoAatotg xai TOG Aouroig, xatAasov Tov Oxo TOU apyovtos 
apiepwOivra rómov abtoig Ev Abyw povic. | 
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Calligrafia. Ciò poi riceve una più diretta conferma dal 
fatto che il Santo, sin dall'inizio della sua vita monastica, 
non si legge si occupasse in altro lavoro manuale all'in- 
fuori della trascrizione dei libri: ed a questa occupazione, 
come in modo piü preciso sappiamo pel non breve periodo 
della sua vita eremitica, era consacrata parte notevole della 
sua giornata !. Da ciò pare debba desumersi che il numero 
di essi doveva essere notevole, anche in grazia della facilità 
acquistata in tale esercizio, di modo che S. Nilo era in grado 
di condurre a termine in poche ore un intiero quaderno. 

E che veramente i Mss. usciti dalla penna del Santo 
dovessero essere numerosi ce l'attesta l'istesso S. Barto- 
lomeo là ove ci descrive il singolare calamaio che il Santo 
adoperava nella sua spelonca, e col quale riuscì, come espres- 
samente nota il Biografo, a condurre a compimento un cosi 
copioso numero di libri, 1 quali certamente al tempo, in cui 
S. Bartolomeo dettava la Vita del suo Santo maestro, si con- 
templavano in Grottaferrata: aùt@ oùy Unfipyev... ovdè pé- 
Aavos doyeiov ayoAdlovrı év TH yphperv: xnpòv dè TAÉac ext tH 
EUAW, di auroü tav tocoUTwy BiBAlwy td mANdos ExaAAtypa- 
onaev *. | 

Quali poi potevano essere i testi che di preferenza for- 
massero oggetto delle sue trascrizioni, & agevole il dimo- 
strarlo. Egli fu monaco (dal trigesimo suo anno di vita), 
e quindi come tale avrà dovuto tener in mira nell'esercizio 
del suo lavoro manuale il ricopiare quelle Opere e quegli 
Seritti, che piü si addicevano al genere di vita ch' egli pro- 
fessava, o che fossero più conformi agli studi che egli ed 
i Monaci del suo tempo coltivavano di preferenza. Ora é 
ben noto che fra i libri piü propri alla professione mona- 
stica, e che con ogni probabilità avranno principalmente 
esercitato la sua abilità calligrafica, dobbiamo contare in 


! Migne, vol. cit., col. 41. 
* Ivi, col. 45. 
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prima linea i testi liturgici in genere, nonché quelli di mu- 
sica sacra, di cui S. Nilo era profondo conoscitore; 1 libri 
Ascetici, Agiografici e consimili, prescritti per lezione du- 
rante le sacre salmodie od in altri tempi. Per questa classe 
di libri, conosciamo dalla Vita come scritti da S. Nilo, i tre 
Salteri terminati in dodici giorni', un Nuovo Testamento, 
in formato piecolo, che il Santo portava appeso al collo, e 
che per la picciolezza dei caratteri ed in grazia del testo 
sarà stato un lavoro mirabile di calligrafia e di eleganza *. 
Fra la detta classe possiamo noverare anche i tre Codici, 
di cui ci siamo occupati in questo studio. 

Riguardo poi ai libri più conformi agli studi o del Santo 
o dei Monaci dell' epoca, dobbiamo in primo luogo noverare 
le Opere dei SS. Padri, in ispecie quelle che riguardano le 
materie Teologiche. Fra i Mss. infatti della Scuola di 
S. Nilo il maggior numero di essi contiene Opere di tal 
genere; e qualcuno di questi sappiamo che fu descritto per 
ordine suo *: senza dire che la conoscenza profonda che 
aveva dei Padri anche nelle questioni piü sottili di esege- 
tica e di Teologia, mentre ci fa conoscere quanto gli erano 
famigliari, ci deve far supporre che da lui non potevano 
essere trascurati nella trascrizione e nella divulgazione. Il 
preferito perd in tal genere di studi era S. Gregorio Na- 


! La data della trascrizione di questi Salteri pare debba assegnarsi verso 
l'anno 950, avendo questa avuto luogo nei primi anni della sua vita eremitica. 
Da varie indicazioni poi fornite dalla Biografia, si puó ritenere con fondamento 
che il Santo si sia ritirato nell'eremo circa l'anno 948, trentesimo ottavo del- 
l'età sua. 

*'ExgaAov and tod xéknou abtot Srep act Eddorale guÀaxr/ptov: roUto dì 7v 
ruxtiov tis viag Otal/xac tuyyavov Önsaipiopa Migne, vol. cit., col. 109. 

* Si puó ragionevolmente ritenere che fosse parimente scritto da S. Nilo 
il Salterio che adoperava il B. Stefano nei primi anni che si pose alla sequela 
del Santo, e che per ordine di lui dovette cedere ad un vecchio monaco che 
aveva smarrito il proprio. Migne, vol. cit. col. 68, 

* Cod. Criptoferr. B. a. I. — Gli altri Mss. della Scuola essendoci nella mag- 
gior parte pervenuti monchi, non é possibile determinare quali tra questi furono 
espressamente scritti. dietro ordine del Santo. 
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zianzeno, dai greci detto per antonomasia il 7'eologo, e delle 
Opere di esso, come anche di altri SS. Padri, soleva man- 
dare a memoria parte notevole, come ci testifica la Vita: 
TOAAOUG di xai anmeoThfite Aóyouc xai yphasıs TOD OeoAdyou xai 
mv Acınav dtdacxdrwv, yuuvatwv del tdv. voOv Ev coUcotc, xal 
peuBacpod xatpóv wh mapéywv, aya dì xal Tv quow TH pa- 
Once 6Eüvwv !. Ed un tal fatto non solo spiega, ma rende 
piü eredibile quanto si racconta circa la mirabile celerita 
acquistata dal Santo nelle sue trascrizioni, non avendo egli 
in tal modo bisogno di riguardare continuamente agli esem- 
plari da cui trascriveva ?. 

Né poi possiamo ragionevolmente supporre, che fra 1 Mss. 
del Santo siano mancati quelli di letteratura profana, da 
lui appresa profondamente in gioventü, e nella quale avrà 
dovuto esercitare i suoi Discepoli, anche in mira di iniziarli 
a studi più sublimi sia delle Filosofiche come delle Teolo- 
giche discipline. Ma di queste due ultime classi, per non 
esserglisi presentata l'opportunità di doverne parlare, il Bio- 
grafo non ci ha lasciato alcuna precisa indicazione sul ri- 
guardo. 

Accennato a tali cose, veniamo ora al quesito, cui ci 
siamo proposti di rispondere. Ma anzi tratto dobbiamo con- 
fessare, che non è così facile poter determinare con certezza 
quali fra i mss. della Scuola debbano ritenersi di S. Nilo 


ı Migne, vol. cit., col. 44. — Altrove (col. 41) si dice: axo dì Exrng &pa« 
Eux évatnç ixáünro avaywwegxov xoi EEepzuväv tov vópov tod Kuplou, xoi rà rowjpara 
tüv aylwy ratépuv xai Gôaaxakwv: roUro yap 6 Aétog anxdatoAog ypaper, mpbacye, ALywv, 
TH avayvedcer, 

* A] margine inferiore del lo foglio del Codice B. 8. I si trova la seguente 
enigmatica iscrizione fatta da S. Nilo stesso, in caratteri unciali: toU Ev paxapia 
tH pvipn aylov Nixnpépou tod l'upvoU: rerpaëes 43 & Io inclinerei a ritenere che 
con queste parole si accenni ad altro volume scritto da S. Nilo precedentemente 
al B. 2. I, e che in questo Codice se ne fosse dal Santo fatto cenno come per un 
promemoria. Il Ms. ricordato noverava fogli 252, essendo costituito da qua- 
derni 32. — Di Nieeforo Gimno non ho trovato alcuna indicazione nel Krum- 
bacher ed in altri, ed andrebbero fatte delle ricerche per conoscere l'epoca e 
gli scritti di un Autore, che doveva avere la sua celebrità nel sec. X. 
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piuttostoché dei suoi Discepoli, qualora manchi nel Codice 
od il nome del Calligrafo o la data, stante la grande ras- 
somiglianza che, come abbiamo visto, passa ira la maniera 
di scrivere del Santo e dei Discepoli. À ció si aggiunge 
un'altra difficoltà, ed à che i Codici, che in quest' esame 
ci debbono servire di guida, ci riportano soltanto il modo 
di serivere del Santo di un determinato periodo (anno 965)!, 
mentre per gli altri manchiamo totalmente di esemplari: 
ora essendo difficile che un calligrafo mantenga sempre nei 
vari periodi della vita un tipo perfettamente identico di 
grafia, si deduce che appoggiati su questi soli esemplari non 
possiamo determinare con sicurezza se un dato Codice attri- 
buito alla mano di S. Nilo, veramente sia stato seritto da 
lui. Stante tali difficoltà, non intendiamo che le nostre de- 
duzioni nell'esame dei Codici attribuiti al Santo assumano, 
nel piü dei casi, altro carattere che quello che proviene da 
ben fondata probabilità, e non già da certezza scientifica. 

Vari sono i Codici che si attribuiscono alla mano di 
S. Nilo, o per lo meno alla sua Scuola. Fra i mss. di Grot- 
taferrata è stato dal Toscani ascritto a S. Nilo il Cod. A. y. I*; 
sebbene un esame ripetuto ed accurato ci spinge ad attri- 
buirlo piuttosto a qualcuno dei suoi discepoli, come anche 
ritiene il P. Rocchi: ed a cid c'induce principalmente lo 
stile delle lettere maiuscole e dei caratteri unciali, che ri- 
velano una mano più accurata ed elegante, e nel tipo si ac- 
costano piuttosto ai Codd. B. «. I e B. «. IV, che a quelli 
di S. Nilo. Dalla maniera poi del Santo si discosta maggior- 
mente il Cod. B. «. VI, che il Toscani giudicò scritto da 
S. Nilo ?, e che secondo noi appartiene ai Discepoli. 





! Precedentemente a questo anno il Santo si era già allontanato dalla Ca- 
labria meridionale, e si era coi suoi discepoli ritirato nella sua possessione di 
S. Adriano presso Rossano, e quivi si deve ritenere che siano stati scritti i detti 
Codici. 

* Rocchi Codices Cryptenses, pag. 27; e, De Coenobio, pag. 10. 

® Rocchi Codices Cryptenses, pag. 64; e, De Coenobio, pag. 73. — Il Co- 
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Nella Biblioteca Vaticana, che, come & noto, contiene 
un numero notevole di mss. provenienti da Grottaferrata, 
sono parecchi i Codici della Scuola di S. Nilo, e fra questi 


dice B. a. VI, che contiene l'ultima parte delle Regole diffuse e quasi tutte le 
Regole brevi dell’ Ascetica di S. Basilio, 6 mutilo in principio ed in fine, e conta 
soltanto fogli 72. Dall’esame della numerazione antica dei quaderni risulta, che 
di questi al principio ne mancano 9, cioè fogli 72, ed un quaderno per lo meno 
alla fine. Di questo Codice non si servi punto il dotto monaco Filippo Vitali 
(1699-1771) in uno studio, rimasto inedito, delle varianti che sul testo edito dal 
Garnier presentano alcuni antichi Codici dell’ Ascetica di S. Basilio, i quali at- 
tualmente si trovano alla Biblioteca Vaticana; e quindi cade l'opinione del 
P. Rocchi che da ciò aveva voluto inferire, che il. Codice fosse integro all’ epoca 
del Vitali: ciò che del resto viene anche contraddetto dalla presenza in questo 
Ms. della numerazione arabica apposta a ciascun foglio dall'istesso Vitali, la 
quale al pari della presente non numera che fogli 72. 

E qui dobbiamo soggiungere, che non si può prestare fede alla sentenza 
emessa dal Rocchi, essere il B. a. VI quel Ms. che per ordine di Gregorio XI 
(anno 1373) fu portato tra i Monasteri Ordinis S. Basilii citra et ultra Pha- 
rum, perché da esso si ricopiasse il testo della Regola di S. Basilio; non essen- 
dovi in favore di tale opinione alcun documento o tradizione che la testifichi. 
Cio si potrebbe di leggieri ritenere se tal Codice fosse stato l'unico esemplare 
dell’ Ascetica di S. Basilio esistente in Grottaferrata; ma da Cataloghi antichi 
benché incompleti, apprendiamo esservene state altre copie integre, come p. es, 
il Vat. gr. 1808, già di Grottaferrata. Il non conoscersi poi se i] Codice sia stato 
riportato al luogo di origine, benché tale condizione avesse imposto Gregorio XI, 
ci deve render guardinghi per qualunque asserzione sul riguardo; tanto pit 
che non si ha affatto notizia che il Codice sia stato realmente preso da Grotta. 
ferrata. — Intanto qui non possiamo nascondere la sorpresa che ci reca la let- 
tera di Gregorio XI (vedi Rodotà Del Rito greco in Italia, ecc., libro 2o, in 
Roma 1760, pag. 134), dalla quale apparirebbe che nessuna copia della Regola 
di S. Basilio si dovesse più trovare a suo tempo nei Monasteri greci dell’ Italia 
meridionale, e che per ovviare a tale inconveniente il Papa fosse stato costretto 
a ricorrere alla Biblioteca di Grottaferrata. È un’asserzione, di cui la portata 
è stata eccessivamente gonfiata dal Rodotà, e ricopiata poi dal Rocchi 
(De Coenobio, pag. 73), la quale riceve solenne smentita dai Cataloghi di Codici 
scritti e provenienti da tali Monasteri, e da essi si rileva che in proporzione è 
assai notevole il numero di Codici anteriori a Gregorio XI, che presentino il 
testo dell’ Ascetica. E pure i più dei mss. di cotesti asili di pietà e di studio sono 
andati distrutti nei secoli passati, e soltanto una minima parte è giunta sino a 
nol! Una tale constatazione ci dimostra quanto male fosse stato in proposito 
ragguagliato Gregorio XI a riguardo di tali Monasteri; ed una volta di più si 
palesano le mene, anche sotto tale Pontificato, di certe persone interessate, le 
quali più che alla riforma delle irregolarità, che si erano potute introdurre in 
quei luoghi per la tristizia dei tempi, miravano ad ottenere con tali pretesti la 
cessione per sé, o per Istituti novelli, di Monasteri che solleticavano per le loro 
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non pochi si ritengono scritti dal Santo. Il Toscani ha 
ascritto a S. Nilo parte, senza determinare quale, del pre- 
gevolissimo Cod. Vat. gr. 1809 !, che riportandoci piuttosto 
alle forme della 2* sezione del Cod. B. «. IV, dobbiamo at- 
iribuirlo ai discepoli. Il Cozza-Luzi poi ritiene scritto dal 
Santo il Cod. Vat. gr. 821: ma ci sembra che nessuna delle 
ire sezioni, spettanti a diverse epoche, da cui à composto il 
Codice, possa ragionevolmente riferirsi alla mano del Santo. 

Non si pud ritenere di S. Nilo, e neppure della Scuola, 
il Cod. Vat. gr. 2003, un’ accolta di Codici frammentari 
appartenenti a diversi secoli. Così nemmeno devono stimarsi 
della Seuola il Vat. gr. 1589 del sec. IX al X, il Vat. gr. 
2119, attribuito erroneamente a Paolo Monaco; senza che 
qui accenniamo ad altri, come del Vat. gr. 1526, 1657, eco., 
che benché appartenenti alla Scuola, pure ne sembra errata 
l'attribuzione ad un determinato scrittore. 

Molto meno poi si pud attribuire al Santo il Codice Vat. 
gr. 711, scritto certamente in Grottaferrata, però nel sec. XI, 
che dietro non sicure indicazioni, 11 Gaisser * ritenne scritto 
dal nostro S. Nilo. Se lo scrittore di detto ms. à stato un 


ricchezze l'ingordigia di uomini spettanti a classi elevate nella società di allora, 
come si può ricavare da non scarsi documenti di quelle triste età. Abbiamo vo- 
luto su tal punto insistere, forse più di quel che consentisse la nostra tratta- 
zione, perchè ci duole vedere da scrittori anche moderni, ripetuti inconscien- 
temente, sugli antichi e moderni italogreci, giudizi, che se non provengono da 
vieti pregiudizi, si basano bene spesso su documenti di dubbio valore, e che una 
critica serena ed intelligente deve oramai inesorabilmente scartare per amore 
della verità e della giustizia. 

! De Coenobio, pag. 10 e capo % del 3° libro. — Senza ripetere continui ri- 
mandi alla detta Opera, intendiamo che in questa si ricerchi la fonte, ogni qual 
volta nell’indicazione di Codici attribuiti a S. Nilo od alla Scuola non accen- 
niamo ad alcuna pubblicazione. 

, * Oriens Christianus, 1903, « Les Heirmoi» de Pâques dans l'Office grec. 
Etude rythmique et musicale. Pagg. 460 e 465. — Nell'estratto del suo lavoro, 
pubblicato di recente, il P. Gaisser ha rettificato l'attribuzione del Codice, 
nell’ errata corrige, sopprimendo al nome Nilo l'aggiunto di Santo, senz' altra 
indicazione piü precisa. 


254 Gassisi 





Nilo. ose han weiss M Pira. © Coma sec abi *. 
qe noa poire essere che Ni. M Avus Li Gros 
ferrata. races 11 22 Novem #2] 1135. e mm att 116. 
cote serve iy Sommer? el il Rooci*. La noz = + 
fornita cal Coi. Vat. gr. 2. già di Groviaterrata. oom ie 
seguenti pare ierit a fol. 136. al zi 22 Niverinre c. 
questo. Mises: + 'Exvaibr 3 370 722 6:55 wea, avez 


xat fessura TÉ. us sans b» Exe gal, BÓ. D. 
Quero pers che sopra oeni altr» ritiene :—laà maris 
di scrivere di S. Nilo è il Vat. gr. 1932 (già *as1a25 XXI. 
sinora non avvertito da alcuno, e non abbiamo al-una dif 
ficoltà di attriuirlo al Santo. Il Ms. consta di fue semini 
len distinte, forse già appartenute a due Coiici diversi. oom- 
indichere!t« piu che la differenza della scrittura, il diverse 
spazio occupato da questa nelle due parti del Codice: e 
questa 2° parte, che è tachigrafica, a noi sembra scritta da 
S. Nilo. I caratteri adoperati in questa 2* sezione sono molto 
minuti, e si accostano notevolmente per la grandezza e for- 
ma ai fogli tachigrafici del Cod. B. a. XIX. — La 1* parte 
del Codice va dal f. 1 al 191; i ff. però 190-191 sono seritu 
da altra mano; la 2* parte poi è contenuta nei ff. 192-223 *. 
Nel Codice abbiamo Omelie di S. Basilio e di altri Padri. 
Qui ci toccherebbe parlare di altri Mss. ancora della 
Biblioteca Vaticana attribuiti alla penna di S. Nilo; ma 
per esserci mancata l’ opportunità ed il tempo di esami- 





! Analecta Sacra Spicilegio Solesmensi parata. Tom. I, Parisiis 1876, 
pag. VIII, 

* fl Rocchí nel De Coenobio, pag. 279, lo dice «scriptum a Nilo II vel 
a Sophronto calligr. ». 

5 Note ed osservazioni istoriche..... op. cit., pag. 112 Lo Sciommari 
segna i1 2 Nov. in luogo del 22. 

* De Coenobio, pag. 24. — Cf. pure la pag. 292. 

5 11 Cod. Vat. gr. 2 contiene notevoli frammenti dei Menei da Settembre a 
Gennalo, ed 6 stato scritto verso la fine del sec. XI. 

* Di questo Codice hanno parlato il Montfaucon nella sua Palaeogr. 
(jraera, pag. 285, ove se ne dà un saggio dei caratteri; e l'Allen nelle Notes 
on Abbreviations... sopra cit., pag. 35-36. 
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narli, siamo costretti a trascurarne |’ enumerazione, e quindi 
non siamo in grado di dare su di essi il nostro umile parere. 
Certo se le ricerche ed un esame ulteriore ci daranno favo- 
revoli risultati, sarà il caso di dover ritornare sull'argo- 
mento !. 

Dobbiamo intanto notare, che sarebbe un grave errore i] 
credere che Codici del Santo si possano trovare soltanto in 
Biblioteche, che abbiano in epoche recenti o remote parte- 
cipato alla spartizione del patrimonio libraio di Grottafer- 
rata, come è avvenuto principalmente a prò delle Biblioteche 
Vaticana e Barberiniana? per via piü diretta, e per altre in 
varie guise. Si deve ritenere che altre ancora abbiano po- 
tuto accogliere, fra i loro tesori, Codici della Scuola di Grot- 
taferrata, benché non sempre provenienti da questo Mona- 
stero. E cid si pud legittimamente dedurre dal fatto che i 
vari Monasteri si fornivano a vicenda di libri che piü po- 
tessero occorrere, sia che cid si praticasse per via di scambi, 
sia per donazione: ed una tale prassi aveva pill facilmente 
luogo tra quei Monasteri, che erano fra loro legati da vin- 
coli di dipendenza o per altre ragioni. D’altra parte co- 
stituendo in quell' epoca l'arte calligrafica un mezzo di so- 
stentamento, è ben naturale che molti Codici delle Scuole 
di maggior credito dovessero emigrare in vari luoghi: e 
da cid la probabilità che Mss. della Scuola di S. Nilo siano 
potuti andare anche in regioni remote dal luogo di origine. 


‘ E qui non possiamo far a meno di dichiarare, che talvolta siamo stati 
costretti a trascurare qualche dettaglio necessario al pieno sviluppo della trat. 
tazione, ed omettere citazioni di Opere che avevano attinenza col lavoro, per 
non esserci stato sempre possibile consultarle & nostro agio. 

* Mentre licenziamo alla stampa queste pagine ci perviene in dono dal- 
l'Autore, Prof. Zereteli, la nuova edizione del suo lavoro « De Compendiis Scri- 
pturae Codicum Graecorum » ecc., dove troviamo indicato tra i Codici tachi- 
grafici della Scuola di S. Nilo il Ms. gr. Barberini I, 70. Il chmo Paleografo gra- 
disca i nostri ringraziamenti, ed insieme le congratulazioni per aver dato uno 
sviluppo maggiore al suo lavoro, ed aver con nuovi documenti confermata la 
tesi, da noi sopra sostenuta, circa l'origine della Tachigrafia detta del sistema 
italiano. 
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Ma indipendentemente da cid, dalla Vita stessa di S. Nilo 
si desume che un tal fatto si à realmente verificato a ri- 
guardo dei suoi Mss. Noi sappiamo che il Santo era solito 
compensare col lavoro delle sue mani, cioé con libri scritti 
di suo pugno, coloro da cui riconosceva di aver ricevuto be- 
nefizi. Cosi egli operd verso il Monastero di S. Nazario, 
per attestare a quei Monaci la sua gratitudine, avendo quivi 
ricevuto l'abito monastico e goduta l'ospitalità per lo spazio 
di 40 giorni: « totam diem in pulchre scribendo conterebat, 
ut monasterio manuum suarum monumentum relinqueret. 
Cosi parimenti praticd verso il B. Fantino, che lo provve- 
deva del pane, di cui S. Nilo searsamente si cibava nel 
tempo della sua vita eremitica: xaì tév iffüonapwiatoy dè 
&prov 6 péyas Pavrivos abv ToXAf mapaxArtoe melaag tov Batov 
NetAov detacbar, map avtod Ex The TGV yetpdv &pyaciaq thy 
y&ptv avreonxoüno *. 

E così è a ritenersi che egli abbia operato in tutte le 
circostanze, in cui avrà voluto dimostrare la sua gratitu- 
dine, o provvedere di libri chi ne patisse difetto; come fece 
verso quel vecchio monaco che aveva perduto il proprio Sal- 
terio, lo consold con dargli un’ altra copia, che benchè tenuta 
dal B. Stefano, pure doveva essere stata scritta da lui ?. 
Mss. inoltre avrà lasciato nei vari Monasteri della regione 
mercuriense, ed in altri coi quali si sarà trovato in relazione, 
ed ai bisogni dei quali si dava premura di sovvenire, come 
si ricava da vari fatti della Vita *: cid che in modo piü par- 
ticolare avrà praticato verso i] Monastero di S. Adriano, 
presso Rossano, per essere stato fondato da lui. La città 
sua natale, dove la carità verso ogni sorta di miserie spesso 
ve lo conduceva, avrà ricevuto, e poi serbato religiosamente 





' Migne, vol. cit., col. 31. 
* [vi, col. 52. 

* Ivi, col. 68. 

* Cfr. ivi, coll. 64, 76, 84. 
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sino all’ estinzione del rito greco, i Mss. del Santo. Di questi 
_ probabilmente in maggior numero ne doveva possedere la 
Cattedrale verso la quale certamente, come si rileva da altri 
fatti !, si sarà dimostrato piu largo per esser stato in questa 
rigenerato alla vita della grazia, ed insieme offerto dai geni- 
tori alla B. Vergine, quivi onorata sotto il titolo di achiro- 
pita, quale egli spesso tornava a visitare, ritenendola il 
Santo per sua guida e protettrice ?. | 

Altri Codici avrà .S. Nilo lasciati negli altri luoghi, 
dove per qualche tempo abbia preso sianza: in Roma fra 
1 Monasteri Greci, presso i quali ospitava nelle sue frequenti 
pellegrinazioni alle tombe dei SS. Apostoli; in Capua ?, pri- 
ma fermata del Santo dopo il suo definitivo allontanamento 
dalla Calabria; ed in Monte Cassino, nelle cui vicinanze 
e dipendenze abitó per circa 15 anni‘. Ed in questo insigne 
Monastero appunto, si riscontrano dei Mss. della Scuola del 
Santo; e questi sarebbero i Codici greci Cassinesi 277 e 278, 
scritti in gran parte dal Monaco Arsenio; o provenienti da 
Cassino, e sono gli Ottoboniani greci 250 e 251, che sem- 
brerebbero scritti dalla mano del Santo, come inclinarono 
a credere taluni’, se un'oscura indicazione non ci facesse 
ritenere come scrittore di essi un monaco di nome Giovanni °. 
Questi ed altri Codici dobbiamo ritenere offerti all’ Archi- 
cenobio benedettino da S. Nilo stesso, quale attestato di af- 
fetto e di gratitudine verso S. Benedetto ed i suoi Figli, se 


! Ofr. ivi, col. 124. 

* 2 amipyetat Ev tH peyadn ExxAnola , xai... etgípystat peta mobou xai xata- 
vuxtixüy Oaxpóov Tpocxuvijsa thy On£payvov Goróxov, tiv aüroU natsaywyov xal npoc- 
tatw. Ivi, col. 80. Cfr. col. 20. 

* Ivi, col. 124. 

* ‘O rolvuy paxapitas Netdos motujsag Ev tij wove toU Nefoptvou BaAAeAouxiou mpl 
tà nevrexaidexe Évm. Ivi, col. 144. 

! E. Feron et F. Battaglini Codices Manuscripti Graeci Ottoboniani 
Bibliothecae Vaticanae. Romae 1893, pag. 142. 

* Tra i calligrafi, discepoli del Santo, nominati dal Rocchi De Coenobio, 
& da aggiungersi il sopraddetto Giovanni. 


368 Gassisi 


non si voglia dire che detti Codici siano un tempo appar- 
tenuti alla popolazione greca dei dintorni di Cassino, in 
mezzo ai quali si pud affermare aver il Santo dimorato nei 
circa 15 anni che stette in Vallelucio !. 

Fra 1 luoghi che avranno potuto accogliere Mss. di 
S. Nilo, non si deve escludere |’ Oriente. Le intime relazioni 
che a quell' epoca legavano l'Italia Meridionale all' Impero 
greco avranno fatto importare in Oriente, come da questo in 
varie epoche moltissimi ne furono trasportati in Italia, non 
pochi Codici greci, anche di quelli scritti dal Santo o dalla 
sua Scuola, tanto più che egli vi era ben conosciuto e te- 
nuto in grande stima perfino dagli stessi Imperatori*. Né 
queste relazioni perdurarono soltanto all'epoca della domi- 
nazione bizantina in Italia, ma anche nei secoli successivi 
fra le due regioni sorelle non vennero meno, per opera prin- 
cipalmente dei Monaci Basiliani. Molti fatti e nomi registra 
sul riguardo la storia, ma per non esser prolissi ne accen- 
neremo soltanto qualeuno. Nel 1088 Nicola Abbate di Grot- 
taferrata va a Costantinopoli insieme al Card. Diacono Ro- 
gerio, per terminarvi alcune controversie religiose ?. Pochi 
anni piu tardi (circa il 1112) S. Bartolomeo di Semeri con 
vari monaci si reca in Costantinopoli per provvedersi di 
libri, di paramenti liturgici e di immagini sacre: e quivi 
da Basilio KadArypepns gli viene concesso un Monastero sul 
Monte Atos sotto il titolo di S. Basilio, che per molto tempo 
fu dipendente dal Monastero del Patire, e fu da quelli del 
luogo. soprannominato il Monastero del Calabrese povas<r- 
22» 199 KaXaBp00, per esser stato governato dal Santo *. 





! Migne, vol. cit, col. 144. 

* Cfr. la Biografia del Santo. 

! Cfr. Rocchi De Coenobio, pag. 22. 

* Bios xzi zodıreiz 703 Ostov ratooçs nuüiv Bapholopaios, S 28-30; presso gli 
Acta SS. Appendice al Tomo VIII di Settembre. — Il Monastero di S. Basilio. 
fondato da] Kadru:sr;, pare sia esistito per pochi secoli, o almeno che assai 
presto &bbia mutato il suo nome. Di un Monastero in M. Atos sotto il nome di 
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Nel XIII secolo Nettario Abbate di Casula presso Otranto e 
Nicold Idruntino, consiglieri ed interpreti del Card. Benedetto 
in Costantinopoli, soggiornano in Oriente!; nel XIV il no- 
tissimo calabrese Barlaamo creato poi Vescovo di Gerace *; 
e nel XV l’Abbate di Grottaferrata Pietro Vitali, andatovi 
per erudirsi nelle scienze sacre *. 

Taluni nomi poi di luoghi della Grecia ci ricordano tut- 
tora un’ immigrazione di Italogreci avvenuta in epoche di 
poco anteriori al XV secolo, per sfuggire alle non infrequenti 
vessazioni cui soggiacevano per opera di coloro, che avevano 
in animo di eliminare in Italia ogni vestigio di grecismo. 
Così in Morea abbiamo la città di Calavrita, che conserva 
tuttora il nome di origine dei suoi fondatori; in Tessaglia 
fra i Monasteri delle Meteore si ha uno sotto il nome di Ros- 
sano, fondato dai Monaci Nicodemo e Barlaamo nel XIV se- 
colo, che ci ricorda la patria di S. Nilo 4. Ora non è possibile 
che i nuovi immigranti dall’ Italia non portassero seco in 
Grecia oggetti preziosi e manoscritti, e quindi la probabilità 
che fra di questi sì potessero trovare dei Codici scritti dal 
Santo, tanto più che la maggior parte degli immigranti, a 
quanto pare, proveniva dalle Calabrie. Difatti, come mi 
comunicò Kirsopp Lake, tra i Codici della Biblioteca Na- 
zionale di Atene, ne ha trovato due italogreci provenienti 


S. Basilio se ne accenna in autori recenti, greci o russi, che si sono occupati 
della Santa Montagua, ma senza dare precise indicazioni dell'origine e delle 
vicende di esso. Si veda tra gli altri lo Smyrnaki To "Aytv "Opoc, ecc. 
Atene 1903; e 'O “A€ws, avauvraets, Eyypapa, onuetwaetç. Costantinopoli 1885. 

! Di questi due illustri italo-greci è stata rivendicata la fama ed insieme 
precisata l'età, con copia di documenti e con sagace critica, dall’ Abbate Cozza- 
Luzi nelle sue « Lettere Casulane » pubblicate sulla Rivista Storica Calabrese, 
ed indi in fascicolo speciale nel 1900. 

* Cfr. Rodotà Del Rito Greco in Italia, ecc. Libro I, Cap. X. 

3 Cfr. Rocchi De Coenobio, e Mandalari Mario Pietro Vitali ed 
un documento inedito riguardante la Storia di Roma (secolo XV). Studio. 
Caserta, 1887. | 

* Di queste immigrazioni nella Grecia ha detto qualche cosa il P. Vin- 
cenzo Vannutelli nel III, V e XIII Sguardo alle Missioni d'Oriente. 
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probabilmente dalle Meteore, ed uno presso Serres di Mace- 
donia nel Monastero de Prodromo (Cod. Prodromi y. 10): e 
di questi uno apparterebbe alla Scuola di S. Nilo. 

Se il fin qui detto non ci ha condotto alla conoscenza 
di altri Codici scritti certamente da S. Nilo, ci ha però gio- 
vato ed a rifiutare talune attribuzioni di Mss. che non ci 
sembravano basate su validi argomenti, ed a rilevare la pro- 
babilità che altri autografi del Santo possano rinvenirsi in 
Biblioteche che più o meno direttamente abbiano potuto ere- 
ditare Codici, che già sin dall'epoca di S. Nilo emigravano 
in varie località. 

Ci siamo inoltre dovuti confermare, che i Mss. del Santo 
furono numerosissimi, benché di questi assai pochi siano 
scampati alla distruzione; e che le trascrizioni sue e dei 
discepoli non si limitarono soltanto alle Opere di argomento 
ascetico, ma anche a quelle di ogni genere di erudizione 
sacra e profana: sicché pare ben giusto e doveroso, che il 
nome di Nilo e della sua Scuola ognor piü risenta ammi- 
razione e gratitudine presso i cultori delle lettere, perocché 
in grazia della loro feconda attività noi abbiamo potuto ere- 
ditare molti tesori di scienza e di arte accumulati nel lungo 
pereorso di tanti secoli. 


{———— st 
os 2 è 














Die leibliche Himmelfahrt der allerseligsten Jungfrau 
und die Lokaltradition von Jerusalem. 
| Von | 
Dr. Anton Baumstark 


Man hat in neuerer Zeit gelegentlich von einer Dogma- 
tisierung der frommen Meinung bezüglich der leiblichen 
Aufnahme der allerseligsten Jungfrau Maria in den Himmel 
gesprochen. Kongresse haben den Wunsch nach einer solchen 
ausgedrückt. Ja, mit einer Voreiligkeit, welche von takt- 
voller Ehrfurcht vor der Person des Oberhauptes der katho- 
lischen Kirche nicht gerade ein glanzendes Zeugnis ablegt, 
hat man bald nach dem Regierungsantritt S. Heiligkeit Papst 
Pius' X in italienischen Tagesbláttern ihm die Aeusserung 
in den Mund zu legen gewagt, wie Pius IX der Papa 
dell’Immacolata Concezione gewesen sei, so werde die Welt 
in ihm den Papa dell’ Assunzione sehen. 

Besonnene dogmatische . Lehrübcher lassen zwar schon 
heute keinen Zweifel mehr darüber, dass in der ganzen 
Frage eine positive Entscheidung sich mehr auf die eigent- 
lich theologischen Erwägungen als auf einen historischen 
Traditionsbeweis würde gründen müssen !. Aber eine dog- 
matische Entscheidung geradezu gegen historische Tatsachen 
ist doch auch wieder undenkbar, und so sollten die nach- 
drücklichen Stimmen für eine Erhebung der Jahrhunderte 
alten communis opinio theologorum zum Dogma immerhin 





! Vgl. z.B. Pohle Lehrbuch der Dogmatik in sieben Büchern. Il. Pader- 
born 1903. 295. | 
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dazu veranlassen, mit vollem Bewusstsein des Gewichtes, 
das hier historischer Forschung entrückte Momente haben, 
aber darum auch mit um so grösserer historischer Objekti- 
vität und Ruhe aufs neue nachzuprüfen, wie es mit der 
Begründung jener Meinung im Bewusstsein der alten Kir- 
che steht. 

Die zahlreichen und vielfach stark von einander ab- 
weichenden — im eigentlichen Sinne dieses Wortes — « apo- 
kryphen » Berichte über das Lebensende der allerseligsten 
Jungfrau setzen ausnahmslos die Tatsache der leiblichen Him- 
melfahrt voraus. Man darf dieselbe also für die alle diesen 
Berichten unverkennbar zugrunde liegende Urquelle bereits 
gleichfalls als gesichert ansehen. Jene Urquelle wird das 
Buch de transitu sein, das durch das decretum Gelastanum 
zu den vom Kanon ausgeschlossenen Apokryphen gestellt 
wird. Bekanntlich hat Zahn in seinen grundlegenden Un- 
tersuchungen zur Geschichte des NTlichen Kanons u. A. 
hóchst wahrscheinlich zu machen gewusst, dass in diesem 
decretum Gelasius I nur die Bestimmungen einer Damasia- 
nischen Synode sich zu eigen machte. Wir kämen so mit 
einer massgebenden litterarischen Bezeugung der Lehre bis 
mindestens gegen die Mitte des 4 Jahrhunderis hinauf. 

Mit welchem äussersten Glorienschein frühzeitig die 
letzte und höchste Erhöhung der Gottesmutter umgeben 
wurde, dafür bildet ein besonders markantes Zeugnis das 
überaus interessante Fragment eines koptischen Assumptions- 
berichts, das unlängst Revillout! ans Licht zog, in- 
dem er irriger Weise geneigt war, dasselbe für das Bruch- 
stück seines mehr als problematischen « Evangeliums der 
zwölf Apostel » zu halten. Auf feurigem Himmelswagen 





‘ Apocryphes Coptes. I. L’Evangile des douse Apôtres et l'Évangile de 
St. Barthélemy (in Graffin-Naus Patrologia Orientalis IL 2). Paris 1904. 
174-183 [56-67]. Die richtige Einordnung des Bruchstücks vollziehe ich in einem 
Artikel der Revue Biblique Internationale. | 
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führt hier der Sohn Gottes die mit ihrem Leibe wieder ver- 
einte Seele seiner Mutter vor Aller Augen zum Himmel 
empor. Die Apostel aber bezeugen ausdrücklich, die Wun- 
der bei der Auferstehung Christi seien nicht so grossartig 
gewesen als diejenigen bei der Auferweckung und Entrück- 
ung Marias. 

Von der Thomaslegende ist hier noch keine Rede. Ja, 
sie ist, weil sie eine unbemerkte Entrückung des heiligen 
Leichnams aus der Nacht des Grabes voraussetzt, geradezu 
ausgeschlossen. Wie eingewurzelt aber auch die durch sie 
karakterisierte Form des Assumptionsberichtes späterhin. 
speziell im Bewusstsein der koptischen Kirche war, lehrt 
ein koptisch-arabischer Hymnus, der als Zeugen für die 
Wurde der Muttergottes neben David, in dessen Mund 
Ps. 44 S 10 erscheint, Salomon, dem Propheten Zacharias, 
dem greisen Simeon u. s. w. auch Thomas erwähnt, der 
für sie Zeugnis abgelegt habe, «als sie aufgenommen wurde 
zur Hóhe» !. 

Die Schilderung des älteren koptischen Assumptionsbe- 
‘richts mit ihrem Feuerwagen ist unverkennbar dem ATlichen 
Bericht von der Himmelfahrt des Elias nachgebildet, und 
bezeichnender Weise zählt diesen auch der Hymnus unter 
den Ehrenzeugen der allerseligsten Jungfrau auf, was kaum 
einen anderen Sinn haben kann, als den, dass seine Himmel- 
fahrt Typus der ihrigen gewesen sei. Mit dem Endschicksal 
einer anderen ATlichen Gestalt bringt dasjenige der Mut- 
tergottes eine wichtige Quelle in Parallele, die ich jüngst 
in Jerusalem aufzufinden das Glück hatte. Est ist dies eine 
syrische Dichtung Ja'qüfs von Serüy im zwölfsilbigen Me- 





| TIXOY NTE NI GEOTOKIA NET KATATAZIN TE AROT YOIAK „ur 
des JE AIRES er PORN UJ! (Theotokia Copto-arabica. Rom, Propa- 
gandadruckerei 1764) pp4: e«4Ac nt AnocTOo^oc: eTowv4xov-[- emoq xe 
*AUAvAROC: XE 100] ACQepakeope DAPOC: rar ETATWAL ENSYWIRLLLOC. 


‚dl di as, U und, agb vil ail pt 542 SUT dul Gs 
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trum, enthalten in einem Homiliarium (saec. XIII) des 
jakobitischen Markusklosters der Heiligen Stadt fol. 23 v° A 
—24r°C*. Dieselbe wurde von dem 521 verstorbenen Ver- 
fasser wohl noch vor Ende des 5 Jahrhunderts vor einem 
in der Kirche des hl. Kyriakos zu Nisibis versammelten 
monophysitischen Konzil vorgetragen und feiert die Be- 
stattung der allerseligsten Jungfrau in Zügen hóchster poé- 
tischer Schönheit und mit Aufbietung der grossartigsten 
Phantasie. Hinter dem Schleier leuchtender Wolken voll- 
zieht sie sich auf der Höhe des Oelbergs. Alle Engelchöre 
und alle Seelen ATlicher Heiliger nehmen mit den Aposteln 
an der Totenfeier Teil. Der göttliche Heiland selbst prä- 
sidiert ihr. Wörtlich lesen wir von ihm *: 


. AX aus Zu) lam ZA. am ama 
Wao As cia 150! mi be 
IMAI sa 255 2x6» lam 142.4) 

: 44. 5 ol am di zu às umAla 


« Und so vollzog er die Bestattung seiner Mutter dem 
Leibe nach auf der Hóhe des Berges in Mitte lichter Wolken. 
Vollzogen war die Bestattung des grossen Moses worden 
durch Gott und auch diejenige Marias (wurde durch ihn 
vollzogen) auf dem Berge der Galiläer ». 

Die Parallelisierung der Gottesmutter mit Moses bezüg- 
lich des Endschicksals schliesst diejenige mit ihrem göttli- 
chen Sohne aus, die in der Ueberlieferung von leiblicher 





Ask, Jxozn2 dusox L3 liche „aan, coe lesan. obo | 

Navona cn sa eumonmams : chil Ju hon za . were loll 

lax> ]&23) ec.) pags Loom benl.5an wee )]x23.32 

eis lo Serhrssk= qme + IAS Asso becs eil caos 155 
* Fol. 23 vo C. 


Die leibliche Himmelfahrt der allerseligsten Jungfrau. 375 


Aufnahme in den Himmel liegt. In der Tat schildert denn 
unsere Dichtung des Náheren den Moment, in welchem von 
Engeln unterstützt der hl. Johannes den Leichnam in das 
Felsengrab hebt, schildert dann ausführlich wie die gesamte, 
selbst unvernünftige Schöpfung erschauernd und jubelnd, 
aufblühend zu höherer Schönheit, intensiverem Leben, die 
Grösse solches einzigen Augenblicks empfindet, schliesst 
dann aber mit einem Gebet an die Gottesmutter, ohne den 
leisesten Gedanken an eine Wiederbelebung des Leichnams 
laut werden zu lassen. Ausdrücklich wird gesagt, dass 
es die «Seele» der Muttergottes ist, welche die himm- 
lische Heerschaar ins ewige Vaterland einführt, die verschie- 
denen Chöre der Engel umjubeln !: 


| qom x3onau Aux dia aam a455 
. Lo] ass mse) Jams 16.0, Zxaı\ 
. 13013 243% Auixs Z2x2a4X ni cam os 


« Die Schaaren der Himmlischen hatten mit ihrem Hei- 
ligrufen die lichte Seele dieser Mutter des Sohnes Gottes 
geführt. Die feurigen Seraphim umringten die abgeschie- 
dene Seele». . 

Das wird gesagt, nachdem hinter dem Leichnam sich die 
Felsengruft geschlossen hat. Für den Dichter ist offenbar, 
wie nach Deut. 34 8 6 das Mosesgrab, auch das Grab der 
Muttergottes unbekannt « bis auf den heutigen Tag». Ein 
leeres Grab als beredten Zeugen leiblicher Aufnahme in den 
Himmel kennt er noch nicht. Das ist wichtig und bedeutsam, 
einmal weil dieser Dichter Monophysit ist, also auf einer 
Seite steht, der Rückständigkeit in der Entwicklung der 
Mariologie gewiss am wenigsten vorgeworfen werden kann. 
Es ist aber doppelt wichtig und bedeutsam, weil er offenbar 





! Fol. 2A ro B. 
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mit der Lokaltradition von Jerusalem in Beziehung stebt, 
wenn er — als frühester Zeuge — die durchaus dieser 
Lokaltradition angehörende Identifikation des Galiläa-Berges 
von Matth. 28 S 16 mit dem Oelberg vertritt, eine Identi- 
fikation, die bis heute das griechische Oelbergheiligtum 
fortgepflanzt hat !. Möchte sie das auch allenfalls zu seiner 
eigenen Zeit nicht mehr gewesen sein, einmal mindestens 
ist seine Auffassung der Dinge der Ausdruck des hieroso- 
lymitanischen Gemeindebewusstseins gewesen. 

Den Leib zur Ruhe des Grabes, die Seele empor zum 
göttlichen Sohn! Genau das ist es, was die allerseligste 
Jungfrau selbst sich als Endloss voraussieht in einer Strophe 
griechischer liturgischer Dichtung, welche die Sterbende 
also redend einführt : 

ArboroXoı, Ex xepá&ctov * suvaboorcbevtes 
evade * Febonpavî 16 ywpip * xn$cócasé 
uouzócGuka * xal av, uià xal Het pov, * xa- 
p&Aapé pov td zveüne. 

Das offenbar hoch altertümliche Stück eróffnet heute 
die éEanootetAcata des erst vom Kaiser Theodoros Dukas 
Laskaris, also in spätbyzantinischer, Zeit gedichteten péyac¢ 
rapaxintıxdc xavwv eis trv üncoa (av Ococóxov *. Wir stehen 
hier in einer Epoche, für die im Orient an der Tatsache 
der leiblichen Himmelfahrt Marias durch die transitus-Texte 
und den apokryphen Brief des Areiopagiten jeder Zweifel 
ausgeschlossen war. Ich denke: er war es für alle Zeit 
wirklich « byzantinischer » d. h. von Konstantinopel aus- 
gehender Hymnographie. Die dieser vorangehende ältere 





' Die Evangelienstelle steht noch heute in Riesenlettern an den Torpfeilern 
des griechischen Besitzes. Nächst Ja'qù$ der früheste Zeuze der Identifikation 
ist der interpolierte Theodosius (Tobler-Molinier Itinera 67). S. unten. 

* Vgl z.B. die Ausgaben "O;oX;y:ov 0 piyz. Athen 1903. 585 oder ‘Iepz Ziv- 
of xai Ta “Ayia [1767 Metà tiv zusızzav edayyehiov Exöosıg viestaty ôpoia zati 
Kaya rgog Tiv Éqasncuévrv 5x0 tod ÖOtzoupevixos xatptapyetou tedeutatav Éxôoatv. 


Athen 1894. 190. 
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Schicht griechischen Kirchenlieds stammt aus Palästina, aus 
dem Kreise des hl. Johannes von Damaskos, des Hagiopo- 
liten Kosmas und noch älterer Meister, von deren Schaffen 
nach und nach wieder einzelne Spuren bemerkt werden !. 
Auch von dieser Seite her werden wir auf eine lokale Tra- 
dition Jerusalems geführt, die von einer leiblichen Auf- 
nahme Marias in den Himmel nichts weiss. 

In einer Beziehung geht allerdings die griechische Stro- 
phe über JaqûB von Serüy hinaus. Der Ort des Grabes ist 
nicht mehr unbekannt. Es liegt im ywolov Aeyémevov Ted- 
onp.avî (Matth. 26 $36. Vgl. Mark. 14 § 32) bei der Stätte 
der Todesangst des Herrn und seiner Gefangennahme. Hier 
liegt noch heute die auf Melisendis, die im Jahr 1161 ge- 
storbene Tochter des lateinischen Königs Balduins II zurück- 
gehende Mariengrabkirche. Moustiers madame Sainte Ma- 
rie de Josafas?, « Unserer Lieben Frauen Munster vom Tale 
Josaphat », hiess der Kreuzfahrerbau, von dem gegenwärtig 
wenig mehr als die Krypta erhalten ist, und seit dem 12 Jahr- 
hundert ist hier allzeit am 15 August das Fest der Him- 
melfahrt Marias mit besonderer Feierlichkeit begangen wor- 
den. Aber schon die altchristliche Kirche, die der fränki- 
schen voranging, hat ums Jahr 1115 als sie in Trümmern 
lag der russische Higumenos Daniel? geradezu als eine As- 
sumptionskirche bezeichnet. Es fragt sich, ob sie dies von 
jeher war. | 





1 Vgl. Pétridès Notes d'hymnographie byzantine. Byzantinische Zett- 
schrift XIII 421-482. 

* So in französischen Texten des 12 und 13 Jahrhunderts bei Michelaut- 
Raynaud Itinéraires à Jérusalem et descriptions de la Terre Sainte rédigés 
en francais aux XIe, XIIe et XIIIe siècles. Genf 1892. 24. 32. 50. 144 f. 161. 

| Pélerinage en Terre Sainte herausgegeben von Noroff. Petersburg 
1864. 156: anpexe 6maa Ty gepkoBb Ch3AAHA Bepxy HaAb rpo6oMbThMb BO HMA 
Venenia cparma BoropoAuya, anbiBb xe pasopeua ecTb orn moransıx» (Uberset- 
zung 38: Une église consacrée à l’assomption de la Sainte Vierge recouvrait 
jadis exterieurement le haut de la caverne du sépulcre de la Sainte Vierge, 
mais cette église se trouve présentement ruinée par les infideles). 
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Als vollig unhistorisch muss von vornherein die Behaup- 
tung des Nikephoros Kallistu! bei Seite bleiben, dass schon 
die hl. Helena eine Mariengrabkirche in Gethsemane erbaut 
habe. Zwar dass diese Nachricht mit dem, was wir von 
Ja'qüf von Serüy glaubten lernen zu sollen, in schroffstem 
Widerspruch steht, dürfte unsere Haltung ihr gegenüber 
nicht beeinflussen, wenn anders der denkbar schlimmste cir- 
culus vitiosus vermieden werden soll. Aber allgemeine Er- 
wägungen sind entscheidend. König Salomon und der hl. 
Helena wird in Palästina alles Erdenkliche zugeschrieben. 
Irgend ein Verlass auf eine an diese Namen anknüpfende 
« Ueberlieferung » besteht nicht. Vor allem das nicht enden 
wollende Verzeichnis angeblicher Helenakirchen bei Nike- 
phoros wird durch die Tatsache gerichtet, dass der in ein- 
ziger Weise gut unterrichtete Zeitgenosse Eusebios, der 
wahrlich keine Ehrentitel der Konstantinischen Familie zu 
unterschlagen geneigt sein konnte, nur drei von der Kai- 
serin Mutter in der Umgebung der Heiligen Stadt gegrün- 
dete Kirchen, die Geburtskirche zu Bethlehem, die Himmel- 
fahrts- und diejenige Oelbergkirche kennt, daren Stelle heute 
Credo-Grotte, Paternoster-Kirche und Kloster der Karme- 
litessen einnehmen. Auch mit dem merkwürdigen Auszug 
aus dem “voir Aöyos einer nicht näher bekannten Eülumaxn 
iotopiæ lässt sich nichts Ernsthaftes anfangen, der zuerst in 
der zweiten unter dem Namen des hl. Johannes von Damas- 
kos stehenden xoiuncıs-Homilie ? mitgeteilt wird. Es han- 
delt sich hier um die Uebertragung hierosolymitanischer 
Muttergottesreliquien in die neuerbaute Blachernenkirche in 





‘KG. VI M (Migne P. S. G. CXLVI 113): ‘Yxepou7 è! zwa Erepov iv © 
qum Thai, we 7 O:olóxe tyzizet, Evôov 107 Bunızarmaiou cov Yampopov /xivr 
72599 279 2AËX riposti 23a. 

*§ 1° (Migne P. S. G. XCVI 717-752). Die Paralelstellen anderer Au- 
toren sind notiert bei Molinier-Kohler /tinera II. Itinerum bellis sacris 
antersorumn series chronologica occidentalibus illustrata testimoniis. Genf 
1885. 159 f. 
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Konstantinopel. Bischof Juvenalis, der anlässlich des Kon- 
zils von Chalkedon in der Reichshauptstadt weilt wird in 
der Sache mit den Worten angegangen: 'Axoóopcv elvar év 
ItpocoAUpkot; thy Tpwtny xal Ebalperov ths mavaylas Oeotéxou 
nat Asınapdevou Maplas exxAnatav év Yuply l'edonpavi xaAou- 
pévp, EvOa td Ywnpdpov adris una xarerton iv cópt. Bou- 
Aó6ptÜa Tolvuv todto ro Asllavov avayaysiv evtaiOa eis pudax- 
Thprov vis Bacthevodons néAewc. Das ist anscheinend sehr 
klar nnd bestimmt. Aber in der langen Rede, mit der Ju- 
venalis dem Gedenken der Konstantinopolitaner an eine 
Existenz des Ae(javov d. h. des Leichnams der allerseligsten 
Jungfrau den Glauben an ihre leibliche Himmelfahrt entge- 
genstellt, zitiert er bereits den Ps.-Areiopagiten Dionysios 
und das erweist, wie schon Lequien ! richtig erkannte, 
auch diese ganze Erzáhlung als unhistorisch. 

Die älteste zuverlässige Bezeugung der Marienkirche im 
Kedrontale — rund für die Mitte des 5 Jahrhunderts — bietet 
somit die koptische Lobrede des Ps.-Dioskuros auf Makarios 
von Thöu *, wenn sie hierher ein angeblich wieder durch 
Juvenalis unter monophysitischen Mitgliedern seiner Ge- 
meinde angerichtetes Blutbad verlegt. Die Kirche heisst hier 
einfach ekkAucıa NTETATIA sapia Den dioi nioca- 
dar «die Kirche der heiligen Maria im Tale Josaphat ». 
Ebenso farblos wird sie noch einmal bezeichnet, während 
wir den ihr vom Russen Daniel gegebenen Namen aus alt- 
christlicher und frühbyzantinischer Zeit überhaupt nicht be- 
legen können. 

Der ursprüngliche Text des unter dem Namen eines 
Archidiakons Theodosius gehenden Schriftchens über Palä- 
stina kennt zwar die Kirche, unterlässt aber mindestens 


! Seine Note zu der Stelle bei Migne a.a. O. 747 f. 
* Herausgegeben von Amélineau Mémoires des membres de la mission 
archéologique du Caire. IV. Paris 1888. 125. 
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ein Erwähnung des Grabes!: «bi est vallis Iosophat, ubt 
Judas Dominum tradidit. Ibi est ecclesia sancte Marie 
matris Domini ». Erst die.Hand eines jüngeren, frühestens 
dem Ausgang des 7 Jahrhunderts angehörenden Bearbeiters 
hat hierfür geschrieben *: « Ht ibi est basilica sancte Marie, 
matris Domini, et ibi est sepulcrum eius ». 

Die Grundschrift des Theodosius ist geschrieben vor Er- 
bauung der Justinianischen Marienkirche der Qeotéxog n Néa ?. 
Die Gethsemane- Kirche ist offenbar die hierosolymitanische 
S. Maria Antiqua, der gegenüber jener Bau als die Nova 
bezeichnet wurde, da die angebliche Geburtskirche der Mut- 
tergottes, ursprünglich eine Erinnerungskirche an das Her- 
renwunder Joh. 5 S 2-15, niemals den offiziellen Namen 
einer Marienkirche erhalten hat, vielmehr stets unter ihrem 
alten Titel der Ilpoßarıxt, erscheint, bis die heutige Kreuz- 
fahrerkirche Satnte Anne an ihre Stelle tritt. Die altchrist- 
liche Muttergotteskirche im Tale Josaphat ist also von Hause 
aus die Muttergotteskirche Jerusalems schlechthin. Eine 
Kirche der @eotéxog muss sich hier wie fast in jeder ein- 
igermassen bedeutenden Stadt im Gefolge der dogmatischen 
Beschlüsse von Ephesos erhoben haben. Ihr — mindestens 
letzter und eigentlicher — Daseinsgrund ist wie der Daseins- 
grund ihrer Schwestern in Konstantinopel, Edessa, Madeba 
und an anderen Orten, wie der Grund der glánzenden Re- 
stauration der römischen Basilica Liberiana durch Papst 
Sixtus III die feierliche Anerkennung der wahren Gottes- 
mutterschaft Marias, nicht eine lokale Erinnerung an deren 
Lebensende.  Bezeichnender Weise klingt der Titel gerade 





! Geyer Itinera Hierosolymitana saeculi III- VIII. Wien (Prag, Leip- 
zig) 1898. 142. Tobler-Molinier Itinera et descriptiones Terrae Sanctae 
lingua latina saec. IV-XI exarata. Genf 1879. 86. 

* Tobler-Molinier Itinera 60. 

* Der offizielle Name bei Prokopios de aedificiis V 6 (Corpus Scriptorum 
Historiae Byzantinae Il 3. 321) und Johannes Moschos Pratum spirituale 68 
(Migne P. G. S. LXXXVII 2917). 
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einer Kirche «f; Qeoröxou in beiden Theodosius-Texten noch 
deutlich nach !. Petrus ibn al-Rähib sagt allerdings * von 
Kaiser Theodosios d. Gr. miliudl toys u cul sa «er ist der, 
welcher die Gethsemanekirche erbaute ». Aber falls es sich 
hier überhaupt um die Muttergotteskirche, nicht um eine von 
zwei alten Kirchen zum Andenken an Todesangst und Gefan- 
gennehmung des Heilands handelt, liegt bei dem Schrift- 
steller erst des 13 Jahrhunderts eine recht wohl begreifliche 
Verwechselung mit dem jüngeren Theodosios, dem Gemahl 
der Pulcheria vor, unter den der Bau einer ®eoréxos-Kirche 
nach dem Ephesinum natürlich fallen musste. 

Man kann nun allerdings fragen, warum die wesentlich 
durch die Ephesinischen Beschlüsse hervorgerufene Oeotéxoc- 
Kirche gerade hier erbaut worden sei. Die Frage lásst sich 
sehr passend durch die Annahme beantworten, dass irgend 
eine bestimmte Erinnerung, mit der Stelle verknüpft, wenig- 


stens bei der Wahl des Bauplatzes massgebend gewesen sei. - 


Aber nachdem wir durch Ja qûf von Serüy wissen, dass man 
einen bestimmten Ort des Mariengrabes in Jerusalem ur- 
sprünglich nicht glaubte angeben zu können, ist ebensogut | 
die umgekehrte Annahme möglich, die zur Ehre der Oeotéxoc 
bald nach dem Jahr 431 errichtete Kirche sei erst, als die in 
den fransitus-Texten und dem Brief des Ps.-Dionysios kodi- 
fizierte Version über das Lebensende der allerseligsten Jung- 
frau in Jerusalem festen Fuss fasste, nachtráglich für eine 
Grabkirche gehalten worden, nicht das Grab habe auch nur 
die Wahl des Bauplatzes für die Kirche bestimmt, diese 
vielmehr ihrerseits erst das Grab nach sich gezogen. Die 


! Dass matris Domini Wiedergabe von ts Beoröxou sei, legt mir zwingend 
die Analogie anderer Fülle einer Uebersetzung der offiziellen griechischen Kir- 
chennamen Jerusalems nahe, auf die ich im nächsten Jahrgang dieser Zeitschrift 
bei eingehender Verwertung des im Tuz:xóv tz; 'Avactacews (ed. Papadopu- 
los-Kerameus ’Avakexra ‘TepogoXupitixîg ZrayvAoyias II 1-254) gegebenen to- 
pographischen Materials werde zurückzukommen haben. 

* Chronik, herausgeg. von Cheikho. Beirut-Paris 1903. A. Ueberset- 
zung 52. 
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Fortsetzung eines Verhörs der topographischen Quellen wird 
alsbald die Entscheidung bringen. 

Um 485, jedenfalls vor 491 starb Petrus der Iberer, eine 
der hervorragendsten Gestalten des altpalästinensischen Mo- 
nophysitismus im 5 Jahrhundert. Nach seinem Biographen! 
hatte wenig früher einer seiner Schüler im Traume ihn alle 
heiligen Stätten Jerusalems und der Umgebung in einer 
einzigen Nacht besuchen sehen. Die Marienkirche im Tale 
Josaphat wird unter den besuchten Kirchen nicht genannt, 
obwohl der Weg des visionär geschauten Pilgers an ihr vor- 
über führt. Das scheint fast undenkbar, falls man in der 
nach dem Kopten damals sicher bereits vorhandenen Kirche 
auch schon das leere Grab der allerseligsten Jungfrau ver- 
ehrt hätte. 

Die Reisebeschreibung eines anonymen Palästinapilgers 
aus Piacenza ist dadurch datiert, dass der Verfasser einer- 
seits auf die Regierungszeit Justinians bereits als auf etwas 
abgeschlossen in der Vergangenheit Liegendes zurückblickt?, 
andererseits noch die Verhältnisse schildert, die in Jerusa- 
lem vor der Perserkatastrophe des Jahres 614 bestanden. 
Wir stehen hier am Ende des 6 oder spätestens ganz im 
Anfang des 7 Jahrhunderts. Ueber die Marienkirche im 
Tale Josaphat lesen wir in der besten Rezension des Textes ?: 
« Et in ipsa valle est basilica sancte Marie, quam dicunt 
domum, eius fuisse: in qua et de corpore sublatam fuisse ». 
Die Kirche ist hier in doppelter Weise in eine lokale Be- 
ziehung zur Muttergottes gebracht. Sie gilt als Umbau ihres 
Wohnhauses und sie soll als solcher naturgemäss auch die 
Státte ihres Scheidens aus der Zeitlichkeit bezeichnen. Von 





! Herausgegeben von Raabe Petrus der Iberer. Ein Charakterbild zur 
Kirchen- und Sittengeschichte des fünften Jahrunderts. Leipzig 1895. 99. 
Uebersetzung 95 f. 

ı Vgl. Kap.1 (Geyer Itinera 159): «quae civitas temporibus Iustiniani 
imperatoris subversa est terre motu cum aliis civitatibus ». 

’ Kap. 17 (Tobler-Molinier Itinera 100). 
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einer hier befindlichen Grabstätte ist mit keinem Worte die 
Rede und der Gedanke an eine leibliche Aufnahme in den 
Himmel durch die sprachliche Ausdrucksweise ausgeschlos- 
sen. Die Stelle hat in minder guten Hss manigfache Ueber- 
arbeitungen erfahren !. Aber selbst in diesen erscheinen, 
wenn sie schliesslich auftreten, die Beziehung eines in der 
Kirche vorhandenen Grabes auf die allerseligste Jungfrau 
und der Glaube an ihre leibliche Himmelfahrt als Meinung 
Hinzelner. 

Es kam die Verwtstung der Heiligen Stadt durch die 
Perser. und die Restaurationstátigkeit des Modestus. Wie 
tief damals, auch die « Tradition » bezüglich heiliger Orte 
und Dinge angegriffen wurde, das kann man am Reliquien- 
schatz der Grabeskirche, an der angeblichen Stelle des Abra- 
hamsopfers oder an den Erinnerungen der Sionkirche in lehr- 
reichen Beispielen sich vorführen. 

Im Anfang der neuen Aera, näherhin zwischen 620 
und 628 hat der hl. Sophronios, damals Mönch im Theo- 
dosioskloster am Rande der Wüste, seiner Sehnsucht nach 
den heiligen Státten Jerusalems in einer anakreonteischen 
Dichtung Ausdruck verliehen. Er nun kennt die Existenz 
des Mariengrabes in Gethsemane als eine unbestrittene Tat- 
sache * 

l'ebonpavi Témevos Aapmpdv celdw, 
"Evda tétuxto tapog Mntpl Geoto. 


Als eine unbestrittene Tatsache kennt die Existenz des 
Grabes ferner eine syrische Legende, die etwa im 7 Jahr- 


! Tobler-Molinier Itinera 124 f. «in ipsa valle est domus sancte 
Marie, de qua eam dicunt ad celos fuisse sublatam », dagegen allerdings 136: 
« Ibi est etiam ecclesia ubi est sepulcrum sancte Marie, in valle quae vocatur 
Iosaphat », also die umgekehrte Abkürzung des ursprünglichen Wortlauts und 
91 nach der Vuigata der Hss: « Et in ipsa.... in qua monstratur sepulcrum 
de quo dicunt sanctam Mariam ad celos fuisse sublatam ». 

* Ei tov móÓov dv etye tl; thy aylav mid xai elg toùs cedacpiovs tóxoug v. 99 f. 


(Migne P. S. G. LXXXVII 3824). 
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hunderht spielen dürfte. Sie handelt von einer Frau zu 
Jerusalem, die sich durch übermässige Liebe zu ihren Kin- 
dern versündigt hätte!. Ich habe auch diesen Text in einer 
Hs (saec. XV) des jakobitischen Markusklosters fol. 107 r*- 
111 r° gefunden. Vom Bischof der Heiligen Stadt heisst 
es hier fol. 108 r°: «pasto AUD Qs Lawly SNS we 
poise Jo Lop iso Ys Jon JADI ol « Er befahl ihr, 
nach Gethsemane hinabzusteigen und dort drei Monate am 
Grab der Gottesgebärerin Maria zuzubringen ». Man sollte 
denken, die Verehrung eines leeren Mariengrabes habe den 
Assumptionsglauben zur unerlässlichen Voraussetzung, die- 
ser sel also mindestens seit 614 fur Jerusalem als etwas 
schlechthin Feststehendes und Unbezweifeltes gesichert, wie 
er denn auch mit Entschiedenheit durch die drei xotunotc- 
Homilien unter dem Namen des hl. Johannes von Damaskos ? 
vertreten wird, für deren Echtheit indessen wohl Niemand 
eine Garantie wird übernehmen können. Doch selbst diese 
Unterstellung táuscht, wie wir durch den letzten Zeugen 
erfahren, der hier zu vernehmen bleibt. 

Es ist dies Arkulf, dessen Erzählung über seine Palä- 
stinareise in einem schottischen Kloster ein Mónch Adamna- 
nus nachschrieb und mit Früchten eigener Buchgelehrsam- 
keit zu einer relatio de locis sanctis in drei Büchern verar- 
beitete. Der gallische Bischof war frühestens ums Jahr 664, 
spitestens ums Jahr 68] in Jerusalem, da er einen angeb- 
lichen wunderbaren Vorgang aus der Regierungszeit des 
Khalifen Mu'äwija (661-679), als « ante annos fere ternos » 
vorgefallen, sich von Einwohnern der Heiligen Stadt erzählen 





a dI eiie, . eis [axo jeje] Go lee IL, [Maral ' 


Mas] (sic!) leo Be] u 157 :: solo . 
* Migne P. 5$. G. XCVI 699-762. 
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liess *. Bezüglich der Marienkirche in Gethsemane giebt 
seine Reiseschilderung ? bis auf den Russen Daniel von 
allen Quellen weitaus die ausführlichste Nachricht. 

Was da einmal schlechthin gesichert wird, das ist die 
Tatsache, dass der Bau des 5 Jahrhunderts nicht mit Rück- 
sicht auf ein práexistentes Grab aufgeführt war. Adamnanus 
beschreibt ihn nach Arkulf als eine Rotunde, die auf drei 
Seiten, wie die Konstantinische '‘Av&sracıs-Rotunde, Apsi- 
den aufgewiesen zu haben scheint?. Eine streng regelmäs- 
sige Rotunde mit mächtigem Hausteingewölbe — also nicht 
etwa eine in ihrem ursprünglichen Zustand belassene na- 
türliche Felsenhöhle — war auch die Unterkirche des Baues: 
« cutus dupliciter fabricate inferior pars sub lapideo tabu- 
latu mirabili rotunda structura est fabricata ». Ware die 
ganze Anlage mit Berücksichtigung eines Mariengrabes ge- 
schaffen gewesen, so hatte dieses zweifellos im Mittelpunkt 
der als Rotunde behandelten confessio gelegen, oder ihren 
Altar gebildet. Aber während dieser gegen Osten — viel- 
leicht in einer Apsis — lag, hat Arkulf, getrennt von ihm 
und vom Mittelpunkt des Raumes gegen Süden verschoben, 
das angebliche Grab der Muttergottes gesehen: « in cuius 
orientali parte altarium habetur, ad dextram vero eius 
partem sancte Marie saxeum inest sepulerum vacuum, in 
quo aliquando requievit sepulta ». Die Erbauungszeit der 
Oeotéxos-Kirche hat also eine Mariengruft auf dem Baug- 
grund noch nicht gekannt. Jerusalem hat in dieser Zeit 
mithin auch die Tatsache einer leiblichen Himmelfahrt der 





' ID 11 (Geyer Itinera 236, Tobler-Molinier Itinera 153). 

* 1 12. De ecclesia sancte Marie in valle Iosaphat fabricata, in qua mo- 
numentum eius habetur (Geyer Itinera 240f., Tobler-Molinier Iti- 
nera 157 f.). | 

* Von der Oberkirche heisst es, dass in ihr « quatuor allaria inesse mon- 
strantur ». Stand, wie doch anzunehmen ist der Hauptaltar im Mittelpunkt der 
Rotunde, so bleiben drei Altáre für diese Apsiden, wie Arkulf auch in der ’Avz- 
ataotç-Rotunde drei Altäre « in tribus locis parietis medii artifice fabricatis » 
sah (12 Geyer Itinera 227, Tobler-Molinler Itinera 146). 
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allerseligsten Jungfrau noch nicht gekannt oder wenigstens 
sie noch nicht anerkannt. Aber wenn wir bei Adamnanus 
weiterlesen, so stossen wir noch auf etwas ungleich Wich- 
tigeres. 

Noch die Führer Arkulfs haben am Ende des 7 Jahrhun- 
derts aus der Tatsache des leeren Grabes keineswegs die- 
jenige der leiblichen Himmelfahrt gefolgert, diese Letztere 
vielmehr ausdrücklich und aufs klarste ausgeschlossen: «Sed 
de eodem sepulcro quomodo vel quo tempore aut a quibus 
personis sanctum corpusculum etus sit sublatum, vel in quo 
loco resurrectionem exspectet, nullus , ut fertur, pro certo 
scire potest». Dass die Gethsemanekirche die einstige Be- 
gräbnisstätte der Muttergottes bezeichne, was noch im letzten 
Drittel des 6 Jahrhunderts keineswegs feststand, das bleibt 
hier ausser Zweifel. Ebenso gewiss ist es, dass der reinste 
Leichnam nun nicht mehr hier ruht. Also ist er irgend- 
wann von irgendwem und irgendwohin weggebracht wor- 
den: so wird hóchst einfach und rationalistisch geschlossen. 
In jedem Falle erwartet anch er wie alle Menschenleiber 
noch den Tag der Auferstehung. Derart dachten die Führer 
des abendländischen Pilgers. | 

Genau so muss der Dichter der Strophe: ‘Anéotodot Ex 
REp&TUY U.S. w. gedacht haben, wenn er einerseits nur die 
Seele zu Gott eingehen, andererseits den Leib an einem 
bekannten Orte: Tedonpavi tH ywplw von den Aposteln 
beigesetzt werden lässt. Denn an das Unding einer Existenz 
von Reliquien ex ossibus hat er gewiss nicht gedacht. 
Solche hat man niemals und nirgendwo zu besitzen ver- 
meint, was im Grunde der einzige und stárkste Traditions- 
beweis in der Sache ist. Aber auch mit Jaqdf von Serüg 
zeigt sich bei Arkulf eine sehr bedeutsame Berührung. 
Etwas Wunderbares spielt doch auch in die Auffassung seiner 
Fuhrer, wenngleich als ein blosses on dit, herein. Man 
kann den jetzigen Ruheort des heiligen Leibes, so wills 
frommer Glaube, überhaupt nicht kennen. Er ist Gottes 
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Geheimnis. Deutlich klingt hier noch einmal die Paral- 
lelisierung der Endschicksale der Gottesmutter und des 
ATlichen Freundes Gottes an, «den Jahveh von Angesicht 
zu Angesicht kannte ». 

Ueberschauen wir die Gesamtentwicklung, deren einzelne 
Zeugen wir gehört haben. Sie liegt mit einer überraschen- 
den Klarheit und Vollstándigkeit vor uns. Kein Ring fehlt 
in der Kette. 

Von einer leiblichen Himmelfahrt der allerseligsten 
Jungfrau hat das christliche « neue Jerusalem » der Konstan- 
tinischen Epoche. nichts gewusst. Ebenso wenig hat es aber 
eine lokale Tradition bezüglich des Mariengrabes besessen. 
Das Fehlen einer solchen hat man sich nach Analogie des 
biblischen Berichtes über Moses durch die Annahme einer 
Bestattung von Gottes Hand an einem Orte, der Gottes 
Geheimnis ist, zu erkláren gesucht. Wenn man diesen unbe- 
kannten Ort ganz allgemein auf die Hóhe des Oelbergs ver- 
legte, so hatte das seinen Grund darin, dass dieser « der 
heilige Berge » der NTlichen Geschichte schlechthin gewor- 
den war, der in seltsamster Weise alle möglichen Erinner- 
ungen an sich zog. Selbst die Verklärung hat man ja im 
4 Jahrhundert ! und das als Schauplatz von Joh. 20 & 19-24. 
Luk. 24 8 36-44 gedachte ürep@ov von Apg. | § 13 nach- 
weislich im letzten Funftel des 5 Jahrhunderts * auf den 
Oelberg verlegt. 


! Nach dem Zeugnis des Pilgers von Bordeaux (Geyer Itinera 23. T o- 
bler-Molinier Itinera 18): « Inde non longe est monticulus, ubi Dominus 
ascendit orare, et apparuit illic Moyses et Elias, quando Petrum et Iohan- 
nem secum ducit ». 

* Nach dem Zeugnis der Biographie Petrus des Iberers a. a. O., wo Petrus 


von Gethsemane den Oelberg hinaufsteigt |aS am wihse. PSN Kaas 
Jeo € zum Speisesaal der Jünger und hierauf zur heiligen Himmelfahrtskirche ». 
‘Auch ein koptisches Evangelienfragment Revillouts a.a.O. 194 [78] ver- 
legt hierher die Erscheinung des Auferstandenen, die im ‘zxepHov erfolgt. Die 
erhaltene Einleitung zur Erzählung derselben lautet: acer Ae nGinapiaToc(e) 
MITAITOCTO ROC Er BILI ITTOOY HHXOEIT EY TARO MOVONCIA eppát AMLOEIC 
« Marie vint donc au siège des apôtres sur la montagne des Oliviers ot ils 
offraient un sacrifice au Seigneur ». 
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Im zweiten Drittel des 5 Jahrhunderts wurde sodann 
ohne jede Beziehung zu ihrem Lebensende eine erste hieroso- 
lymitanische Kirche der ®eot6xo; nahe bei den Erinnerungs- 
státten an die Gethsemaneszenen des Gründonnerstagabends 
errichtet. Für die Wahl des Ortes mag Ueberlassung des 
Bauplatzes — vielleicht durch den Stifter oder die Stifterin 
der Kirche — massgebend gewesen sein. Solche Gründun- 
gen in praedio irgend eines reichen Gemeindemitglieds 
waren ja im christlichen Altertum nichts Seltenes. Erst 
nachträglich hat man legendarisch eine auch lokale Bezie- 
hung der Kirche zur allerseligsten Jungírau hergestellt. 
Man sagte zunächst, sie bezeichne die Stelle ihres Wohn- 
hauses und ihres Todes. Eine jüngere Version verlegte un- 
ter dem Einfluss der auch in Palästina eindringenden irans- 
itus-Texte hierher die usprüngliche Begräbnisstätte Marias 
und den Ort ihrer leiblichen Himmelfahrt. Nachdem wiel- 
leicht beide Versionen zeitweilig nebeneinander gestanden 
hatten, gelang es erst im Laufe des 7 Jahrhunderts der Gra- 
besversion die Wohnhausversion zu verdrängen. Daneben hat 
aber in Jerusalem fast bis an die Schwelle des 8 Jahrhunderts 
auch die ursprüngliche Annahme eines Ruhens des heiligen 
Leichnams an einem nur Gott bekannten Orte sich Anhänger 
erhalten. Mit der Tatsache eines bestimmten leeren Marien- 
grabes, das mindestens Einzelne schon seit dem dritten 
Drittel des 6 Jahrhunderts in der @cotéxoc-Kirche zeigten, 
haben sich diese so abgefunden, dass sie von einer Erhebung 
aus demselben sprachen, die sich unter unbekannten Um- 
ständen, zu unbekannter Zeit und durch unbekannte Per- 
sonen vollzogen hätte. Eine Assumptionskirche hat erst 
der vereinzelte Russe Daniel die S. Maria Antigua Jeru- 
salems genannt, als sie zu Anfang des 11 Jahrhunderts in 
Trümmern lag. Selbst die Kreuzfahrer haben wenigstens 
diesen Namen dem von ihnen im 12 Jahrhundert auf- 
geführten Neubau nicht gegeben. Die « Marienkirche » 
schlechthin, +2 Fe if «die Kirche Unserer Frau Maria » 
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heist im arabischen Volksmund, was von dem Bau der Kreuz- 
zugsperiode noch erhalten ist, heute und seit Jahrhunderten 
wieder, wie EKKAHCIA NTE Tarta. seapta « die Kirche 
der heiligen Maria » den altchristlichen Bau der früheste 
Zeuge seiner Exsistenz genannt hatte. Ein landfremder Gast 
ist der Glaube an die leibliche Himmelfahrt der allerselig- 
sten Jungfrau in Jerusalem allzeit geblieben, so sehr er seit 
dem 8 Jahrhundert natürlich auch hier der unbestritten herr- 
schende ist. | 

Ich füge dem anhangsweise bei, dass es im eigentlichen 
Syrien ebenso steht, so zahlreiche litterarische Gestaltungen 
des Assumptionsglaubens wir auch gerade hier besitzen. 
Ja'qd8 von Serüy ist natürlich auch dessen ein beredter 
Zeuge. Ein anderer ist ein Johannes Bischof von Bir@a, 
dessen in siebensilbigem Metrum abgefasste Dichtung « über 
das Abscheiden der Gottesgebärerin Jungfrau Maria» ! in 
dem Homiliarium zu Jerusalem fol. 24r°C — 26 r* A auf 
diejenige Ja'qüfs folgt. Die glorreiche Aufnahme der Seele 
Marias in das himmlische Reich, das sie als seine Königin 
begrüsst, steht auch hier durchaus im Vordergrund. Erst 
beinahe nachträglich kommt der Dichter auf die Unmöglich- 
keit zu sprechen, dass ihr reinster Leib der Verwesung an- 
heimgefallen sei. Dies betont er nun allerdings mit grossem 
Nachdruck, und gleichwohl redet selbst er von einer leibli- 
chen Himmelfahrt noch mit kemem Worte. Das ist um so 
befremdlicher, als Johannes sich auf ein Väterzeugnis be- 
ruft, des schwer zu Gunsten der Ánnahme einer solchen ins 
Gewicht fallen musste. Er sagt nämlich beiläufig *: 





Ass casoz cb Inslas Jaoom.Aal cmaslosl iol naso Line) | 
341 ca» rano Less cao Cha loll. Inc. ]haizes alias. 


Ich gedenka, im nächsten Jahrgang dieser Zeitschrift den Text dieser sowie der 
Dichtung Ja'qùfs zu veröffentlichen. 
* Fol. 25 ro B. 
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« Aus der priesterlichen Lehre des grossen Dionysios ler- 
nen wir, wie erhaben die Worte waren, die dort gesprochen 
worden, da auch er dort im reinen Chore der Apostel be- 
reit war ». 

Es ist Ps.-Dionysios der hier zitiert wird. Man empfin- 
det deutlich, dass der Assumptionsglaube, wenn anders er 
trotz dessen Schweigen vom Verfasser geteilt wird, bei ihm 
sich wesenhaft auf die falschen Areiopagitika gründet, wel- 
che seit der Uebersetzung durch Sergios von Ris-ain bei 
den syrischen Monophysiten neben den Werken der hll. Chry- 
sostomos, Kyrillos von Alexandreia und der Kappadokier 
zu den patristischen Fundamentalautoritaten gehörten. 

Ks ist ausschliesslich Sache theologischer Wissenschaft, 
zu prüfen, ob und wie weit die hier ans Licht gestellten 
Tatsachen sich mit dem dogmatischen Begriff der Tradition 
berühren. Mir als Laien steht hierüber ebensowenig ein 
Urteil zu, als ich vom Standpunkte des Historikers aus 
daran ein Interesse nehme. Für die altkirchliche Littera- 
turgeschichte ergiebt sich aus ihnen die bestimmte negative 
Folgerung, dass der spátestens gegen Ende des 5 Jahrhun- 
derts bis nach Rom bekannte transifus-Text aus Palästina 
oder Syrien nicht stammen kann.  Bedenkt man, dass die 
Szene der assumplio gerade in koptischer Litteratur thre 
weitaus grossartigste Ausführung fand, bedenkt man auch 
die manigfachsten und engsten Beziehuugen, die seit Alters 
Alexandreia und Rom verbanden, so wird man eher viel- 
leicht vermutungsweise auf Aegypten als Heimat des gewiss 
griechischen Urtexts raten dürfen. 

Fur die Kunstgeschichte ergiebt sich positiv mindestens 
die hohe Wahrscheinlichkeit, dass von Palästina-Syrien, 
naherhin wohl von Jerusalem selbst der byzantinische Typus 
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des xoiunois-Bildes ausgegangen ist, der den Heiland — so 
recht an Ja'qüB von Serüy erinnernd — in der Mitte der 
Apostel am Totenbett der allerseligsten Jungfrau, aber nur 
zum Zweck der Abholung ihrer Seele, vorführt. Wäre hier 
Aegypten massgebend gewesen, so würden wir wohl viel- 
mehr eine Komposition im Stile der Himmelfahrt des Elias 
erhalten haben. Konstantinopel würde dagegen vermutlich 
nur einen Typus ausgebildet haben, wie ihn in Ueberein- 
stimmung mit der abendländischen Kunst seit der Renais- 
sance das Malerbuch vom Berg Athos als petactacte tie 
Oeoréxou beschreibt !. Aus der transitus-Litteratur ist je- 
nem ikonographischen Typus nur die vielfach in kleineren 
Figuren vor dem Lager der Leiche dargestellte Szene zuge- 
wachsen, wie ein Jude bezw. ein jüdischer Priester Hand 
an den heiligen Leichnam zu legen versucht, die frevlerische 
Hand ihm aber vom feurigen Schwert eines Engels abge- 
schlagen wird. Das Malerbuch vom Berg Athos * fordert sie 
als unerlässlichen Zug der Komposition : Karwdev dèi tis 
xAluns Evas "EBpaiog ME XOLLMÉVAS TAG ytipae, ai dè y eipes a0^c20 
xpéupovtar ent tig xAivns” Eumpocdev dèi tod '"Efpaíou a&yyedos 
ue yupvòv Elpog. Sie findet sich heute allerdings auch auf 
Tafelbildern in Kirchen Palästinas *, wie denn Daniel am 
Anfang des 11 Jahrhunderts auch schon den Punkt im 
Kedrontal — 50 Bogenschussweiten von einem Stadttor 
entfernt — zu bezeichnen weiss * an dem der Vorgang 


‘Il 8 356 (ed. Konstantinides. Athen. 1885. 178): Mvnuetov avewypévov 
xai tÜxaipov: xai oi axógtoÀot Oaupafovtes: 6 dì Copie, Baatüv Yewnv O:xvürt adtyy 
Toss avtovc: ävw dì t&v aroctólov Ev t atdépi 5 [lavayia Ent vigeA&v, avepyop£vr 
eig TOUS oüpavoóg, xai 6 Cope rÀnoiov tio Ceotóxou iv vepfAat; repiBeBinptvos Xap- 
Baver tzv Ceovay ix tov yetpüv tig Ororóxov. . 

? II 354 (ed. Konstantinides a.a.0. 

* Beispielsweise in einem grossen Bild im Ikonostasion der (griechischen) 
Kirche Johannes des Tüufers in Jerusalem und vielfach in dem xotpnots-Bild der 
8. g. arootolızat am oberen Rand der Ikonostasien, so in zweien der Geburtskir- 
che zu Bethlehem. 

* Ausgabe von Noroff 156. (Uebersetzung 36 f.). 
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sich abgespielt habe. Auch vermag ich die Szene in der ar- 
menischen Kunst des Mittelalters zu belegen !. Dass sie trotz 
allem dem erst einen spezifisch « byzantinischen » d. h. von 
Konstantinopel ausgegangenen Zusatz darstellt, erhelt aus 
ihrem regelmässigen Fehlen in abendlándischen xotpnats- 
Bildern. Ich erinnere beispielsweire an die Mosaiken in 
S. Maria Maggiore und S. Maria in Trastevere und an 
ein italobyzantinisches Tafelbild im Vatikanischen Museo 
Cristiano, der mittelalterlichen Kunst diesseits der Alpen 
nicht erst zu gedenken. Ebenso fehlt das Detail auf kop- 
tischen Tafelbildern, sowie in der betreffenden Darstellung 
unter den Marienfestbildern eines ehemals Barberinischen 
byzantinischen Pasticcio-Diptychons des 11 Jahrhunderts, 
das in engstem Zusammenhang mit syrischer Kunst steht. 
Das Abendland scheint hier wieder einmal unter Umgehung 
Konstantinopels an syrisch-ägyptische Art anzuknüpfen. 


' In einer Miniatur eines Tetraevangeliums vom Jahr 1415/16 im Besitz der 
armenischen Jakobuskathedrale zu Jerusalem. Das xotpnow-Bild eines illustrier- 
ten syrischen Evangeliars im jakobitischen Markuskloster zu Jerusalem vom 
Jahre 1222/23 ist leider ausgerissen. Vgl. die Mitteilung 408-413. Ueber die lit- 
terarischen Quellen des Zuges vgl. die Nachweise von Noroff 37 Anmk.1 und 
von mir in dem Aufsatz der Revue Biblique Internationale. Bei der grossen 
Verbreitung in der Litteratur ist es sehr begreiflich, wenn das Detail so all- 
gemein auch in einen Bildtypus eindrang, dem es von Hause aus schon darum 
fremd sein muss, weil das xotunow-Bild ja den Augenblick des Entschlafens der 
allerseligsten Jungfrau, nicht den Transport der Leiche zum Grabe vorführt, 
während dessen die Legende das jüdische Attentat gemacht werden lässt. 
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1. Der Bibelkanon bei Ibn Chaldün. — Unter dem 
Titel Der Kanon der biblischen Bücher bei den babylonischen 
Nestorianern im 9/10 Jhdt. hat Rothstein Z. D. M. G. LVIII 
634—663 die Ausführungen über die jüdische und christliche Bibel 
‚bekannt gegeben und erläutert, welche sich in der ánonymen ara- 
bischen Chronik der Hdschr. Spreng. 30 der Kgl. Bibliothek zu 
Berlin finden. Der Titel seiner Veróffentlichung ist nur soweit 
das NT in Frage kommt, berechtigt. Ein Vergleich mit Theodoros 
bar Kóni oder Isé'dàè von Merw genügt, um von der Tatsache zu 
überzeugen, dass der ATliche Kanon des mohammedanischen Ano- 
nymus mit demjenigen der nestorianischen Kirche seiner Zeit nichts 
zu schaffen hat. Die Anordnung der Bücher war in diesem eine 
durchaus andere, und von Ezra IV, welches Apokryphon Rothstein 
wohl mit Recht in seinem Stück erwühnt findet, fehlte jede Spur. 
Es ist durchaus und lediglich ein — eben vermöge der Erwühn- 
ung von Ezra IV allerdings einen einzigartigen Wert gewinnendes 
Dokument zur Geschichte des jüdischen Kanons, was wir bezüg- 
lich des ATs durch den Anonymus erhalten. Wenn dieser ver- 
sichert, dass hier “ zwischen Juden und Christen keine Differenz 
besteht, (css Ky ren ud ) so beweist dies eben nur, dass er 
im allgemeinen zwar wusste, es werde das AT auch von den Chris- 
ten als Offenbarungsschrift angenommen, tiber Umfang und Ge- 
stalt dieses christlichen ATs aber keinerlei nähere Kunde besass. 

Einen wirklich auch für das AT christlichen Kanon teilt ein 
anderer und späterer mohammedanischer Schriftsteller mit, ohne 
dass dies bislange beachtet worden wäre, Ibn Chaldün: III 34 der 
klassischen inti» seines Geschichtswerkes, in der man immer aufs 
neue die höchste Leistung bewundert, zu welcher orientalischer 
Geist auf dem Gebiete der Geschichtsbetrachtung sich aufgeschwun- 
gen hat. Ich setze die betreffende Stelle nach der mir im Augen- 
blick allein zugänglichen dritten Büläger Ausgabe rupe Äyysis dw 
her, indem ich die offenkundigen Fehler in Parenthese verbessere 
und bei der Uebersetzung von diesen Verbesserungen ausgehe: 
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* Und es versammelten sich die Herrenjünger, die Apostel. ra 
dieser Abmachung in Rom und sie setzten die Kanones der christ- 
lichen Religion fest nnd liessen sie von der Hand des Klemens, 
des Schülers des Petras. schriftlich abfassen und sie schrieben in 
ihnen die Zahl der Bücher. welche anzunehmen und nach welchen 
zu handeln notwendig ist. Vom alten Testament der Juden: de 
Thora, das sind fut Bücher und das Buch Josne und das Bach 
der Richter, und das Bach Rath. und das Buch Jnda, amd Bücher 
der Könige vier, and das Bach Chronik, und Bücher der Makka- 
baer von Ilm Rar tn dra, und das Rach Eras de: Imàmi amd 
das Bich Esther and He GQesehichte Amans nnd das Boeh Job. 
des Gerechten, wad dv Trana Dacds — Friede über ihm — und 
Bücher Nalamona seres Sabi es — Friede ther ihm — finf mma 
Propheseiangen ccv grassin ard dir Einen Propheten: sechrett 
und das Buch Jess. Sos Stra Seacıs, nri das Lied ? Sale 
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in Rom entstanden sein: die Ortsangabe ist durch die Verbindung 
des angeblichen Urhebers der Niederschrift, Klemens, mit Rom be- 
dingt. Er erwühnt sodann das dort in Kanon 85 gebotene Ver- 
zeichnis der biblischen Bücher (behandelt von Zahn Geschichte 
des Neutestamentlichen Kanons II 184—198). Man wtirde zunächst 
wohl erwarten, nun auch eben dieses Verzeichnis in dem von ihm 
mitgeteilten wiederzufinden. Aber in der Reihenfolge der bibli- 
schen Sehriften, in der Buchzühlung bei den einzelnen, in der Na- 
mengebung, ja im Schriftenbestande selbst sind die beiden Ver- 
zeichnisse hóchst von einander verschieden. Das tatsüchlich von 
Ibn Chaldün gebotene Verzeichnis ist ebenso eigenartig als inter- 
essant, auch da, wo es mit anderen Verzeichnissen der biblischen 
Bücher sich berührt. 

Für das AT ist zu Grunde gelegt die bei Kyrillos von Jeru- 
salem (Zahn 179), Gregorios von Nazianz (Zahn 216f.) und Am- 
philochios von Ikonion (Zahn 217 ff.) ausdrücklich gemachte Un- 
terscheidung von ioropıxa, arıynp& und xpopntixa, welche drei 
Gruppen in der nàüuilichen Reihentolge, aber wie bei Ibn Chaldün 
ohne Angabe des Einteilungsprinzips dann auch schon im Catalogus. 
Mommsenianus (Zahn 143 ff.) und weiterhin im 83 Apostolischen 
Kanon (Zahn 191 f.), im 59 Kanon von Laodikeia (Zahn 202), im 
Athanasianischen Festbrief von 367 (Zahn 210 ff), bei Rufinus 
(Zahn 241), im Verzeichnis der 60 Bücher (Zahn 290 ff.) und in 
der Stichometrie des Nikephoros (Zahn 297-301) begegnet. Man 
kann hier von einer seit dem 4 Jahrh. herrschenden Anordnung 
des ATs der griechischen Kirche reden. Ibn Chaldün folgt einer 
Vulgata. Seine Reihenfolge der loropıx« ist, wenn wir von dem 
“Buch Juda, hinter Ruth und den drei Makkubäerbüchern absehen 
‘die nämliche, welche Kyrillos von Jerusalem, der 85 Apostolische 
Kanon Rufinus und Nikephoros befolgen: eine chronologische mit 
Esther am Schlusse. Die Reihenfolge der ottynpa: Job-Psalter- 
Weisheitsbücher begegnet gleichfalls an diesen Stellen sowie über- 
dies bei Gregorios von Nazianz und Amphilochios, in den Bibelka- 
nones des Hipponensischen Konzils von 393 (Zahn 261 f.) und des 
Codex Alexandrinus (Zahn 288f.). Soweit bleibt der Kanon Ibn 
Chaldüns durchaus im Rahmen dessen, was wir von einem wohl- 
geordneten christlich-orientalischen Kanon des ATs erwarten kón- 
nen. Am nächsten berührt er sich mit den Verzeichnissen des Ky- 
rillos von Jerusalem, des Rufinus, der rund 20 Jahre in Palästina 
gelebt hat, und des in Antiocheia oder Umgebung heimischen Re- 
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daktors der AK und Verfassers der Apostolischen Kanones. Das 
arabische Dokument trägt also — wir dürfen wohl sagen — in erster 
Linie einen westsyrisch-palästinensischen Karakter. Von Dingen, 
durch welche es eine etwas vereinzelte "Stellung einnimmt, weist 
nach der nämlichen Richtung noch die im 85 Apostelkanon wieder- 
kehrende Zahl von drei Makkabäerbüchern. Anderes deutet hier 
auf jüdischen Einfluss. Zu nennen ist an erster Stelle der doch 
gewiss mit dem jüdischen Historiker Josippon ben Gorion iden- 
tische Ibn Kürjün, dem — merkwürdig genug — die drei Makka- 
bäerbücher zugeschrieben werden. Ich frage mich, ob hier etwa 
als drittes Makkabäerbuch das sechste von Flavius Josephus’ 
“ Jüdischem Krieg „, das als fünftes Makkabäerbuch tatsächlich , 
wie der Ambrosianus lehrt, wenigstens in die syrische Bibel ge- 
kommen ist, zu vermuten und die späterhin im Abendland von 
Christen nicht selten begangene Verwechselung von Josephus und 
Josippon zu unterstellen ist. Ich muss aber auch die Möglichkeit 
offen lassen, dass einfach eine Verwechselung der biblischen Bücher 
mit dem in zwei arabischen Rezensionen als “Buch der Makka- 
bäer „ bezeichneten Werke Josippons vorliegt. Als karakteristisch 
für den jüdischen Kanon wird weiterhin gelegentlich die denn auch 
beim mohammedanischen Anonymus Rothsteins wiederkehrende 
Zählung der Chronik als eines einzigen Buches, sowie die gleichfalls 
den beiden Arabern gemeinsame Zählung eines einzigen Ezra hervor- 
gehoben, die allerdings auf christlichem Boden auch im Catalogus 
Claromontanus (158 f.) und im Verzeichnis der 60 Bücher anzu- 
treffen ist. An jüdischen Einfluss könnte man schliesslich auch 
bei der Bezeichnung “ Könige „ statt des ständigen griechischen 
Baovetar denken. Doch liegt hier ebensowohl eine Berührung mit 
Abendlündischem vor, mit dem Kanon der fransiatio antiqua nach 
Cassiodorus divin. litter. cap. 14 als frühestem Zeugen. Ganz ent- 
schieden abendländisch ist ja weiterhin die Zählung von fünf statt 
drei Salomonischen Schriften. Ausser Sprichwörtern, Prediger und 
Hohem Lied sind natürlich die Zopla ZoXou@vrog und Jesus Sirach 
gemeint. Ohne eine Gesamtüberschrift stehen nun allerdings diese 
fünf Bücher auch im Claromontanus und im Bibelkanon des Codex 
Alexandrinus beisammen. Aber die ausdrückliche, tatsächlich ja 
irrige Angabe von fünf Werken “ Salomons „ teilen mit Ibn Chal- 
dün nur rein abendländische Dokumente: das Dekret Papst Inno- 
cenz' I von 405 (Zahn 244 ff.), der Kanon des Konzils von Hippo 
und derjenige der antiqua translatio bei Cassiodorus. In das 
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Abendland, wo wir ihm im Mommsenianus begegnen, weist schliess- 
lich auch der Anschluss der Makkabüerbücher an die Chronik, durch 
welchen die chronologische Reihenfolge der loroptxx gestört wird. 
Etwas schlechthin Singuläres bezeichnet der Anschluss von Judith 
— denn das ist sicherlich das seltsame “ Buch Juda , — an Ruth, 
der schon vorher hier störend eingreift. Etwas völlig Singuläres 
bringt vielleicht auch der aus zwei Titeln bestehende Anhang 
hinter den rpopnrixa. Jesus Sirach ist da zunächst von Jemandem 
nachgetragen, der ihn vermisste, weil er ihn mit gutem Recht 
unter dem Antorennamen Salomon nicht suchte. Sodann ist noch 
einmal ein Salomonisches Stück genannt. An das Hohe Lied zu 
denken ist möglich. Das arabische Wort kann in der Bedeutung 
“Lied, Wiedergabe von deux sein. Aber man begreift kaum, 
was den Urheber des Anhangs zu der Unterstellung hätte veran- 
lassen sollen, dass das Hohe Lied nicht in den bereits genannten 
“fünf Büchern Salomons „ einbegriffen sei. So möchte man eher 
die Psalmen Salomons nachgetragen glauben. Auch sie könnten 
ja wohl als sein “ Lied, bezeichnet, das arabische Wort könnte 
aber auch im Sinne eines Musikinstrumentes (Flöte) zu verstehen 
und als — allerdings wenig glückliche — Wiedergabe von dadrnpıov 
zu fassen sein. Dann wire die Sache ausgemacht. Es würde das 
erste Mal sein, dass wir den Salomonischen Psalmen so als kano- 
nischer Schrift begegnen, und es wire doppelt bemerkenswert in 
einem Kanon, in welchem Tobit und Baruch fehlen. 

Für das NT scheidet Ibn Chaldün zunächst Evangelien , ka- 
tholische Briefe mit Apostelgeschichte und Paulusbriefe. Das ist 
wieder auch mit dieser Reihenfolge eine weitverbreitete Anordnung. 
Kyrillos von Jerusalem vertritt auch sie, und es vertreten sie ferner 
der 59 Kanon von Laodikeia, der Festbrief des Athanasios, der 
Kanon des Codex Alexandrinus, das Verzeichnis -der 60 Bücher, 
Leontios von Byzanz II 4 (Zahn 294) und die s. g. Synopsis des 
Athanasios (Zahn 91b ff). Mit dem 85 Apostelkanon berührt sich 
unsere Quelle hier vermóge der Aufnahme einer Klemensschrift, 
bei welcher nach der nüheren Bezeichnung wohl an die dort ge- 
nannten dtatayat d.h. an die AK zu denken ist. Bekannt sind 
Weiterhin, wie in aller spüteren nicht nestorianischen Ueberlieferung, 
auch die kleinen katholischen Briefe, und bekannt ist die Apoka- 
lypse, welche von den sich mit Ibn Chaldün am nächsten bertih- 
renden Zeugen Kyrillos von Jerusalem und der 86 Kanon “der 
Apostel noch. vermissen lassen. Eine Berührung mit Abendländ- 
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ischem bedeutet auch für des NT die Vorstellung der katholischen 
Briefe vor die als Nummer 8 im zweiten Teile des NTs gezählte 
Apostelgeschichte. Sie begegnet bei Augustinus de doctrina christ- 
iana 11 8 § 14 (Zahn 258). Das ist ein Afrikaner, und auf das 
Konzil von Hippo im Jahre 393 konnten wir beim AT verweisen. 
Ich denke, dass beim Geschichtschreiber der Berbern der abend- 
ländische Einschlag in den Zettel eines syro-palästinensischen Ka- 
nontypus tatsächlich aus der Ueberlieferung der alten Kirche Nord- 
afrıkas stammen wird. Doch wird auch noch eine Vergleichung 
Ibn Chaldüns mit koptischem Material vorzunehmen sein, zu wel- 
cher mir gegenwärtig die Hilfsmittel fehlen. Ich verweise auf 
Abü-l-Barakáts ^ Lampe der Finsternis „. 


Dr. A. BAUMSTARK. 


2. Zitate und Spuren der Petrusapokalypse in 
einem athiopischen Texte. — Das äthiopische “ Buch der 
Geheimnisse des Himmels und der Erde,, dessen Perruchon 
verdankte Ausgabe und Uebersetzung als Tome I. Fascicule 1 die 
neue Patrologia Orientalis von Graffin und N au eröffnet ha- 
ben, ist nach der Ansicht Guidis, welcher bei der Edition hilf- 
reiche Hand bot, möglicher Weise ein Erzeugnis erst des 15 Jahr- 
hunderts. In jedem Falle ist es ein abessynisches Original, und 
dieser Umstand allein schon verbietet schlechterdings mit dem 
Ansatz seiner Entstehungszeit allzuweit hinaufzugehen. .Die alt- 
christliche Litteraturgeschichte hat mit dieser Apokalypse unmit- 
telbar nichts zu schaffen. Aber es ist nicht nur, wie Guidi sagt 
“pour étudier l'histoire de la pensée humaine sous toutes ses 
formes ,, weshalb man allen Grund hat auch mit Machwerken ihres 
Schlages sich vertraut zu machen. Neben dem Eigengut einer 
verhältnissmässig geringes Interesse bietenden Spätzeit birgt sich 
häufig genug hier manches verlorene Korn echter und alter christ- 
licher Apokalyptik. 

In Sonderheit bezüglich des neuen üthiopischen Textes hat 
Nau in einer Note additionelle zu den einleitenden Worten Guidis 
mit gutem Grunde sofort auf die Quellenfrage hingewiesen. Direkt 
ode, was vielleicht wahrscheinlicher ist, bereits aus zweiter Hand 
zitiert Ba-Hajla Mikäel, wie sich der Verfasser des. äthiopischen 
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Textes — schwerlich mit seinem wahren Namen — nennt, ein Quel- 
lenmaterial, das ihm unsere Aufmerksamkeit von vornherein si- 
chern muss. Keineswegs allein die kanonische Johannesapokalypse 
ist hier zu nennen. Etwa ebenbürtig steht neben ihr das Henoch- 
buch. Der Verfasser kennt sodann nicht nur 68 die Existenz von 
vier Ezrabüchern, sondern er beruft sich ausdrücklich 83 auf das 
vierte derselben, indem er diese jüdische Apokalypse des 1 nach- 
christlichen Jahrhunderts gleichwertig neben den kanonischen Dan- 
iel stellt. Das sind nun alles Quellen, die wir noch ihrem vollen 
Umfang nach besitzen, und längst und zu einem sehr grossen Teil 
kennen wir auch die Bartholomäusapokalypse, an welche eine ent- 
fernte Erinnerung vorliegt, wenn der Apostel von unserem tithio- 
pischen Text (58) mit sichtlichem Anklang an zwei uns aus ihr 
erhaltene Stellen als “le chercheur des secrets, bezeichnet 
wird. Aber auch eine uns erst der schwachen Hälfte nach in 
neuerer Zeit wiedergeschenkte, ist hier benützt. Wie Guidi VI 
zutreffend bemerkt hat, muss der abessynische Verfasser die Pet- 
rusapokalypse gekannt haben. Er zitiert mehrfach Worte des 
A postelfürsten und an diesen gerichtete Aeusserungen des Herrn, 
die nur hier ihre Stelle gehabt haben kónnen. Ich schicke einigen 
weiteren Bemerkungen zunüchst diese Zitate selbst in der franzo- 
sischen Uebersetzung Perruchons . voraus: 

9: Et Pierre dit à Notre Seigneur : * Avant le ciel et la terre, 
rien n'a été créé ,. 

6: T'rois cieux ont été fatts avec de l'eau ainsi que le dit 
Notre Seigneur à Pierre: “ Nous avons pris de l'eau pure et 
nous avons créé trois cieux ,. 

8: De méme que les sept cieux, la terre à été formée de l'eau, 
ainsi que le dit l'apótre Pierre: “ Il créa la terre avec l'eau et 
l'affermit par la voiz de Dieu „. 

68: Pierre dit aussi: “ La gloire a été envoyée avec la fumée „. 

80: Le Seigneur dit encore à Pierre: “ De tous le peches le 
plus grand est l'incrédulité et la perfidie, les conseils d'injustice 
et d'iniquité. Si un homme accomplit les wuvres de justice et 
adore (Dieu) et méne une vie tout à fait sainte, s'il n'a pas sur 
son visage le signe de la charité, les anges qui veillent l’empcche- 
ront d'entrer par la porte du ciel ,. | 

Ungetrübt ist von diesen Zitaten aus einer alten Schrift hóchs- 
tens das zweite auf uns gekommen. Im ersten ist zweifellos die 
Rolle des ursprünglich Redenden mit derjenigen des ursprünglichen 
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Zuhörers verstauscht. Wie die im zweiten referierte hat auch diese 
Aeusserung der Herr getan, und ein Herrenwort ist denn ehedem 
gewiss auch gewesen, was jetzt in dritten Zitat als Erzählung im 
Munde des Petrus erscheint. Man sieht hier lediglich mit vollster 
Klarheit, dass eine Mittelquelle zwischen der zitierten Petrusschrift 
und dem vorliegenden áthiopischen Texte steht, welche einmal den 
Herrn bei Petrus, ein andermal in allgemeinerer Form einfach Pet- 
rus zitierte. Dies doppelle Verfuhren hat Ba- Hajla Miká'él irre 
geführt. In der Tat gehen seine drei ersten Petruszitate unver- 
kennbar auf eine und dieselbe Rede des Herrn zurück, in welcher 
dieser dem Apostelfürsten über die Vorgänge der Weltschöpfung 
Aufschluss gab. Das fünfte Zitat ist sodann — zu verkennen wird 
auch das Niemand vermigen — kein wörtliches, sondern eine Er- 
weiterung, Umschreibung und Verwüsserung der ursprünglichen 
Herrenworte. Nur dass in diesen von der gróssten Sünde und dass 
in ihnen von Wache haltenden Engeln die Rede war, welche Sünder 
an der Himmelspforte zurückhalten, darf als gesichert gelten. 
Selbst welches jene prósste Sünde war, ist kaum mehr zu erraten. 
Man kann sowohl an den Unglauben, beziehungsweise den Abfall 
vom Glauben als an den Mangel der Liebe denken. Doch ist es 
imnerhin erheblich wahrscheinlicher, dass der Gedanke an den 
Letzteren hier erst von jüngerer Hand unter dem Einfluss von 
I Kor. 13 S 2 eingetragen wurde. Im vierten Fragment ist end- 
lich init der Möglichkeit einer durch die sprachlichen Verhältnisse 
der semitischen Verbalflexion verschuldeten Verwechselung von 
Vergangenheit und Zukunft zu rechnen. 

Dies alles in Rechnung gezogen, würe nun aber auch bei keinem 
Zitate abzusehen, weshalb wir es nicht auf diejenige Schrift zu- 
rückführen sollten, an welche zu denken gewiss von vornherein 
weitaus am nächsten liegt, — um so näher liegt, weil unsere Pet- 
ruszitate hart neben Zitaten des Henochbuches stehen, dessen 
griechischen Text auch die Handschrift von Akhmin neben demje- 
nigen des Petrusevangeliums und der Petrusapokalypse enthielt. 
Die Aeusserung bezüglich der gróssten Stinde kann dem Herrn sehr 
wohl am Schlusse der Hóllenschau in den Mund gelegt gewesen 
sein, in welcher das Akhminer Fragment abbricht. Von himmli- 
schen Wüchtern hat die Petrusapokalypse, wenn auch in anderem 
Sinne und Znsammenhange, nachweislich gesprochen. Das dunkle 
Wort des vierten Zitates kónnen wir uns dem verschiedenartigsten 
Rahmen eingefügt denken, und dass die Petrusapokalypse den 
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Herrn wie über das Ende so auch über die Erschaffung der Welt 
habe einen geheimen Aufschluss geben lassen, ist an sich nicht 
unwahrscheinlich. Um eine ausführliche Darstellung könnte es 
sich dabei allerdings nach der Stichenangabe des Codex Claromon- 
tanus und des Nikephoros nicht gehandelt haben. Aber eine solche 
wird auch durch den äthiopischen Text keineswegs gefordert. Das 
Herrenwort des zweiten und die Herrenworte, welche tatsächlich 
hinter dem ersten und dritten Zitat stehen, können füglich dicht 
bei einander gestanden haben und von einer in wenige Zeilen zu- 
sammengedrängten Schilderung ihres Hervorgehens aus dem Nichts 
kann die apokalyptische Herrenrede unmittelbar auf das Ende der 
Welt übergegangen sein. So bliebe allenfalls nur das rein negative 
Moment, dass die fünf Zitate keinen Zug enthalten, der in dem 
Akhminer Fragment und den sicheren Zitaten der Apokalypse an- 
zutreffen oder auch nur anderweitig bisher für sie wahrscheinlich 
gemacht worden wäre. 
Doch auch Züge dieser Art bietet das “ Buch der Geheimnisge 
des Himmels und der Erde „ an einer Stelle, an welcher sie frei- 
lich den Namen Petrus nicht nennt. Ganz gegen sein Ende lesen 
wir 90f.: Puis aura lieu la résurrection, ainsi que le jugement: 
le ciel qui est enroulé autour de son tröne, comme une lettre que 
Dieu a cachée, se déroulera aux élus. Cette terre sera comme une 
terre {eulée par le pied de juste. Il y aura alors un ciel nouveau 
et une terre nouvelle. Die Erwühnung von Himmel und Erde 
hart bei derjenigen des letzten Gerichtes macht an das Gericht 
über Himmel und Erde selbst denken, das Makarios Magnes IV 6.16, 
bezw. der von ihm bekümpfte heidnische Schriftsteller d. h. wahr- 
scheinlich Porphyrios für die Petrusapokalypse bezeugt: % y” 
Tapaotrycer waveTas Tu New xpivomevoug Ev nuepa xploews p.edAdouca 
tal aber xplvecIat cüv xal cQ mepréyovts oupavé. Wie sodann 
hier, so fand sich nach dem Zeugnis des nämlichen Makarios Mag- 
nes IV 7 in der Petrusapokalypse eine engste Berührung mit 
Is. 34 8 4: xal raxnoeraı mca SUV oupavoÿ xal &XAvy ioca 
as Dx9XCtov. Vom neuen Himmel und der neuen Erde wird endlich 
auch II Petr.3 818 gesprochen: Kasvoug dé oupavous xal 7v xavalv 
xard TO Endyfeiua aurou mpocdoxamev. Das aber ist eine Stelle, 
deren inniger Zusammenhang mit der Apokalyse unter dem Namen 
des Apostelfiirsten feststeht, gleichviel ob man nun den Brief von 
der Apokalypse oder — mit Zahn Geschichte des Neutestament- 
lichen Kanon I gewiss richtiger — die Apokalypse vom Brief ab- 
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hängig sein lässt. Und noch ein Wort des üthiopischen Buches 
darf hier vielleicht herangezogen werden, sein letztes Wort 91 : 
Car tout ce qui touche à la chair est comme l'herbe et tout l’hora- 
neur comme le fruit de l'herbe, mais la parole de Dieu demeure 
éternellement. Das berührt sich einerseits in etwa mit der zweiten 
Hältte von Is. 37 § 4: «al mavra vd dotpa mecetrar dq Pula eÈ 
&umiAou xal we mÜmTct QUAAm amo suxyg, andererseits mit Matth. 24 
S 35: '0 ovpavdg xal 4 YA mapeleusovrar, of dé Adyor pov où pr 
mapeAIwor, auf welches Herrenwort Makarios Magnes nich neben 
dem Proohetenwort beruft, indem er behauptet, dass wir durch 
beide cuvekauvopea sig tyv amoxadudıv Ilérpou xal dxovrec. Auch 
am Schlusse seines Werkes scheint Ba-Hajla Mik&él derjenigen 
Mittelquelle zu folgen, welcher er seine Petruszitate verdankt, 
diese selbst aber an ihrer hier zugrunde liegenden Stelle die Pet- 
rusapokalypse ausgeschrieben zu haben, ohne sie zu zitieren, wie 
sie an einer anderen ein dort referiertes Herrenwort in eine Er- 
zühlung umgewandelt hatte. 

Steht aber die Tatsache einer mittelbaren Benützung der Pet- 
rusapokalypse in der áthiopischen Geheimschrift ausser Frage, so 
wird nan in Betracht zu ziehen haben, ob nicht das entschieden 
Merkwiirdigste, was diese bietet, etwa gleichfalls auf sie zurück. 
zuführen sei. Es ist, an was ich denke, ein von den kanonischen 
abweichender Apostelkatalog, der dreimal auftritt, und das, was bei 
seinem dreimaligen Auftreten mit ihm verbunden ist. Die Namen 
des Katalogs sind in ihrer wohl ursprünglichen Reihenfolge: Pet- 
rus, Andreas, Johannes, Jakobus, Philippus, Bartholomäus, Tho- 
mas, Matthäus, Thaddäus, Nathanael, Jacobus Alphaei, (Matthias). 
Die Schwankungen sind unbedeutender Natur. Matthias erscheint 
nur einmal. Andreas fehlt einmal und ist einmal von seinem Bruder 
durch Johannes getrennt und vor diesem wieder steht das dritte 
Mal sein Bruder Jakobus. Wo uns das Verzeichnis zum ersten 
Male begegnet (79), handelt es sich um eine Erscheinung des Au- 
ferstandenen, der von jedem der Apostel in einer anderen Gestalt 
gesehen wird: in der Gestalt der Eucharistie, als weisser Krystall, 
als ein Schwert, als das Meer, als ein Weinstock, ein Stier, ein 
Kind, eine weisse Taube und als die Helle des Tages. Worte des 
Herrn über die Eucharistie folgen, und an sie schliesst sich das 
vierte der fünf obigen Zitate an. An einer zweiten Stelle (86 f.) 
sind die Apostel vor ihrem Auseinandergehen in die verschiedenen 
Missionsgebiete versammelt, und jeder fasst in einen kurzen Satz 
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zusammen, was er zu predigen gedenkt. ‚Jeder dieser Sätze spricht 
eine unerlüssliche Bedingung für den Eingang ins Himmelreich aus. 
Der Glaube, Mitleid, jungfrüuliche Keuschheit, Freiheit von der 
Sünde der Meineids, Erfüllung des vierten Gebotes, Sanftmut, 
Eifer für das Gesetz, freiwillige Armut, dann aber nicht weniger 
als viermal das Martyrium unter den verschiedenen Formen der 
Enthauptung, Erwürgung, Kreuzigung und Steinigung wird gefor- 
dert. Dann wird hier (87) aber auch Paulus redend eingeführt. 
Er will die hóchst einfache Weisheit verkünden, dass das Hell 
finden werde, wer glaubt und die Taufe empfängt: Es erscheint 
(86 f.) der auferstandene Heiland und bekennt sich selbst unter 
ausdrücklicher Berufung auf Mark. 16 § 16 zn der Lehre des Pau- 
lus, indem er mit grosser Entschiedenheit die Stindhaftigkeit alles 
Geschöpflichen betont, und nun begegnet uns unser Apostelkatalog 
(88 f. noch ein drittes Mal. Denn der Herr erinnert jeden Ein- 
zelnen der Elfe an sein Verhalten wührend der Passion. Durch- 
weg hóchst prüzise Angaben werden hier gemacht. Mit den ka- 
nonischen-Berichten berührt sich nur, was über die dreimalige 
Verleugnung des Petrus und im Anklang an Mark. 14 $ 511. von 
der Flucht eines Apostels unter Zurücklassung seiner Kleider ge- 
sagt wird. Der so Entflohene ist der Zebedaide Jakobus. Einen 
direkten Gegensatz zu Kanonischem bezeichnet es, wenn im Wi- 
derspruch zu Joh. 19 $ 26 ff. der Herr dem Johannes vorwirft: 
Pendant que j'étais à la croix tu t'es réjout avec les princes des 
prétres. Unverkennbar ist an allen Stellen, wo der nämliche 
eigenartige Apostelkatalog auftritt, die nämliche Quelle bentitzt. : 
Aber ebenso unverkennbar ist es, dass dieser Quelle keineswegs 
alles an diesen Stellen Vorkominende entstammt. Dass wir von 
ihr nicht unterstellen kónnen, sie habe zwar bereits den Markus- 
schluss, aber noch nicht das vierte Evangelium gekannt, beziehungs- 
weise anerkannt, braucht ja kaum ausdrücklich gesagt zu werden. 
Der ganze Paulusspruch mit allem, was daran hüngt, ist unver- 
gleichlich jünger als die hoch alterttiimlichen Motive des gleich- 
zeitigen Erscheinens Christi in verschiedener Gestalt, der Betonung 
des Martyriums und der den Aposteln unabhüngig, beziehungsweise 
im Gegensatz zu den kanonischen Evangelien gemachten Vorwürfe. 
Ein Gleiches gilt von den (79f.) an Petrus gerichteten Herren- 
worten über die Eucharistie. Ziehen wir nun aber dieses jüngere 
Gut ab, so bleibt für die alte Quelle, welcher hier der üthiopische 
Text folgt, etwa das folgende Bild: die Apostel beraten über die 
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zu verkündende Lehre; der Herr erscheint, von einem Jeden zu- 
nüchst in einer anderen Gestalt gesehen; die Apostel, das. Wesen 
des von ihnen Geschauten nicht erkennend, erschrecken heftig, ein 
Zug, der im vorliegenden abessynischen Text einmal (79) noch aus- 
drücklieh dasteht, das andere Mal (87) noch nachwirkt, wenn es 
von den Aposteln heisst, dass sie connurent que c'était Notre— 
Seigneur; der Herr, nunmehr die menschliche Gestalt annehmend, 
demütigt die zu hoch gespannten Forderungen seiner Jünger an 
die von ihnen zu bekehrende Welt, indem er ihnen den soeben aus- 
gestandenen Schrecken als Zeichen ihrer menschlichen Schwäche 
vorstellt — “ n’aves—vous pas connu maintenant votre faiblesse? , 
redet er sie noch im gegenwärtigen äthiopischen Text an, — dann 
aber ihnen auch ihr feiges Verhalten in dem Stunden seines Leidens 
und Sterbens in Erinnerung ruft. Derjenige welcher diese Szene 
schuf, hat, so viel ist sicher, das vierte Evangelium noch nicht als 
kanonische Schrift anerkannt. Anderen Falls hütte er nicht den 
Liebesjünger, der hier unter dem Kreuze des Meisters neben dessen 
Mutter steht und von ihm dieser zum Sohne gegeben wird, im 
nämlichen Augenblick sich mit den Hohenpriestern es können wohl 
sein lassen. 

Ist die Szene nun etwa diejenige, welche die Petrusapokalypse 
eröffnete ? — Eine Erscheinung des Auferstandenen vor den “ Zwil- 
fen „ hat hier tatsächlich den historischen Hintergrund des apo- 
kalyptischen Schauens gebildet, und wohl auch die Namen der im 
Akhminer Fragment als eine durchaus bekannte Grösse auftretenden 
ripete of dudexe palycal müssen am Anfang der Schrift, wie zu 
Anfang der kanonischen Apostelgeschichte, genannt gewesen sein. 
Andererseits ist es beachtenswert, dass an die erste Stelle, welche 
den Apostelkatalog enthält, sich unmittelbar eines der wohl mit 
Sicherheit der Apokalypse zuzuweisenden Zitate einer Petrusschrift 
anschliest, ja, dass dieses Zitat es verursacht haben dürfte, wenn 
Ba-Hajla Mikä’el auch die auf die Eucharistie Bezug ‘nehmenden 
Worte des Herrn, welche er selbst erfand oder einer zweiten und 
jüngeren Quelle entnahm, an Petrus gerichtet sein lässt. Eine 
bestimmte Behauptung wage ich natürlich trotz allem dem nicht. 
Ich stelle nur eine Frage zur Erwägung. 

Von vornherein zurückweisen móchte ich nur einen Einwand, 
welchen man gegen die Zurücktührung auch des Apostelverzeich- 
nisses des Abessyniers und dessen, was mit demselben zusammen- 
hängt, auf die Apokalypse des Petrus sofort geltend machen könnte. 
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Das Akhminer Fragment des Petrusevangeliums bricht in einem 
Satze ab, in welchem Aeuslé 6 tov ’AApalou eingeführt wird. Beim 
Abessynier heisst der Alphaide in Uebereinstimmung mit den ka- 
nonischen Evangelien und der Apostelyeschichte Jakobus, wührend 
man doch wird annehmen müssen, dass die Apostellisten der Pet- 
rusapokalypse und des Petrusevangeliums die nämlichen gewesen 
seien. Nun wird aber im * Buch der Geheimnisse des Himmels und 
der Erde, gelegentlich (55) der “ Apostel, Nathanaél als Sohn des 
Kleophas bezeichnet. Das ist nur durch die Annahme erklärlich, 
sein Verfasser habe diesen init dem in seinem apokryphen Apostel- 
katalog fehlenden und von ihm mit dem zweiten Bischof von Jeru- 
salem identifizierten Zeloten Simon der synoptischen Tradition 
stillschweigend gleichgesetzt. Ein entsprechender, Vorgang wäre 
sehr wohl bei dem Alphaiden denkbar. Der Name Jakobus, wel- 
chen die kanonischen Quellen boten, könnte hier ohne irgendwel- 
ches Geräusch an die Stelle eines “Levi, der Vorlage getreten 
sein. Wie dem auch sei, man wird jedenfalls das späte abessy- 
nische Apokryphon künftighin neben dem Fragment von Akhmin, 
den Zitaten bei Klemens von Alexandreia und Makarios Magnes 
und dem kanonischen zweiten Petrusbrief mit in Rechnung zu 
ziehen haben, wenn von der Petrusapokalypse die Rede ist. 


Dr. A. BAUMSTARK. 


.3. Ein weiterer Nachhall altantiochenischer be- 
ziehungsweise altlibanesischer Liturgie. — Das in AK 
VIII gebotene Idealformular eucharistischer Liturgie ist aufgebaut 
auf der (rrundlage eines in Antiocheia tatsächlich vor Einbürgerung 
der hierosolymitanischen Jakobosliturgie herrschend gewesenen li- 
turgischen Textes. Man weiss dies längst. Man hat es gelernt 
durch eine Vergleichung vor allem der Diakonika von AK VIII mit 
den ‘aus den antiochenischen Homilien des Chrysostomos sehr genau 
bekannten Diakonika der antiochenischen Kirche seiner Zeit. Für 
den wichtigsten Teil der eucharistischen Liturgie, für die ' Avaoopq, 
zumal für das grosse eucharistische Dankgebet derselben, versagt 
" der Goldmund leider fast vollständig. : Dass der Verfasser von AK 
VIII in den Gebeten, bezw. den Gebetsaufforderungen, welche er 
seinem Diakon in den Mund legt, sich’ recht enge an die in der 
wirklichen Tiiturgie Antiocheias gegebene Vorlage gehalten hat, 
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soviel kóunen wir init Händen greifen. Dass sein Verhültni- z 
dieser in den Gebetatexten des Bischofs ein wesentlich grleicb-- 
sei. vermögen wir auf Grund der Chrysostomospredigten mit b-- 
stimiutheit weder zu behaupten noch zu verneinen. 

sehr erfreulicher Weise tritt hier in die Lücke ein seit Jahr-. 
uns zugänglich gewachtes, allseitig aber keineswegs genügend «-- 
würdigtes. gerade in diesem Zusaumenhbang überhaupt nicht beac:- 
tetes Stück: der syrische Text der Biographie des Severus vo: 
Antiocheia. verfasst von Zacharias Scholastikos, von welchem K v- 
gener in Graffin uud Naus Patrologia Orientalis Il 1. 7—11^ 
eine neue Ausgabe und Uebersetzung geboten hat. 

Es handelt sich um eine Stelle derselben (ed. Kugener -49 #.. 
an welcher der Verfasser erzählt, wie er in der Kirche der @ec- 
<txog zu Berytos seinem noch ausserhalb der Kirche stehende: 
Studiengenossen Severus zugeredet habe, um ihn zum Empian: 
der Taufe zu bestimmen. Welche Rolle eine Paraphrasierung der 
im eucharistischen Hochgebete enthaltenen Erzählung von den 
Wohltaten Gottes gegen die Menschheit in Predigt und Unterricht 
der altchristlichen Epoche, vor allem in der Vorbereitung der Ka- 
techumenen auf den Empfang der Taufe gespielt hat. das verdiente 
wohl einmal selbständig und im Zusammenhang dargestellt zu wer- 
den. J)ass es eine im höchsten Grade bedeutsame Rolle war, dafür 
fehlt es nicht an sebr am Wege liegenden Beweisen. Auch Za- 
charias redet denn unverkennbar in Ausdrücken, welche ihm aus 
dem feierlichen Gebete des Bischots vertraut sind. das den Höhe- 
punkt alles (Gottesdienstes seiner Kırche bildet. Und nun beachte 
man, dase er in Ausdrücken redet, die sich vielfach wörtlich mit 
dem eucharistischen Hochgebet von AK VIII berühren. 

Von der Erschaffung aller Dinge, wie Moses sie in der Genesis 
erzähle, hebt er an und zeigt seinem Hörer zunächst, wie Gott der 
Herr 7 De > dal nd : 21h «oe on lLe oo ;A> N 
: [hs ine TREE rel : ao» 22 Jaron eo) x : whol cdi 
oda p) . ram lom Delp De Ne :.9e es 0018 [mens 
[Mad ee | qx 000 Iper : hang lasso an Liseas 
aX |Lelo-x HS . [29322 pad pianti r9; 90 ILlawse (après avoir 
créé tont ce qui existe et nous avoir tirés également du 
néant, il avait placé nos premiers parents dans le pa- 


vadis; comment il leur avait donné, comme a des êtres 
doués do raison et maitres d'eux-mémes, la loi de 


——— —À — “ 





ua 
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salut, an sujet de ce qu'ils devaient faire; et comment aprés 
&voir mépriséles commandements souverains, par la 
tromperie du serpent, ils avaient perdu cette vie heureuse, 
et échangé l’immortalité contre la mort, dont la loi les avait me- 
nacés d'avance). Hiermit vergleiche man aus AK VIII (Bright- 
man Liturgies Eastern und Western 15 Z. 7f. 16 Z. 22 ff. 28-32 
17 Z. 4f): ZU yap, Océ aiuivie, dl zóvoU ta TAVTA RETROM- 
X qq... Ot x À merolnzag autdv ex buyfig Adavarou xal cwparog 
oxedactov, THE HEV EX TOU Un ÓvTOQ..... Tapdderaov Ev 
"Eden xara avarorag ipurevoag..... x xl EV x Ó + Q..... elony a- 
Yeo XÀt60v, xav tHe mowtlv vduov dédwxag avuti Eupurov 
Srwg olxofev xal map éautoù eyo ta SREPLATE TT"; 0eo- 
yvaolac.... &p eA ia zv va dé THE Evo Tq xzl yevodpevov 
2BNYOpeULEVOU xaproù dA TY Cpews. Dann, so führt Zacha- 
rias fort, zu erzählen, bags Id, . Ads; lo, [rans : aoc saro 
als Vo . Lo [Laisse IS >. Lol, omis, oo axo] | woohe/ 
fLolonado Ds wo : LL lool, wo LoS eo Vs <a xD rn» : um co 
Lio lo, [ea eM : loo jaan fis «Qo dad (je mentionnai la 
miséricorde de Dieu envers nous. Dans sa bonté il ne per- 
mit pas que sa créature périt, elle, qui aurait été in- 
corruptible, qui n'aurait point été sujette aux souffrances de la 
nature humaine, une fois sortie du néant pour entrer dans le de- 
venir; elle, qui aurait recu l'im mortalité supérieur à notre 
nature, si elle avait gardé la loi de Dieu). In um- 
gekehrter Reihenfolge allerdings finden genau die nämlichen Ge- 
danken sich wieder fast mit den nümlichen Worten im eucharisti- 
schen Hochgebet von AK VIII (Brightman 17 Z. 8f. 7£). “Ive 
edv OvVAGEH THv &vcoA mv pio0ív tautHs THY d Oa v aclav 
xopfontar, hat es das Paradiesgebot begründet; &y 406 cc c1 dé 
eig TO TAVTelig AMOAAUBEVOYV OUY Umepetoeg: aov yap "iv 
Snutovpynpua, führt es nach Erzählung der Strafe des Sünden- 
falles fort. Ihren Hóhepunkt erreicht aber die Aehnlichkeit der 
beiden Texte, wenn wir sodann bei Zacharias lesen: L-æoss ;As 


Loa jen baer fans age pado : Lake us Dom Made oo 9/ ku 
(Aprés la loi naturelle, Dieu nos donna aussi la loi écrite 
par l'intermédiaire de Moise. Il vint également ex aide à la nature 
par l'entremise: de beaucoup de saints prophètes). Das ist 
genau, wie die Liturgie von AK VIII (Brightman 192. 10f.) 
den Erlóser kommen lässt pec à guatxàv vopov, pera vo- 
pix rv mapalveoiv, perda mpopntizove E&ieyyou. Und auch 
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dieses Kommen des Erlósers selbst und sein Heilswirken will Za- 
charias dem Severus mit Worten beschrieben haben, in denen, wenn- 
gleich weniger auffallend, noch immer Berührungspunkte mit AK 
VIII sich darbieten. Wenn der Erlöser bei ihm leo lo, [hse 
Isa» (le Verbe de Dieu et le Dieu Créateur) heisst, so 
wird er hier (Brightman 192.16) 6 Snproupydg¢ tov avipwrou 
und (Z. 20) 6 @ed¢ Acyog genannt. Wenn Zacharias mit beson- 
derem Nachdruck bei dem Wunder der Geburt aus der Jungfrau 
verweilt, so wird auch dieses Moment in AK VIII in den Ausdrük- 
ken (Z. 20): yevomevog &x maphévou und (Z. 23): xal yéyovev &v pa- 
Tpx rapfevou gleichfalls wiederholt berührt. Wenn Zacharias den 
Herrn leiden und sterben lässt, weil er Iso] wo 2 words, L5 
«A22 c SII eis oo | eal, (voulut ensuite nous arracher 
à la puissance du diable, ce rebelle a qui nous- ávions vendu 
notre âme) und dementsprechend ihn auferstehen lässt Jlos0:} lia „> 


lan; oS, ORTO x? Ord 0 99; £3» laa Isla so : I, Nol, (ayant 
brisé la tyrannie du diable et des démons pervers, ses auxil- 
iaires, ainsi que le pouvoir de la mort), so setzt AK (Bright- 
man 20Z. 6 ff.) wieder mit wörtlichen Anklángen den Zweck des 
Todes Christi darein, lve «ao; Auon xal Bavaro EEeinraı 
æourouc Ot’ ov¢ MAPEYEVETO xxl onen Ta Seopa cou dtaPorou 
nal puontar Tous avOpumoug ix vij amatTHE adTOU. Wenn es end- 


lich bei Zacharius heisst, dass der Auferstandene [Aa ors vote 
(nous fit asseoir avec lui dans le ciel), so ist dem auch einmal eine 
auf dem Wortlaut des eucharistischen Hochgebetes der antiocheni- 
schen Kirche seiner Zeit beruhende Aeusserung des Goldmundes 
an die Seite zu stellen, nach welcher Christus uns &9eAqoUg éautou 
X&TEGXEU&0E xal cuyxAnpovououc. Vgl. Brightman a. a. O. 474 
and die Nachweise 479 unter 19. 

Dass wir an Zacharias einen weiteren Zeugen der von Einführ- 
ung der Jakobosliturgie in Nordwestsyrien hier üblich gewesenen 
eucharistischen Liturgie besitzen, einen Zeugen, der uns erst voll 
und ganz den Wert von AK VIII für die Erkenntnis dieser Li- 
turgie ermessen lüsst, das ist, denke ich, nun klar. Ein anmittel- 
barer Zeuge gerade für die stadtantiochenische Liturgie ist er in 
seiner zu Berytos gehaltenen Ansprache freilich nicht. Ich habe 
unlingst an dieser Stelle auf eine merkwürdige Uebereinstimmung 
der vom Pseudo-Areiopagiten vorausgesetzten Liturgie mit der alt- 
maronitischen hingewiesen und auf Grund dieser Uebereinstimmung 
die Letztere als die spätere Entwicklungsstufe der im 5 Jahr- 
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hundert und zu Anfang des 6 im Libanongebiet herrschend gewe- 
senen Liturgie aufgefasst. Einen weiteren Zeugen dieser stellt 
Zacharias natürlich in erster Linie dar. Da ist es denn interessant, 
ihn auch mit der Dionysianischen Paraphrase des eucharistischen 
Hochgebetes in mepi éxxAnotaovixnç lepxpxiag III 3 sich berühren 
zu Sehen. Ich stelle neben seine angeführten Ausdrücke über Zweck 
des Leidens und Erfolg der Auferstehung Christi &us jener Para- 
phrase die Aussage (Brightman 4882. 37 ff), dass die Güte 
Gottes uns vGv oixelwv Evéderte neroyoug &vafóv, vig pev armoata- - 
wine TAnIuog de Xj xpupla mapadoats Eyet To xaÜ' dv xatadv- 
caca xpatoug, uud neben das anschliessende: Liojes, lli. [5597 
sar |a eM, : ee» (et nous montra la nouvelle voie du 
salut, laquelle méne au ciel) noch die Worte des Pseudo-Areiopa- 
giten: dvaywynv nv UTEPXOCY.LOY dell'aca. 


Dr. A. BAUMSTARK. 


4. Drei illustrierte syrische Evangeliare. — Als 
Stegenáck I 343-355 dieser Zeitschrift mit dem 1546 n. Chr. 
aus einer Vorlage des Jahres 1264 abgeschriebenen nestorianischen 
Evangeliar des Museo Borgiano bekannt machte, das neben orna- 
mentaler Dekoration die drei Bilder des Einzugs Jesu in Jerusalem, 
der Betastung des Auferstandenen durch Thomas und des hl. Georg 
aufweist, musste er mit Bedauern feststellen, über das Verhültnis der 
Handschrift zu einer offenbar nüchst verwandten in der Bibliothek 
des Hl. Grabes zu Jerusalem ein Urteil Mangels des in Rom nicht 
aufzutreibenden Katalogs der syrischen Kodizes dieser Bibliothek 
sich nicht haben bilden zu kónnen. Die Beschreibung der hiero- 
solymitanischen Handschrift bei Koik ylides KacdAoryog cuvon- 
windg ray Ev TH PiBAcoOyxy vou ‘Tepov Kowwou «oU Il. Tapou æmoxet- 
Uévov Luptaxdv yerpoypapwv. Berlin 1898. bf. würde indessen ein 
solches Urteil auch noch nicht ermöglichen. Dagegen habe ich 
den Kodex nunmehr persónlich eingesehen und kann hier ergünzend 
der StegenSekschen Publikation die Mitteilung hinzufügen, dass 
derselbe lediglich einen minderwertigen und um anderthalb Jahr- 
hunderte jüngeren Zeugen der dort vorgeführten Illustration dar- 
stellt. Gleichfalls ein nestorianisches Evangeliar und bei Koiky- 
dea als N°1 gezählt, wurde er laut Subscriptio im Kloster Rabban 
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Hörmizd bei Alqôë gefertigt und am 14 August 1679 vollendet. 
Das Format des 129 Blatt starken Bandes ist noch etwas grüsser 
als dasjenige der rómischen Handschrift: 0, 580 x 0, 400. Die 
Blattlagen weisen zu Antang und Ende die Numerierung in ro- 
settenartigen Ornamenten aus Kreisen und Kreissegmenten oder 
aus Flechtbündern, fol. 1 r? weist die durch Stegensek 353 näher 
beschriebene Il-artige ‘l'itelumrahmung aus Flechtbündern auf. Das 
von ihm in Fig. 3 abgebildete Motiv des Flechtbandkreuzes zwi- 
schen Hüngelampen kehrt fol. 77 v?^ vor dem Evangelium des Oster- 
sonntags und 116 v^ vor demjenigen des Kreuzfestes wieder. Von 
Flechtbandrahmen umgebene Flechtbandkreuze ohne die Lampen 
finden sich fol. 38 v^ zum ersten Fastensonntag und 88 r° zum Fest 
Christi Himmelfahrt, einfachere Flechtbandmuster grüsseren oder 
geringeren Umfangs ausserdem fol. 5 v°, 11 v^, 12 v^, 17 v^, 18 v^, 
19 r°, 22r°, 24 v^, 27 v^, 28 v^, 31 r^, 32v°, 96 r°, 44 1^, 45 v°, 47 v^, 
51 v^, 0D ^, 58 r^, 67 1^, 102 r^, 113 v^, 122 v° zu Weihnachten Epi- 
phanie, den auf die Freitage zwischen Epiphanie und Quadrage- 
sima gelegten Heiligenfesten, den Fastensonntagen vom zweiten an, 
zu Mittfasten, Osterabend und je dem ersten Sonntag des Som- 
mers, der Elias- und der Kreuzweihezeit. Für das Georgsbild ist 
fol. 83 r° vor dem Evangelium auf das Fest des Heiligen der ihm 
in der römischen Handschrift gewährte Raum ausgespart, aber mit 
einem Muster aus Kreisen, Kreissegmenten und Flechtbündern ge- 
füllt. Das Bild des Einzugs in Jerusalem findet sich fol. 61 v? auch 
hier zum Palmsonntag, das Thomasbild 82r° zum “ neuen Sonntag , 
d. h. zur Osteroktav. Die Farbengebung ist in den Ornamenten 
erheblich weniger prüchtig als im Evangeliar des Museo Borgiano. 
Die beiden Bilder sind ikonographisch hier und dort schlechthin 
dieselben: die Zeichnung derselben ist in Koikyl. 1 noch weit un- 
geschickter als im rémischen Exemplar. Man kann sagen, dass 
das technische Unvermügen hier so ziemlich die überhaupt denk- 
bare Hóhe erreicht hat. Gleichwohl leistet die schlechtere Kopie 
zur Erkenntnis des beiden Handschriften gemeinsam zugrunde lie- 
genden Originals einen hóchst wertvollen Beitrag. Hinter dem 
Herrn gewahrt man im römischen Thomasbild nach der sehr ge- 
nauen Beschreibung StegenSeks einen * breiten vertikalen gelben 
Streifen, der nach Art einer Quadermauer mit schwarzen und roten 
Linien geschmückt ist,. Dass hier durch einen Kopisten irgend 
etwas misverstanden worden sei, lag auf der Hand. In dem Tho- 
masbild zu Jerusalem ist nun der bewusste Vertikalstreifen , von 
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dem sich die Gestalt des Auferstandenen abhebt nichst Anderes als 
das beinahe ihre ganze Hóhe und Breite einnehmende T'ürfeld einer 
von dreieckigem Giebel gekrönten Aedicula, aus welchem der Hei- 
land herauszutreten scheint. Die Illustration des nestorianischen 
Evangeliars, die unseren beiden Handschriften zugrunde liegt, hatte 
die Erscheinung Joh. 20 § 26-29 nicht in, sondern vor die [M.S 
Iso, (das umepwov von Sion) verlegt, von welcher die Bei- 
schrift des Bildes redet. Byzantinische Kunst hat mindestens auf 
dem Boden Palästinas das Námliche getan. In allen Darstellungen 
der PnAconots Toù Owed, die mir in Jerusalem und Umgebung in 
der Reihe der, &mooroiıxxi genannten, ständigen Historienbilder am 
elxovosractoy zu Gesicht kamen, spielt sich die Szene vor einem 
Gebüude ab, das hinter dem Auterstandenen den Mittelpunkt des 
Ganzen bildet und nicht selten mehr oder weniger die Form der 
Aedicula von Koikyl. 1 annimmt, und als eine säulengetragene 
Kuppel erscheint dasselbe Gebände hinter der 4nAdgnows auch in 


den Mosaiken im Querschiff der Geburtsbasilika zu Bethlehem, die 
mindestens teilweise wie vielleicht nicht diejenigen des Langhauses 


erst der Zeit des Manuel Komnenos (1143-1180) angehören. Ebenso 
ständig in koptischen Tafelbildern der Kirchen Alt-Kairos wieder- 
kehrend, ist dieser Bildtypus endlich vielleicht nicht minder in der 
Kunst des Athos heimisch. Die Angabe: "Oornraktov xxl 6 Xpıarog 
eig T0 pecov, mit der das Malerbuch II § 265 (ed. Konstanti- 
nides. 2 Aufl. Athen 1885. 140) seinen Abschnitt über die («»A«- 
pnotç eröffnet, kann ebensowohl dahin verstanden werden, dass ein 
öornraprov und Christus in der Mitte des Bildes, als dahin, dass 
Christus in der Mitte eines domntaptov darzustellen sei. 
Interessant ist mir auch in Koikyl. 1 die Ersetzung des Georgs- 
bildes durch ein ornamentales Muster. Man tut hier einen Blick 
in den Prozess allmäliger Reduktion einer ursprünglich reicheren 
Illustration des Evangeliars. Der Verdacht muss rege werden, 
‘dass auch in anderen Fallen die Flechtbandmuster vor einzelnen 
Evangelien Ersatz für aufgegebene figürliche Darstellungen sind. In 
der Tat habe ich in Jerusalem zwei weitere syrische Handschriften 
gefunden, die allerdings nicht auf nestorianischem, sondern auf mo- 
nophysitischem Boden uns recht respektable Serien von Illustra- 
tionen des Evangeliars kennen lehren. Sie befinden sich im Besitz 
des jakobitischen Markusklosters und werden von mir in einem 
Katalog der Handschriften desselben beschrieben werden, den vor- 
zubereiten der hochwürdigste syrische Metropolit von Jerusalem 
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B). — BESPRECHUNGEN. 


J. Strzygowski, Kleinasien ein Neuland der Kunstge- 
schichte. Kirchenaufnahmen von J. W. Crotefoot und J. J. Smir- 
nov, unter Benutzung einiger Ergebnisse der Expedition nach der 
asiatischen Türkei des Kais. Legationsrates Dr. Max Fretherrn 
von Oppenheim, der isaurischen Expedition der Gesellschaft zur 
Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böh- 
men, Beitrágen von Bruno Keil, Otto Pachstein, Adolf Wilhelm 
u. A. bearbeitet. Leipzig (J. C. Hinrichs'sche Buchhaudlung) 1903. — 
VII, 245 S. mit 162 Abbildungen. — M. 26. 


Unter den ^ Vorstóssen, , welche unser hochverehrter Mitar- 
beiter Prof. Strzygowski in Graz bislange im Dienste der grossen 
Aufgabe machte, ^ dem Oriente zur Anerkennung seiner ausschlag- 
gebenden Rolle in der Entwicklung der spätantiken und christli- 
chen Kunst zn verhelfen , und deren folgerichtigen inneren Zusam- 
menhang er auf der letzten Seite des vorliegenden Buches mit 
berechtigtem Selbstbewusstsein ins Licht stellt, ist dieser neueste 
unstreitig der weitaus bedeutsamste. Bei unserer leider noch so 
mangelhaften Kenntnis der Denkmälerwelt des christlichen Ostens 
war es unvermeidlich, dass Str. bei seinem wissenschaftlichen Kampfe 
vielfach sich auf geniale Kombinationen beschrünken musste, wo 
wir von ihm eine zwingende Beweisführung gewünscht hütten, dass 
er vielfach Belege für die Richtigkeit seiner Anschauungen nur 
als von weiterer Forschung mit Sicherheit zu erwartende Daten 
vorhersagen, nicht bereits selbst diese Daten in eine vóllig ein- 
wandfreie Rechnung einstellen konnte. Der Ruf nach einer besseren 
monumentalen Fundamentierung beantwortete denn auch naturge- 
miss Seitens seiner in rómischen Vorurteilen befangenen Gegner 
bald mit halb mitleidigem, bald mit halb hóhnischem Klang die 
Stimme des kunstwissenschaftlichen ^ Rufers in der Wüste ,. Seinem 
Kleinasien ein Neuland der Kunstgeschichte gegenüber lüsst sich 
dieser Ruf mindestens für weite und für die entscheidenden Par- 
tieen schlechterdings nicht mehr erheben. Ein monumentales Ma- 
terial von beinahe überwältigendem Reichtum dient hier einmal zur 
völlig ausreichenden Stützung der vorgetragenen neuen These u. zw. 
einer These von so äusserst revolutionärem Karakter, dass an ihre 
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ausreichende Stützung freilich alles nur irgend Mögliche gesetzt 
werden muss. Denn nichts Geringeres will bewiesen werden als 
dies: dass der romanische Kirchenbau des Abendlandes ein reiner 
und vollbürtiger Sohn des Orients ist, dass auf ihri aus Syrien und 
Kleinasien die massgebenden entwicklungsgeschichtlichen Linien 
über Massilia-Mailand-Ravenna mit Umgehung des alten wie des 
neuen Rom hinführen. Byzantinische und romanische Kunst sollen 
wir als Schwestern erkennen lernen, deren gemeinsame Mutter die 
siegreich das Hellenistische zurückwerfende Eigenart der alten 
hettitisch-syrischen Kulturwelt wire. Rom, die Erbin rein helle- 
nistischer Traditionen, sollen wir als wesentlich einflusslos zu den- 
ken uns gewóhnen, man fasse die wahrhaft lebensvolle Entwick- 
lung des mittelalterlichen Kirchenbanes sei es im Westen, sei es im 
Osten ins Auge. 

Den Ausgangspunkt der in diesen Ergebnissen gipfelnden Un- 
tersuchungen Str.s bilden die nicht weniger als 21 Ruinen sakraler 
Bauten des Bin-bir-kilisse d.h, ^ Tausend und eine Kirche , genann- 
ten, von Ramsay kaum mit Recht als das alte Baruta angesproche- 
nen Trümmerfeldes südöstlich von Konieh (Ikonion), deren Bedeutung 
schon aus dem Berichte de Labordes über seinen Besuch im Jahre 1826 
hinreichend einleuchten musste. Die durch ihren Erhaltungszustand 
und ihre Grösse hervorragendsten dieser Denkmäler, 7 Langhaus- 
bauten, ein kreuzdurchsetztes Oktogon und ein trikonches Mauso- 
leum ebenso wie einen gleich allen Kirchen von Bin-bir-kilisse aus 
Stein aufgeführten einschiffigen Saalbau von Jedikapulu und eine 
vielmehr dem Kuppelbau aus gebrannten Ziezeln angehörende Dop- 
pelkirche von Uetchajak kannte Str. zunächst aus den ihm zur Ver- 
fügung gestellten, im Sommer 1900 gemachten Aufnahmen Crow- 
foots. Erst wührend der Drucklegung seines Werkes wurde ihm 
von Smirnov das durch diesen schon 1895 an Ort und Stelle gewon- 
nene entsprechende Material gleichfalls überlassen, wodurch die 
Aufnahmen Crowfoots eine nicht verüchtliche Ergünzung erfuhren 
und Angaben auch über den Rest der Denkmäler, 9 weitere Lang- 
haus- und 3 weitere Zentralbauten, hinzukainen. 

Die Aufnahmen J. W. Crowfoots (1-41) eröffnen so auch jetzt 
noch als erstes Kapitel das Buch. Den in seiner Muttersprache 
gegebenen Ausführungen des Englünders hat Str. hier zusammen- 
fassende Karakteristiken des Typus der Basiliken von Bin-bir- 
kilisse, des Oktogons und des Mausoleums, entsprechende Bemer- 
kungen über die Bauten von Jedikapulu und Uetchajak und einen 
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Exkurs über den in den christlichen Denkmälern Kleinasiens mit 
bezeichnender Häutigkeit sich findenden echt orientalischen Hufeisen- 
bogen hinzugefügt. 

Entschieden das Wertvollste, was wir diesmal von ihm erhalten, 
bietet er sudann in dem Kleinasiatische Bautypen überschriebenen 
zweiten Kapitel (42-157), das den eigentlichen Kórper des Werkes 
ausmacht. Die Bautypen von Bin-bir-kilisse, bezüglich dessen das 
S.nirnov'sche Material nachgetragen ist, werden da mit Meister- 
schaft in den Rahmen des sonst über die christliche Architektur 
Kleinasiens und der anstossenden Gebiete Bekannten eingeordnet; 
gleichzeitig wird dieser Rahmen auf Grund noch weiterer Smir- 
novscher Materialien und auf Grund von Ergebnissen der Oppen- 
heimschen und der isaurischen Expedition erheblich erweitert; eine 
überquellende Fülle verschiedenartigster Formen, in denen eine 
ungeahnt reiche künstlerische Schöpfungskraft sich auslebt, eröffnet 
sich dem Blick, und zwingt zu einem natürlich für diesea hóchst 
ungünstipen Vergleich mit dem architektonischen Schaffen Roms 
in konstantinischer uud älterer nachkonstantinischer Zeit. Zwei 
ganz verschiedene Typen der Basilika lassen sich (42-70) sofort 
mit Händen greifen. Aus Roin vertraut ist uns der von Str. als 
hellenistisch bezeichnete mit Säulen oder Pfeilern, Holzdach und 
westlichem Atrium, der in Kleinasien wesentlich auf das Küsten- 
gebiet beschränkt ist. Vorwiegeude Anwendung der Wülbung, als 
Gewölbestützen Pfeiler meist mit angearbeiteten Halbsäulen. die 
Häufigkeit des Hufeisenbogens, die von syrischen Kirchenfassaden 
her bekannte offene Vorhalle zwischen flankierenden Türmen, das 
sind die Merkmale des im Binnenlande heimischen zweiten Typus. 
den Str. abgesehen von den Basiliken von Bin-bir-kilisse noch an 
isaurischen Kirchen, einer Konstantinoskirche bei Andaval und einer 
ehemaligen Basilika bei Tschurdag-Kjöi vorführt. Es sind eben- 
soviele Merkinale von ganz unverkennbar orientalischem Karakter. 
Im Orient haben wir weiterhin zweifellos mit Str. die Heimat auch 
des Oktogons zu suchen, wenn wir unter seiner Führung (70-103) 
das hier für diese Bauform sich darbietende Belegmaterial durch- 
gehen. Das Oktogon als Mittelraum eines kreuzförmigen Grundrisses. 
wie Bin-bir-kilisse es aufweist und Gregorios von Nyssa es aufführeu 
wollte, das einfache Oktogon mit inneren Stützen, von dem aus 
Soara in Kappadokien und Ulu Bunar in Isaurien Beispiele vorge- 
führt werden, Oktogone mit Emporen wie die litterarische bekannten 
Kuthedralen von Antiocheia und Nazianz, das erhaltene von Ezra. 
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die Trümmer desjenigen von Bosra und das in ein oblonges Kreuz 
hineingestellte Emporenoktogon von Wiranschehr (Konstantinia) 
in Nordmesopotamien, abgesehen von zahlreichen völlig einfachen 
Oktogonen im Stil der ravennatischen Baptisterien, das ist in 
der Tat eine so lebensvolle, abwechselungsreiche “ orientalische 
Reihe ,, dass ihr gegenüber wahrhaft die wenigen * Beispiele in 
Rom wie S. Costanza, das Helenamausoleum, das Baptisterium des 
Lateran, verschwinden. Von welcher der beiden Seiten ein Bau 
wie S. Vitale in Ravenna herkommt, sollte nun wirklich nicht mehr 
als eine offene Frage behandelt werden dürfen. Ueberhaupt nicht 
nach dem Abendlande gedrungen ist vollends der Typus der - 
Kuppelbasilika, dem Str. an dritter Stelle (104—181) eine Bespre- 
chung widmet, die wertvolles, ja entscheidendes Neue bringt. Der 
aus Quadern aufgeführte Prachtbau von Kodscha Kalessi auf der 
Hóhe des Taurus, Ziegelbauten wie die Klemenskirche von Ankyra, 
die Hagia Sophia zu Thessalonike and die durch Oppenheim ent- 
deckte inschriftlich auf das Jahr 564 datierte Kirche von Kasr ibn 
Wardán in Nordsyrien sind ihm die Vertreter desselben in seiner 
vollen Ausgestaltung. In einem Bau wie der Koimesiskirche sieht 
er deren unmittelbare Vorstufe, wührend in einem entfernteren 
Zusammenhang Erscheinungen wie ein Polygon, die Basilika II zu 
Bin-bir-kilisse und die benachbarte Kirche von Kesteli in Betracht 
kommen. Wie man sieht, verhält sich Str. nicht minder ablehnend, 
als ich in meiner Besprechung getan hatte, gegenüber der von 
Wulff Die Koimesiskirche von Nicda vertretenen Anschauung, 
der zufolge Kirchenbauten wie die Hagia Sophia von Thessalonike 
entwicklungsgeschichtlieh zwischen dem Justinianischen Tempel 
der Hl. Weisheit zu Konstantinopel und dem Typus der Kirche 
von Nikaia einzuordnen würen, durch den letzteren aber der Ue- 
bergang zu dem seit Anfang des zweiten Jahrtausends massge- 
benden der Kreuzkuppelkirche bezeichnet würde. Er hat speziell, 
was das Alter der Kirche von Thessalonike anlangt, 116-121 zur 
Begründung unserer übereinstimmenden Haltung weitere wertvolle 
Bemerkungen beigebracht. Auch für das hohe Alter des halbbasi- 
likalen Typus in Kleinasien werden überzeugende Wahrscheinlich- 
keitsgründe ins Feld geführt. Als ent:cheidend móchte ich aber 
bezeichnen, was Str. viertens (132-157) auf der anderen Seite über 
den Typus der Kreuzkuppelkirche darzulegen vermag. Dieser steht 
überhaupt in keinerlei ursprünglichem Zusammenhang mit dem- 
jenigen der Hagia Sophia von Thessalonike und der Koimesiskirche 
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von Nikaia. An die Weise orientalischer Felsengräber und ent- 
sprechender sepulkraler Steinbauten ist er vielmehr entwicklungs- 
geschichtlich anzuschliessen. Der Zentralbau in auch äusserlicher 
Kreuzform, dessen einflussreichste Vertreterin die konstantinopoli- 
tanische Apostelkirche darstellt, dem wir in Gaza, über dem Ja- 
kobsbrunnen bei Sichem und denu auch in zwei Kirchen von Bin- 
bir-kilisse wieder begegnen, ist innerhalb der christlichen Archi- 
tektur sein nächster Verwandter. Erst nach 1204 sehen wir ihn in 
Kirchen von Trapezunt demjenigen der Kuppelbasilika näher treten 
und so einen als Kreuzkuppelbasilika zu bezeichnenden Mischtypus 
‘ erzeugen. Die vordere Hälfte der grossen Doppelkirche von Ephesos, 
kleinasiatische Felsenkirchen und einige kleinere Steinbanten der 
Art werden im Zusammenhang dieser Darlegungen gewürdigt. 

Datierungs/ragen drängen sich hier naturgemáss auf Schritt 
und Tritt gebieterisch auf. Ihnen hat Str. denn auch das nächste 
Kapitel seines Buches (158-176) gewidmet, in welchem er u. A. 
eingehend die Züge eines ins 2 Jahrh. hinaufreichenden Fassadenty- 
pus würdigt. Aber gerade hier kommt er über Erwägungen nicht 
hinaus, die lediglich einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
begründen. Ja selbst von einem solchen wird man zuweilen kaum 
reden kónnen. So ist das 159f. über den Kirchenreichtum Kleinasiens 
in vorkonstantinischer Zeit Gesagte zweifellos sehr beherzigenswert; 
aber von dem bis zum Beweise der Annahme, dass “einige von 
den Kirchen von Bin-bir-kilisse , noch “der konstantinischen, ihr 
Typus der vorkonstantinischen Zeit angehóren,, ist eben doch ein 
sehr weiter Weg. 

Kleinasien zwischen Orient, Hellas und Bysans, wie es nun- 
mehr in dem vorletzten Kapitel (177-193) versucht wird, endgiltig 
zu würdigen, setzte aber doch bereits eine gefestigtere chronolo- 
gische Grundlage voraus. Endgiltig und allseitig zu würdigen! 
Denn wesentliche Punkte konnten hier allerdings schon jetzt un- 
streitig zutreffend herausgearbeitet werden: was orientalisch, was 
hellenistisch ist in dieser Denkmälerwelt, dass Rom ihr nichts 
geliehen hat, dass sie das Hinterland der spezifisch byzantinischen 
Kunst darstellt. Um hier weiteren Boden zu gewinnen, würde es 
dann aber natürlich auch als wünschenswert erscheinen müssen, 
dass wir für die Plastik und die Malerei ebenso genau sähen wie 
Dank deu hier vorgelegten Material für die Architektur. 

Str.': in seiner Ueberschritt deu Gesamttitel des Buches wie- 
derholendes Schlusskapitel (194-234) wendet sich denn auch zu- 
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nüchst nach dieser Seite. Aber wie wenig sicher kleinasiatisches 
Material auf dem Gebiete der Plastik bislange ins Feld geführt 
werden kann, wuss Str. selbst bedauernd hervorheben. Der ma- 
lerische Schmuck seiner Kirchenbauten erweist sich sodann dureh weg 
als ein erst mittelbyzantinischer. In die vorjustinianische Zeit, auf 
die alles anküme, reicht hier nichts hinauf. Ungleich bedeutsamer 
ist somit, was an dritter Stelle dieses Schlusskapitel über den Ur- 
sprung der romanischen Kunst des Abendlandes ausführt. Die 
Tatsache liegt da klar zu Tage. Man braucht nar Str.’s teilweise 
herrliches Illustrationsmaterial ganz unbefangen aut sich wirken 
zu lassen, uin dessen inne zu werden, dass die verschiedensten und 
wesenhaftesten Elemente “ romanischer , Weise, za denen von der 
hellenistisch-róinischen Basilika keinerlei verbindender Faden führen 
will, in der orientalisierenden Architektur dieses kunstgeschichtli- 
chen Neulandes Kleinasien hingegen vóllig ausgebildet sind. Nur 
um die Erklärung der Tatsache eines genetischen Zusammenhanges 
des romanischen mit dem hier vorgeführten Kunstkreise kann es 
sich noch handeln. Von den in dieser Richtung durch Str. geáus- 
serten Gedanken scheinen mir diejenigen an die Traditionen des 
von Hause aus orientalischen Münchtums und an die Bautätigkeit 
eines hl. Ambrosius in Mailand die beachtenswertesten. 

Soweit ein flüchtiger Ueberblick über den vielgestaltizen Inhalt 
seines Werkes! Zu Widerspruch fühle ich mich durch dasselbe 
kaum an einer einzigen Stelle herausgefordert. Wo seine stürkeren, 
wo seine schwicheren Seiten mir zu liegen scheinen, wurde ange- 
deutet. Es wire vielleicht noch mit einem Worte des Bedauerns 
sein etwas wenig straffer Aufbau zu berühren. Die Sache war 
teilweise wegen des nachträglichen Hinzukommens der Suirnov’schen 
Materialien unvermeidlich. Aber ein rein philolo,ischer Exkurs wie 
derjenige Keils über den Brief Gregors von Nyssa an Amphi- 
lochios (77-90), an sich eine wahre Perle, brauchte nicht notwendig 
den Zusaminenhang, in welchem die Monumente vorgeführt werden, 
zu durchbrechen, sondern konnte eine weit passendere Stelle als 
Anhang des ganzen Buches finden. Ergänzend und bestätigend 
möchte ich mir hauptsächlich drei Bemerkungen gestatten. 

Die erste betrifft das Alter der Basiliken von Bin-bir-kilisse. 
Für die Bauten I, III-VII, XIII und XV ergiebt sich aus de.u zwei- 
fellosen Fehlen jeder Anlage von Hpc9eow und Ataxovixov zunächst 
ein (erminus ante quem an der Epoche der Einführung der peyaan 
elsodöog unter Justinos IL (565-578), wozu ich auf meine an Wulfts 
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Buch anknüpfenden Bemerkungen III 227. 230 f. 524 f. dieser Zeit- 
schrift verweise. Denn eine liturgische Neuerung Konstantino- 
pels ging im dritten Viertel des 6 Jahrh.s zweifellos sofort in die 
Liturgie Kleinasiens über. Hätte die peyadn elsodog in Bin-bir— 
kilisse von Konstantinopel aus ihren Einzug gehalten, so wäre 
hier ınindestens von rund 575 an ein Langhausbau ohne drei- 
gliederiges Bema undenkbar. Nun habe ich aber a. a. O. wahr- 
scheinlich gemacht, und Str.s Ansatz von Bauten wie der Hagia 
Sophia in Thessalonike und der Koimesiskirche in Nikaia nötigt 
gebieterisch zu dieser Annahme, dass vielmehr Konstantinopel be- 
sonders spät die peydAn eloodog einführte, diese und damit das 
Bedürfnis nach dem dreigliederigen Bema in Kleinasien und Thra- 
kien-Illyrieum, ja bis nach Ravenna hinüber erheblich älter ist als 
die Zeit Justinos II. Damit rückt denn auch jener ferminus ante 
quem noch ebenso erheblich hinauf. Man wird aus rein liturgie- 
geschichtlichen Gründen schwerlich mit irgend einer jener 8 Kir- 
chen über die Wende des 5 zum 6 Jahrh. herabgehen können. Und 
ebenso ist dann über die Konstantinoskirche bei Andaval und die 
Kirche von Tschardagh-Kjöi zu urteilen. 

Den Uebergang zum dreigliederigen Bema bezeichnet die Ba- 
stlika Il zu Bin-bir-kilisse mit ihren zwei verstärkten vierkantigen 
Pfeilern vor der Apsis im Gegensatze zu den vorangehenden zwei- 
mal 3 Pfeilersäulen Str. hat dies 104 f. richtig erkannt. Er hat 
andererseits 220 auf die Möglichkeit hingewiesen, dass den Basil- 
]anern Italiens eine gewisse Bedeutung als Vermittler zwischen 
Kleinasiatisch-Orientalischem und der romanischen Architektur des 
Abendlandes zukomme. Es wird ihn daher gewiss der Umstand 
interessieren, dass die 1024 geweihte Basilianerkirche von Grotta- 
ferrata in ihrer ursprünglichen Anlage die nächste Verwandtschaft 
mit Bin-bir-kilisse aufwies. Auf 4 Säulen folgte hier auf jeder 
Seite unmittelbar vor der Apsis ein vierkantiger Pfeiler, dem ein 
Pfeileransatz unterhalb des Apsisbogens entsprach, und genau in 
der Flucht der beiden Pfeiler lag ursprünglich das ein einfachstes 
dreigliederiges Bema abgrenzende «épmAov, die s. g. Ikonostasis. 
Ich weise auf die merkwürdige Uebereinstimmung hin und möchte 
zugleich behufs Klärung der von Str. aufgeworfenen Frage über 
den Zusaminenhang von Orient und romanischem Kirchenbau drin- 
gend eine sorgfältige Untersuchung der Basilianerkirchen Italiens 
bezw. der Ruinen solcher empfehlen. S. Adriano bei S. Demetrio 
(Diözese Rossano), S. Maria del Patire zwischen Corigliano und 








Besprechungen. 421 


—— 22mm mente  — ——————_—_——_mtt___—°_ 


Rossano, die Ruinen von S. Maria de Paoli bei Marino, S. Lorenzo 
in Calvino am Fuss des Monte Cavo, S. Agata im alten Tusculum, 
S. Maria de pariete in Ninfa seien beispielshalber ausser der Abtei- 
kirche von Grottaferrata genannt. 

Ich möchte sodann mit der Möglichkeit rechnen, dass die beiden 
Pfeiler am Eingang des Bema mit ihren am Apsisansatz entspre- 
chenden Seitenstücken zusammen, wenn auch gewiss nicht in Grot- 
taferrata und schwerlich in Bin-bir-kilisse II, so doch vielleicht in 
Kesteli von Hause aus bestimmt waren, eine der Apsis vorgelagerte 
Kuppel über dem Hauptraume des Bema zu tragen. Es legt mir 
diesen Gedanken der Umstand nahe, dass an dieser Stelle eine von 
Str. übersehene Kuppelbasilika des 4 Jahrh.s ihre Kuppel gehabt 
zu haben scheint. 

Ich muss hier noch einmal etwas näher auf die von mir oben 
nur gestreifte Frage nach der Form der von Nikephoros Kallistu 
geradezu für ^konstantinisch „ erklärten Apostelkirche auf dem 
Sion in Jerusalem zuriickkommen, die offenbar in allen ihren we- 
sentlichen Formen in dem entsprechenden Neubau der Kreuzfahrer 
unveründert fortlebte. Dass sie eine dreischiffige Basilika war, sahen 
wir durch Suriano bezeugt. Wenn wir sie von Joannes Phokas 
TETPARALAPOG vpouAAo voe genannt hören, so sind wir gezwungen, 
an eine gewölbte Basilika und nüherhin doch wohl an 4 Gewölbe- 
joche des Hauptschiffes zu denken, das Seitenschiffe mit Emporen 
begleitet hätten. Dazu stimmen nun sehr gut die von Suriano 
gemachten Massangaben: 100 “ brasa , d.h. Vorderarmlingen Länge 
und 50 Breite. Denn nimmt man an, die Breite der Seitenschitte 
habe die halbe Breite des Hauptschiffes betragen, so ist die letztere 
genau gleich einem Viertel der Lange, welches Verhiltnis erfordert 
wird, falls hier sich vier Gewólbejoche, ein jedes über je einer 
quadratischen Grundflüche, erhoben. Wenn aber weiterhin der Bau 
von Joannes Phokas als xvAwÓpucóv Eywv tiv öpopnv bezeichnet 
wird, so kann dieser Ausdruck füglich nur von einem u. zw. nur 
von einem einzigen Kuppeltambour d. h. in dem Sinne verstanden 
werden, dass eines der vier Joche des Hauptschiffes statt durch 
ein einfaches Gewölbe vielmehr durch eine Oberlicht einlassende 
Kuppel bedeckt war. Dieses Joch aber muss wieder das unmittel- 
bar an die Apsis anstossenle gewesen sein, weil nach Zulluart die 
Moschee Nebî Daüd aus dieser ^ Hauptkuppel , des altchristlichen 
Bauwerkes hervorging, in welcher man die Stätte der Herabkunft 
des Hl. Geistes verehrt habe, dus Pfingstwunder aber ganz allge- 
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mein mit dem 9vetacryiptov der Apostelkirche, ja näherhin mit 
ihrer Apsis selbst in Verbindung gebracht wird. Ich kann nur dem 
zweiten Wunsche Ausdruck verleihen: es möchten sich, im Zu- 
sammenhang mit dem Kirchenbau auf dem durch S. Maiestät Kai- 
ser Wilhelm II für die deutschen Katholiken erworbenen Terrain 
der dormitio B. Mariae V., das gleichfalls in Bereiche der alten 
Apost-lkirche gelegen ist, hier genauere Anfnahmen haben ermögli- 
chen lassen. Sie würden, dies kann ich vorlüufig nicht bezweifeln, 
uns dasjenige Bauwerk näher kennen lehren, dem für den Typus 
der Kuppelbasilika die nämliche grundlegende Bedeutung zukam, 
welche die konstantinische * grosse Kirche , in Antiocheia für den 
Typus des Oktogons, die konstantinopolitanische A postelkirche für 
denjenigen des Zentralbaues in Kreuzform behaupten dirfte. Von 
diesem Bauwerk, so wie ich es glaube unterstellen zu miissen, wiirde 
sich die Kirche von Kodscha Kalessi in der Richtung auf eine 
mehr zentrale Anlage nur durch die beiden Umstande unterscheiden, 
dass für die Grundfläche der durch einfaches Gewölbe überdeckten 
Joche statt des Quadrates das Rechteck, für die Grundflüche des 
Kuppelraumes aber ein zu diesen Rechtecken senkrecht angeordnetes 
gewühlt und die Kuppel von dem ersten auf das zweite Joch von 
der Apsis her verlegt würe. Alle anderen bislange bekannt gewor- 
denen Beispiele der Kuppelbasilika würden demgegenüber eine noch 
ungleich weiter fortgeschrittene Entwicklung im Sinne des Zentral- 
baues bezeichnen. Die Sache ist innerlich wohl kaum unwahrschein- 
lich. Denn auch zeitlich rückt der Bau von Kodscha Kalessi, dessen 
Entstehung noch im 4 Jahrh. Str. mindestens sehr wahrscheinlich 
gemacht hat, weitaus am nächsten an die hierosolymitanische 
Kirche heran, die in ihrer ursprünglichen Gestalt wenn nicht be- 
reits in der ersten Hälfte, so doch spätestens im achten Zehntel 
jenes Jahrh.s entstanden sein muss. Für die von Str. vertretene 
Annahme vorbyzantinischen, späthellenistischen Ursprungs der Kup- 
pelbasilika würde, würe dieser Zusammenhang einmal gesichert, 
der schlechthin zwingende Beweis erbracht sein. Zugleich würde 
hier wieder an einem Falle mehr die hohe Bedeutung ins Auge 
springen, welche vor der neuen Reichshauptstadt am Bosporos 
zunüchst Jerusalem als die christliche Erbin der hellenistischen 
Grosstadtkunst des Ostens behauptete. 


Dr. A. Baumstark. 
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Byzantinische Denkmäler III. — Ursprung und Sieg der 
altbyzantinischen Kunst. Beiträge von Dr. Ernst Diez und 
Dr. Josef Quitt. Mit einer Einleitung von Josef Strzy- 
gowski. Wien 1903. — XXVIII, 126 S. mit 4 Tafeln und 13 Ab- 
bildungen in Text. | 


An die Anzeige von Str.s Aleinasien mag sich eine solche seiner 
Byzantinischen Denkmäler III anschliessen. Es ist das erste Mal, 
dass in dieser seit 1893 unterbrochenen Serie nicht der Herausgeber 
allein, ja dass er weniger als Andere zum Worte kommt. Soferne 
dies darauf hinweist, dass Str. Schule zu bilden beginnt, kann es 
nur mit Freude begrüsst werden. Man wird aber sagen müssen, 
dass immerhin er selbst auch hier das Bedeutsamste geboten hat. 

Es ist eine Art von Facit eines wesentlichen Teiles seiner so 
ungemein rührigen Gelehrtenarbeit, was seine Einleitung in mar- 
kigen Strichen vor uns erstehen lässt. Als sein hervorragendstes 
und als ein schlechthin bleibendes Verdienst wird es zu gelten haben, 
dass er als Erster Byzantinisches und Christlich-Orientalisches als 
einen engeren und einen weiteren Begriff scharf anseinanderzuhalten 
gelehrt hat. Erschépfend die artbildenden Merkmale aufzählen 
zu können vermöge deren der engere Begriff hier sich aus dem 
Gesamtrahmen des weiteren heraushebt, das wird das Ziel sein 
müssen, dem die Behandlung der “ Byzantinischen Frage „ nunmehr 
zuzustreben hat. Eine schon recht nahe an dieses Ziel heranführen- 
des Vorgehen ist es nun, wenn Str. zunächst hier einmal zusammen- 
fassend die Genesis des Byzantinischen, näherhin des Altbyzanti- 
nischen beleuchtet. Was er ausführt, scheint mir einleuchtend zu 
sein. ‘Byzantinische ist einmal von Hause aus stadtkonstantinopo- 
litanische Kunst. Die ist bodenständig zunächst im Nordkreis der 
mehr und mehr eigentlich orientalischen Einflüssen sich öffnenden 
späthellenistischen Kunst. Kleinasien ist ihr Hinterland. Aber 
auch aus dem Südkreise jener Kunst, aus Aegypten und Syrien, von 
Alexandreia und Antiocheia, aus den beiden führenden Grossstädten 
des Hellenismus, musste mannigfaches Leben in die neue Reichshaupt- 
stadt des Konstantinos strömen. Die Art des Nordkreises und die 
Art des Südkreises durchdringen sich hier gegenseitig. Es bildet 
sich ein Neues, Eigenartiges, das nun wiederum von Konstantinopel 
ausströmt. Die Justinianische Epoche zeigt dieses Ausströmen be- 
reits auf seiner Höhe. Bis an die persische Grenze lässt sich eine 
Bautätigkeit verfolgen, deren Herz Konstantinopel ist, in Jerusa- 


ORIENS CHRISTIANUS. IV. 97 


42A Besprechungen. 


lem lässt sie sich beobachten — an der Justinianischen Marienkir- 
che — und in Ravenna — an S. Vitale, bezüglich dessen Str. durch 
die Auflösung eines auch mir immer rätselhaft gewesenen Mono- 
gramms als Neon eps übrigens eine frühere späthellenistische Bau- 
periode vor der byzantinischen des 6 Jahrh.s wahrscheinlich zu 
machen vermag. 

Als ein Synkretistisches erscheint so byzantinische Kunst, wie 
ein solches zweifellos die byzantinische Liturgie ist, deren Werden 
und Sieg die strengsten Parallelen zu dem von Str. für die Kunst- 
geschichte Ermittelten darbieten, Parallelen, auf die allerdings hier 
nicht näher eingegangen werden kann. 

An den Begriff des Synkretistischen kuüpft denn alsbald Diez 
in seiner Arbeit über Die Miniaturen des Wiener Dioskurides 
(1-69) an, die in ihren ersten Teilen leider an einer gewissen schwer- 
fälligen Breite leidet. Um die Mischung allerdings nicht sowohl 
der Elemente des Nord- und Südkreises der osthellenistischen Kunst, 
als um diejenige des alten echt hellenistischen Geistes mit dem 
vordringenden orientalischen handelt es sich hier. Zusammen mit 
dem Kalender von 354 und den syrischen Miniaturen des Etsch- 
miadzin-Evangeliars werden die Illustrationen der Wiener Diosku- 
rideshdschr. als karakteristische Vertreter dieser Mischung erwiesen. 
In Rom zeigt sie die Kalenderhdschr., in Konstantinopel der Dios- 
kurides sich vollziehend, während Kleinasien-Syrien sich gleich- 
zeitig in Denkmälern wie den Matthäusfragmenten von Sinope, dem 
Rossanensis, der Wiener Genesis, dem Orpheusmosaik von Jerusa- 
lem, den durch Asterios beschriebenen Gemälden im Martyrion der 
hl. Euphemia zu Chalkedon, der Rabulashdschr. zu Florenz als 
Heimstütte einer ungleich originelleren, stilistisch einheitlicheren 
weil bereits ungleich stürker orientalisch durchsetzten Malerei er- 
weisen. Ich versage mir ein Eingehen auf Einzelnes. Zu rügen ist 
eine Flüchtigkeit wie die 39 zweimal wiederkehrenden Bezeichnung 
“Matthäus wahl, (sic!) für eine seitengrosse Rabulasminiatur 
Zum Kapitel des Autorenbildes und seiner verschiedenen Abwand- 
lungen móchte ich noch auf ein Zeugnis des arabisch schreibenden 
Syrers Hunain ibn Isháq in seinen “ Sinnsprüchen der Philoso- 
phen „ (Uebersetzung von Loewenthal. Berlin 1896. 51 f.) hin- 
weisen. Es bildet eine Ergünzung zu der Wiener arabischen Ga- 
lenhdschr. des 18 Jahrh.s (vgl. 37). Als interessant dürften sich 
nach dieser Richtung auch Evangelistendarstellungen einer kopti- 
schen Hdsehr. der Vatikana und einer aus Damaskus stammenden 
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griechischen zu Jerusalem erweisen, die ich demnächst zu veröffent- 
lichen hoffe. Im allgemeinen wird die Diezsche Untersuchung als 
eine verdienstvolle und fördernde zu bezeichnen sein. Möchte nur 
das Gebiet, das sie bebaut,.durch weitere Publikationen vergrössert 
werden. Rabulashdschr. und Etschmiazin-Evangeliar sind noch 
lange nicht die einzigen Denkmäler altsyrischer Miniaturmalerei, 
die sich erhalten haben, ünd von der Rabulashdschr. selbst fehlt 
noch immer eine genügende Publikation! 

Leider nicht anders, denn als ein ganz verfehltes kann ich 
dagegen das von Quitt (71-109) gemachte Unternehmen behandeln, 
Die Mosaiken von S. Vitale in Ravenna hauptsächlich auf Grund 
der Schrift des Vigilius von Thapsus gegen Eutyches als Eine Apo- 
logie des Dyophysitismus aus dem VI. Jahrhundert zu erweisen. 
Nicht dass ich etwa geneigt würe, eher der in einem Anhang (111-118) 
von Schenkl vorgetragenen Anschauung beizupflichten, der zufolge 
hier vielmehr auf Grund der Schriften des hl. Ambrosius ein anti- 
arianischer Bilderzyklus zu erkennen wäre. Wurzelhaft falsch ist 
es überhaupt, in diesem herrlichsten 9vetacryptov der Erde eine in 
allen Gemälden zugrundeliegende lehrhafte Tendenz ermitteln zu 
wollen. Solchem hineindeutelnden mehr als ausdeutenden Spürsinn 
dürfte nunmehr bezüglich der Katakombengemälde Roms durch 
Wilpert ein endgiltiger Riegel vorgeschoben sein. Gott bewahre 
uns in Gnade davor, ihn sein Unwesen von den Coemeterialfresken 
nun allen Ernstes auf die Mosaiken übertragen zu sehen. (Gestalten 
von Propheten oder Aposteln, von Heiligen überhaupt rein orna- 
mental verwendet zu sehen, ist doch das Gewöhnlichste von der 
Welt. Ich erinnere nur an das eine Grabmal der Galla Placidia in 
Ravenna selbst. Was soll es nun denn überhaupt für einen besonders 
sublimen “Sinn , haben, wenn man iu vier zu schmückenden Raum- 
flichen die vier Evangelisten darstellte? Muss es in Ravenna auf 
irgendwelcher lehrhaften Absicht beruhen, wenn gerade Isaias und 
Jeremias als die Propheten x«« &Eoynv vorgeführt werden, da doch 
das Nämliche auch zu Rom in den Apsismosaiken von S. Clemente 
und S. Maria in Trastevere geschieht? Woher will man das Recht 
nehmen, die Medaillonbilder des Herrn, der Apostel und der hil. 
Gervasius und Protasius in S. Vitale als etwas Anderes zu betrach- 
ten, denn die entsprechenden Medaillonbilder in der Kapelle des. 
hl. Petrus Chrysologus zu Ravenna oder an der Stirnseite der 
Zenokapelle in S. Prassede zu Rom? Und nun vollends das Mosaik 
der Tribuna! Der erhöhte Christus mit dem Kirchenpatron und 
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dem Stifter der Kirche, ist das nicht einfach die von Hause aus 
kanonische Komposition für den Apsisschmuck altchristlicher Hei- 
ligenkirchen? Haben wir nicht in den Apsiden von SS. Cosma e 
Damiano, S. Teodoro, S. Prassede, S. Cecilia zu Rom die schla- 
gendsten Parallelen zu gerade dieser Darstellung von S. Vitale in 
‘Ravenna? Dass in Rom vielmehr die Apostelfürsten statt der ra- 
vennatischen Engel als Vermittler zwischen dem Herrn und den 
Kirchenheiligen bezw. Kirchenstiftern erscheinen, ist doch wohl 
leicht verstündlich, verschligt also nichts. Ausserhalb Roms müs- 
sen auch die zwei Engel in der Funktion, welche sie zu Ravenna 
haben, weit verbreitet gewesen sein. Noch spüt erscheinen sie so 
wieder in einem Apsismosaik des Doms zu Messina, wo zwischen 
ihnen der tronende Christus durch die Gottesmutter mit dem Kinde 
ersetzt ist. Das Sitzen des Herrn auf der Weltkugel ist sodann 
ein rein künstlerisches Motiv, für das man allenfals orientalischen 
Ursprung vermuten mag. Oder soll dieses Motiv auch in der Apsis 
von S. Teodoro, am Triumphbogen von S. Lorenzo fuori le mura 
und in der neuentdeckten Coemeterialbasilika der hll. Felix und 
Adauctus zu Rom von antimonophysitischer oder antiarianischer 
Tendenz zeugen? — Nein, alles dies: Evangelisten, Propheten, 
Medaillonbilder, Tribuna- und natürlich auch das Deckenmosaik 
mit seinen noch so deutlich die Abkunft von hellenistischen Niken 
verratenden Engelgestalten ist Gemeingut altchristlicher Kirchen- 
dekoration. Es erheischt hier keine spezielle Deutung. Man tut 
ihm Gewalt an, wenn man eine solche versucht. Es bleiben die 
Mosesbilder, Abrahams Gastfreundschaft und Opfer, die Opfer Melchi- 
sedeks und Abels. Sie sind zu deuten, aber nach der von V.Schultze 
und Wilpert für die sepulkrale Malerei aufgestellten Forderung 
als Schmuck desjenigen Ortes, welchen sie schmücken: als Dekora- 
tion eines Ovotxorrproy. Das unblutige Opfer des Neuen Bundes 
vorzubilden, ist und bleibt einmal die Bedeutung der Opfer Abels: 
Melchisedeks und Abrahams nicht nur in der “römischen „ Mess- 
oration Supra quae, sondern in der gesamten patristischen Litte- 
ratur und vor allem auch in orientalischer Liturgie. Die zweite 
Abrahamszene war einfach durch das Raumbedürfnis gefordert und 
konnte übrigens sehr wohl auf das Mahlhalten Gottes mit dem 
Menschen bezogen werden, das die eucharistische Feier als Mahlfeier 
neben ihrem Opferkarakter darstellt. Ihre untergeordnete Bedeu- 
tung beleuchtet schon zur Genüge ihr Fehlen in der Replik von 
S. Apollinare in classe. Moses aber, dem als Hirten in der Einöde 
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Gott im brennenden Dornbusche erscheint, Moses der aus Gottes 
Hand auf dem Sinai das Gesetz empfüngt: das waren doch im 
Grunde die natürlichsten Bilder, um die furchtbare Heiligkeit des 
Ortes zu predigen, an welchem mit einem liturgischen Gesang gerade 
des 6 Jahrh.s, dem s. g. Xepoußıxov, zu reden, der Basıksd; «àv Srwv 
gegenwärtig erscheint rats dyysdınalz Kopdrwg Sopugupoup.evog Ta- 
Zeow. Sie haben hier etwa den nämlichen Sinn wie an koptischen 
Altarbaldachinen und in koptischen Apsiden Isaias, dem der Engel 
des Herrn mit glühender Kohle die Zunge reinigt, eine Darstellung, 
welcher ich in den Kirchen Alt- Kairos mehrfach begegnete. Solche 
Vorstellungen waren durchsichtig für Jedermann. Gerade dies muss 
aber von einer im Bilde zu verkórperuden didaktischen Vorstellung 
mehr als alles Andere gefordert werden. Nur wenn sie in den Massen 
lebendig ist, kann ihre bildliche Darstellung auf diese Massen wir- 
ken. Nur in den möglichst naheliegenden oder allgemein angenom- 
menen, nicht in dem von einem einzelnen Theologen ihr beigelegten 
Sinne, kann das Bild einer bestimmten biblischen Szene hoffen, hier 
als Symbol oder Typus richtig verstanden zu werden. Gewiss ist 
das Interesse auch an den sublimsten theologischen Streitfragen 
vom 4 bis 7 Jahrh. in sehr weiten Kreisen in einer Weise rege ge- 
wesen, die wir heute kaum mehr begreifen: das Interesse an den 
Streitfragen, nicht aber das Verstündnis aller irgendwo und irgend- 
wann einmal ins Feld geführten Argumente! Mindestens erklürende 
Beischriften würen auch im 6 Jahrh. bei den Mosaiken von Ravenna 
notwendig gewesen, hütten sie von den Beschauern antimonophy- 
sitisch oder antiarianisch verstanden werden sollen. Besser noch 
hátte der Ostiarius in diesem Falle jedem Eintretenden ein Flori- 
legium) entsprechender Stellen der zeitgenössischen theologischen 
Litteratur in die Hand gedrückt, wie es Quitt mit mühseligem 
Fleiss zusammengestellt hat. Uebrigens darf nicht einmal ver- 
schwiegen werden, dass dieser selbst hier mehrfach sich stark ver- 
griffen und der eigenen These mehr geschadet als genützt hat. 
Man lese diesbezüglich das 111f. bereits von Schenkl tiber die 
Ausdrücke agnum ez ovibus, vitulum de bobus, haedum de capris 
und omnes benerlictionum promissiones Ausgeführte, durch die 
Vigilius Abel, Abrahams Gastfreundschaft und Opfer, Melchisedek 
als Typen der zwei Naturen Christi erweisen soll! Für die An- 
nahme, dass bei diesem in den Worten sine humano semine suscip- 
iendam naturam und ähnlichen ein Zusammenhang mit Hebr. 7 § 3: 
&mdvop, duntwp, dyeveadoyneos, vorliege, wird sich gleichfalls 
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kaum ein Glänbiger. finden, und die 86f. aus der ersten Oster- 
predigt des Gregorios von Nyssa angezogene Stelle lasst Isaias und 
Jeremias durch die Zitate von Is.53 $ 7 und Jer. 11 S9 unmittelbar 
als Propheten des Opfertodes Christi erscheinen: in ihnen in der 
Apsis von Vitale darum alttestamentliche Garanten des Dyophy- 
sitismus zu sehen, liegt doch entschieden ferner, als allenfalls auch 
hier daran zu denken, dass wir an dem zur unblutigen Erneuerung 
des Kreuzesopfers bestimmten Orte stehen. 

Man versteht wirklich die heillosen Verirrungen Quitts nur aus 
der Tatsache heraus, dass es sich für ihn von vornherein um etwas 
wissenschaftlich Verfehltes handelte, um den nachträglichen Beweis 
einer vorgefassten Meinung. Wie wir 102 Anmk. 2 hóren, sollte nàm- 
lich um jeden Preis ^ auch in dem dogmatischen Inhalte des Mo- 
salken-Zyklus von S. Vitale etwas, gefunden werden, ~ was auf 
seinen Ursprung aus dem Orient schliessen liesse .. Ich glaube 
nun allerdings auch an diesen Ursprung und daran, dass es in der 
Tat Justinianus und Theodora waren, welche durch Joannes Ar- 
gentarius das Werk ausführen liessen. Die beiden Zeremonialbilder 
sind mir dafür ein genügender Beweis, ohne dass ich mich genötigt 
sühe, wie es 104 geschicht, den * Geschichtschreiber Rubeus, als 
historische Quelle ebenbürtig neben einem Agnellus unzurufen! An 
einen Zusammenhang mit Rom hier zu denken, würde ich selbst 
gewiss der Letzte sein. An der eucharistischen Deutung der beiden 
Halbkreisdarstellungen, zu rütteln habe ich deshalb aber keine Ver- 
anlassung, nachdem sich mir ergeben hat, dass die mit diesen Dar- 
stellungen sich berührende Stelle des Gregorianischen Messkanons 
nicht ursprünglich römisch ist. Man lese diesbezüglich in meinem 
Buche Liturgia Romana e Liturgia dell’ Esarcato nach und ver- 
gleiche noch eine Parallele aus syrischer Dichtung des 6 Jahrh.s- 
wie sie sich bei Abbeloos De cita et scriptis S. lacobi Saru- 
gensis, 84f. findet. Nicht haben wir die einfachste und sinnge- 
mässeste Deutung der Bilder zu Ravenna darum abzulehnen. weil 
diese so in eine Beziehung zu dem *rómischen , Supra quae tre. 
ten würden, sondern wir dürfen mit um dieser Bilder willen in Ra- 
venna die Heimat derjenigen Liturgie erblicken, aus welcher jene 
Oration abgesehen von ihren Eingangsworten erst in die rómische 
eindrang. 


Dr. A. BaAuxusTARK. 
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Kosmas Blachos, 'H yepadvycos tov dyiou dpouç”Añw xal 
ai ev aurn poval xal of povayol madras xal viv. "Ev Bodo 1908. — 


xy’ 3768. — 5 M. 


Die Litteratur über den Athos, seine Klóster und Kunstdenk- . 
miler ist nachgerade eine recht umfangreiche. Nicht weniger als 
128 Numern registriert das gute, aber gleichwohl gewiss noch nicht 
schlechthin vollstándige Litteraturverzeichnis am Schluss des vor- 
liegenden Buches (343-865). Dass dieses selbst, für welches ausser- 
halb Griechenlands O. Harrassowitz in Leipzig den Kommissions- 
verlag übernommen hat, eine überflüssige Arbeit darstelle, wird 
man gleichwohl keineswegs sagen kónnen. Schon allein die Tatsache, 
in dem hochw. Verfasser einmal ein Mitglied der Mönchsgemeinde 
des Heiligen Berges selbst sich mit dessen (Geschichte und Denk- 
mälern beschäftigen zu sehen, muss mit Freude und Genugtung 
erfülen. Sodann besassen wir eine zusammenfassende Darstellung 
von gleicher Ausführlichkeit auf der einen, gleicher kompendidser 
Handlichkeit auf der anderen Seite in jener Athos-Litteratur bis- 
lange entschieden noch nicht. 

Nach einigen Bemerkungen über die ältere Geschichte der 
Chalkidike, Akte und des Athos (1-12) wird uns zunächst eine Ge- 
samtgeschichte des asketischen Lebens auf dem Klosterberge ge- 
boten. Den hier über das 9 Jahrh. hinaufreichenden Ueberlieferungen 
scheint der Verfasser wenig Wert beizumessen. Vom 9 Jahrh. an- 
verfolgt er die Geschichte des Athosménchtums je in einem ein- 
zelnen Säkulum in gutem und gedrängten Ueberblick. Ein Ueber- 
blick über die gegenwärtige Verfassung und Ausgestaltung der 
Mönchsrepublik (131-148) beschliesst den ersten allge.neinen Haupt- 
teil seines Werkes. Der zweite spezielle (149-333) bringt in kurzen 
Skizzen die notwendigsten Nachrichten über Geschichte und gegen- 
wärtigen Bestand der 20 Hauptklöster, sowie des Zentrums des 
gesamten klósterlichen Staates, die Kæpuæt. Besondere Aufmerksam- 
keit wird hier in dankenswerter Weise der Baugeschichte der ein- 
zelnen Klosterkirchen und den Alter ihres Gemäldeschmuckes 
einerseits, andererseits den Beständen der Bibliotheken gewidmet, 
über welch letztere jeweils eine Statistik nach Inhalt und Alter der 
Hdschrr. orientiert. Bedauern wird man, dass Blachos nicht regel- 
mässig, wie er es Z..B. 227 f. bezüglich der erhaltenen älteren Bilder 
von Pantokratoros ausnahmsweise tut, auch den Gegenstand der 
Gemälde verzeichnet. Nun wird hier der Leser doch immer wieder 


430 Besprechungen. 


auch behufs erster Orientierung noch nach einer zweiten Publikation 
greifen müssen. Bedauern wird man es auch, dass für die so wert- 
vollen genauen Datierungen von Bauten und Gemälden jede Quellen- 
angabe fehlt. Dies kann um so mehr auffallen, weil für die Ge- 
schichte der einzelnen Klóster im übrigen wenigstens summarische 
Nachweise der zugrundeliegenden Dokumente gegeben werden, wie 
auch die Litteratur durchweg berücksichtigt ist. Im allgemeinen 
gewinnt man zweifellos den Eindruck, das Gebotene ruhe auf wirk- 
lich quellenmüssigen und kritischen Studien. (Gerne wird man sich 
daher der Hoffnung hingeben, alles, was man in diesem Kompendium 
der Athos-Kunde vermisst, in den grossgedachten ZupBodral cig tiv 
lotoplav ray iv TG Aylp Oper "Ag povov xal pwovayay zu erhalten, 
deren ersten bis 1100 reichenden Band Blachos 371 ff. ankündigt. 
Nicht an letzter Stelle in der Eigenschaft als Vorlaufer und Unter- 
pfand dieses grösseren Werkes, von welchem wir die wertvollsten 
Aufschlüsse über die Geschichte des Athos erwarten, müssen wir 
die vorláufige bescheidenere Gabe aufs würmste begrüssen. 


* 


Dr. A. Baumsrark. 


J. Michalcescu, Oncaupcs rag cplodotlas. Die Bekennt- 
nisse und die wichtigsten Glaubenszeugnisse der griechisch-orien- 
talischen Kirche im Originaltext, nebst einleitenden Bemerkungen. 
Leipzig (J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung) 1904. — IV, 314 S. 


Eine Sammlung der symbolischen Schriften der griechisch- 
“orthodoxen , Kirche hatte zuerst 1844 Kimmel, dann in einer 
zweiten Auflage 1850 Weissenborn geboten. Da beide Aufla- 
gen nicht mehr im Buchhandel zu haben sind, war dieser erwei- 
terte Neudruck zweifellos ein dankeswürdiges Unternehmen, wenn- 
gleich strenggenommen wissenschaftlicher Wert einer Publikation 
nicht beigemessen werden kann, die grundsätzlich darauf verzichtet, 
“aut ältere Drucke und Manuskripte..... zurückzugreifen ,. Immer- 
hin sind die den einzelnen Stücken vorausgeschickten Einleitungen 
inhaltlich befriedigend. Die sprachliche Form freilich verrät zu- 
weilen den des Deutschen doch nieht wie seiner Muttersprache 
mächtigen Ausländer. Wäre nicht vielleicht Latein angezeigter 
gewesen? 
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Das Material ist vollständig vorgelegt. Die Lehrbeschlüsse 
der sieben ersten allgemeinen Konzilien bilden die fundamentale 
Schicht. Das nach der türkischen Eroberung Konstantinopels auf 
Wunsch des Sultans vom Patriarchen Gennadios II abgefasste Be- 
kenntnis steht im Mittelpunkte. Die übrigen Stücke sind sümtlich 
durch die kalvinisierenden Tendenzen des Kyrillos Lukaris hervor- 
gerufen. Es sind dies der Katechismus des Petros Mogilas mit den 
ihn einführenden offiziellen Schreiben, die Akten der 1672 in Jeru- 
salem abgehaltenen Synode mit ihren Beilagen, den Akten der 
Synoden zu Konstantinopel im Jahre 1638 und zu Jassy im Jahre 1642 
sowie dem Glaubensbekenntnis des hierosolymitanischen Patriarchen 
Dositheos (der übrigens nicht konstant Dosytheus gennant sein diirf- 
te!), endlich das Bekenntnis des Metrophanes Kritopulos. Ein 
Anhang bringt zunächst den s. g. Dialog des Gennadios und den 
griechischen Text des halbprotestantischen Bekenntnisses des Lu- 
karis selbst. Das erste dieser Stücke bildet eine erwünschte Er- 
gänzung, die Mitteilung des zweiten war zum Verständnis der 
symbolischen Gegenschriften unerlässlich. 

Müssig scheint mir dagegen der Rest des Anhangs, welcher, 
die doch wahrlich Jedermann leicht zugängliche Chrysostomoslitur- 
gie, ^ Auszüge der wichtigsten Mónchsregeln, sowie einige Gebete „ 
bringt und dadurch nach der das Buch einführenden Bemerkungen 
Haucks “das gottesdienstliche Leben, der Kirche des Verfassers 
“kennen lehren, soll. Zu diesem Zweck ist das Gebotene denn 
doch viel zu wenig. Was eine blosse Aufzühlung der Kapitelüber 
schriften der Avatakets moog roug Ev xotvoBlw xal xatapdvag aoxovv- 
tec (301f.) soll, wird man schwer begreifen. Die Auswahl der 
mitgeteilten Gebete (307-312) ist willkürlich und kaum sehr glück- 
lich. Ein Stück. wie 'O 926¢ tav mveuudruv u.s. w. durite z. B. 
gewiss weit weniger fehlen als die Gebete bei Pest und Dürre. Und 
was wollen als einzige Repräsentanten des reichen Schatzes grie- 
chischer liturgischer Poésie die vexpoci a evAoyntapta, welche nicht 
einmal mit ihrem technischen Namen genannt werden? 

Ein Wunsch wird jedenfalls durch das Buch angeregt, derjeuige 
ähnliche Sainmlungen auch für die übrigen orientalischen Kirchen 
als Ergänzung von Hahns Bibliothek der Symbole und D e n- 
zingers Encheiridion veröffentlicht zu sehen. 


Dr. A. Baumstark. 
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Le Synaraire Arabe Jacobite (rédaction copte). Les mois de 
Tout et «le Babeh: texte arabe publié, traduit et annoté par 
René Basset, Correspondant de l'Institut, Directeur de l'École 
supérieure des Lettres d'Alger. (R. Graffin, F. Nau, Patro- 
logia Orientalis, T. I, fasc. 3°). — Librairie de Paris, Fir min- 
Didot, in-8° gr., 165 pag. 


L’illustre Prof. Basset tanto benemerito degli studi orien- 
tali e che specialmente co’ suoi libri relativi all’ Abissinia, ha lar- 
gamente illustrato anche l'Oriente cristiano, ha cominciato |’ edi- 
zione del Sinassario arabo, di cui già da qualche mese é uscito il 
1° fascicolo sopra annunziato. E il Sinassario copto—giacobita, il 
quale non è il solo libro di tal genere, perchè naturalmente ogni 
confessione, Melchiti, Giacobiti di Siria ecc., ha il suo proprio; se- 
nonché il copto-giacobita è importante anco perchè ha dato origine 
al “Senkessàr, etiopico. 

È sperabile che la pubblicazione del | copto-giacobite sia se- 
guita da quella degli altri sinassari. Perocché in questo ramo della 
letteratura cristiana, se molto è da fare per lo studio dei Menolog; 
greci, moltissimo, anzi quasi tutto è da fare per |’ Oriente cristiano; 
innanzi tutto l'edizione integrale e critica dei sinassari delle varie 
confessioni e poi lo studio della loro composizione e delle loro fonti. 
Se questi testi nulla di nuovo ci apprendono sui primi tempi del 
cristianesimo, non è così per 1 tempi meno antichi; essi sono im- 
portanti inoltre per le leggende agiografiche e locali, per conoscere 
la coltura delle comunità eristiane, ma specialmente perchè hanno 
avuto una grandissima influenza sulla letteratura posteriore dei 
relativi paesi. 

Per concorde testimonianza dei mss. generalmente noti, il Si- 
nassario copto-giacobita fu compilato da Michele vescovo di 
Atrîb e Malîg (verso il 1425), ma secondo l'introduzione di uno 
almeno dei mss. di Gottinga, egli pose a fondamento della sua, 
un'opera forse della fine del XI secolo ‘. Propriamente i mss. at- 
tribuiscono questo Sinassario al nominato Michele e ad “altri 
Padri ,, nè si può stabilire con certezza se le parole “altri Padri, 
designino autori anteriori e nominatamente quello che compilò 


! Cfr Wüstenfeld Synaxarium d. i. Heiligen-Kalender der Kopt. 
Christen, V, 4. La versione etiopica dice che il libro fu compilato nel 963 
(ovv. 903 o 983) dei Martiri (verso il mezzo del XIII sec. o Ia fine del XII). 
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l'opera di cui si sarebbe servito Michele, ovvero se la notizia 
si riferisca ad aggiunte posteriori. Ad ogni modo, si é dalla com- 
pilazione di Michele che deriva il Senkessár etiopico, del quale 
nella Patrologia Orient. sarà presto pubblicato il 1° fascicolo. Il 
più antico ms. di questo Senkessàr si conserva nella collezione 
D'Abbadie; esso risale alla fine del XV sec, e corrisponde esatta- 
mente al Sinassario di Michele di Atrib e Malîg, e non ad 
altra recensione più ricca; l'etiopico dunque non nasce da una sup- _ 
posta recensione di un Giovanni di Burlos (il.qual nome leg- 
gesi anche in principio del codice D'Abbadie), come credé proba- 
bile il Zotenberg’. 

E solo in seguito che il Senkessàr etiopico è ) stato aumentato 
di molte leggende che correvano in Egitto, come miracoli della 
Madonna, di S. Michele ecc. e nominatamente poi di leggende re- 
lative a Santi abissini. Certo è che questo ampliamento è almeno 
del principio del XVII secolo; esso forma la seconda recensione 
dell’opera, mentre la prima (che è di poco posteriore all’ originale 
arabo) è rappresentata dal codice D'Abbadie. Alla seconda recen- 
sione invece appartiene, a quanto sembra, la massima parte dei 
Senkessàr che si conservano in Europa. Il loro confronto condurrà 
senza dubbio, a stabilire fra essi diverse famiglie, ma probabilmente 


' Cfr. anche Duensing Liefert das Synaxar u.s. w. Chi sia quest’ au- 
tore arabo, ignoto o quasi, agli Arabi e noto invece agli Abissini, non si sa bene. 
Non certo Giovanni Vescovo di Burlos (Barallos, Paralus) autore degli Ana- 
tematismi che figurano nella Fides Patrum e quindi nell’ Adymänota Abaw, 
e menzionati da Abu-]-Barakàt nel Catal. del Misbäh (ed. Riedel); 
il quale Giovanni è, come credo, il Santo di cui si celebra la festa ai 19 di Kihak 
(tàhsás). Egli è fors'anco l'autore di un’ omilia il cui testo arabo è nel Cod. Vat. 
XC, scritto nel 1212; disgraziatamente di quest'omilia manca il principio nel 
quale era sperabile trovare qualche notizia. Per il Giovanni del Senkessar 
etiopico si potrebbe piuttosto pensare ad un tal Giovanni detto Ni'mat 
Allah Vescovo di Barallos e autore di una vita di Santa Damiana, conservata 
nel cod. Or. 1012 del British Museum (Catal. p. 759); ma chi era egli e quando 
ha vissuto? Sembrerebbe piuttosto che questo nome fosse stato interpolato nel- 
l'esemplare sul quale fu fatta la traduzione etiopica; ad ogni modo mi pare che 
poco, anzi nulla di certo o almeno di assai probabile si possa trarre dalla men- 
. zione di codesto Giovanni, che si fa nel Senkessár. Un caso analogo é quello 


dell’opera jlo 4 P | Abt il cui autore 6 dato dalla traduzione etiopica (M i- 
chele Vescovo di Atrib e Malig) e non dall' originale arabo; ma di quest' ul- 
timo non si conoscono che 3 mss., l'uno dei quali incompleto. (Cf. Riedel e 
Crum, The Canons of Athanasius, p. 72). 
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le differenze fra queste famiglie secondarie non risulteranno grandi, 
e codesta seconda recensione resterà essenzialmente la medesima. 
Essa è caratterizzata dall'aggiunta di leggende e commemorazioni 
non solo, ma altresi da una revisione dello stile e della. lingua; 
certi arabismi sono corretti, ad alcune forme pi rare sono sosti- 
tuite le comuni, come Ade rE a AM" FE, anco fave a Ag? ecc., 
altre furme strane sono corrette, come AMRO per ARO , l'imperf. 
indicat. della con ugazione I? senza l'^é, p. es. BRA, per BRA, 
e l'iupf. indic. invece del soggiuntivo dopo particelle che reggono 
quest'ultimo *. Le quali cose fanno nascere il sospetto che la prima 
traduzione sia dovuta, più o meno direttamente, ad ecclesiastici 
non abissini di nascita, ma arabi. Caratteristici della seconda re- 
censione sono altresi i “ salâm , o brevi inni di 5 versi che chiu- 
dono le commemorazioni. Su tal proposito è da notare che tal- 
volta la leggenda cui si accenna nel “salam, è diversa da quella 
contenuta nel testo del Senkessàr; talvolta altresi la parte narra- 
tiva del testo è brevissima e quasi nulla, in paragone del “ salam , 
dal quale parrebbe suggerita. Cosi p. es. ai 6 di Hamlé, 1 versi del 
“salam, sono preceduti dalle sole parole: “in questo giorno è la 
festa dell'arcangelo Sáqu'él, *, e del pari i versi del “salam, a 
Marcello, che pure accennano ad una precisa leggenda, non sono 
preceduti che dalle parole: “in questo giorno è la commemorazione 
di Marcello discepolo di Pietro , ; talvolta i “salam, non sono pre- 
ceduti da nulla, e stanno come isolati *. Tutto ciò fa credere che 
questi “salam, preesistevano e non furono composti espressamente 
per ter.ninare la relativa leggenda del Senkessàr; era del resto un 
genere letterario abbastanza antico. Questo non impedisce di sup- 
porre che i “salàm, del Senkessàr siano stati riuniti in un libro 
(Encom. caelest. et terrestr.) sebbene fra i “ saläm „ dei due testi 





' Questa circostanza accresce difficoltà alla pubblicazione del Senkessär. 
Il testo recente più diffuso e corretto, una specie di xo:vr,, sarebbe preferibile 
per uu'edizione da servire ad uso liturgico, ma un’ edizione critica e scientifica 
non può non partire, parmi, dalla primitiva traduzione e riprodurla; pur regi- 
strando le varianti e le aggiunte della recensione recente, ma senza confonderia 
coll’antica. Senouchè di quest'ultima io non conosco che il cod. D'Abbadie, 
e talvolta si resta in dubbio se questa o quella forma meno corretta sia da at- ' 
tribuire all' autore o al copista. 

* Satu'el o Sutu'el ( Spay , Sand) Henoch c. XXXI; cf. Schwab 
Vocabulaire de U’ Angelol., 122. 

* cr Duensing, p. 12. 
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sianvi differenze'. L'ordinamento del “Difnar, copto ha forse 
influito su queste aggiunte; quando questo libro e gli inni copti 
saranno pubblicati per intero (il che sarà fra non molto nel Corpus 
Script. Christ. Orient. del Dr. Chabot) si potrà rintracciar 
l'origine di molte composizioni etiopiche. 

Per la sua edizione il Basset si é servito di 2 codici di Pa- 
rigi, e nonostante che l'editore dichiari di non aver potuto dare 
un' ediz one critica, il testo specialmente nelle parti comuni ai 2 mss. 
corre in generale abbastanza corretto; non intendo naturalmente 
le forme proprie dell'arabo parlato e postclassico che l'editore ha 
giustamente conservato, per lo più almeno. Certo è assai difficile 
nell'edizione di testi cositfatti il tirare una linea ben definita fra 
quello che puó derivare dall'autore e deve essere conservato, e 
quello che puó imputarsi al copista e deve essere corretto. In al- 
cuni luoghi il testo è certamente guasto, ma altrove non è così, 
quantunque ne abbia l'apparenza; p.es. a pag. 65, 1. 6, la lezione 
dei mss, ss (rat! lus sil KO! pl è buona. Nella 
leggenda orientale, S. Mercurio é stato messo presto in relaz:one 
con Giuliano Apostata (cf. Hoffman Julianos der Abtrünnige, 
178) e nel Senkessár, al 2 di Sané, si narra espressamente che alla 
battaglia contro i Persiani, Iddio inandó “ in ispirito , S. Mercurio 
il quale con un colpo di lancia feri a morte Giuliano. 

Un altro aiuto critico aveva il Basset nella traduzione del 
W üstenfeld poco sopra citata; ma per quanto posso dedurre dal- 
l'esame di alquante pagine di quest'opera, l'aiuto non era graude, 
o sia per difetto dei codici di Gottinga o sia per l'inesatta od errata 
traduzione del W üstenfeld, che non pare avesse dimestichezza 
con la letteratura araba cristiana: alla sua autorità il Busset ha 
forse dato talvolta troppo peso ’. P. es. a p. 228, la lezione di A: 
vb, sebben corroborata dalla traduzione del Wüstenfeld, è 


‘ Dillmann Lez. XI. 
* Un curioso errore del Wüstenfeld in un testo musulmano è nella 
«Sirat» d'Ibn HiSam, p. V, dove l'ultimo verso del ragaz: 


è stato preso per il titolo del capo seguente. Ma che sono simili inesattezze, 


così difficili ad evitare, a petto delle benemerenze del W üstenfeld verso 
gli studi arabici ? 
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errata; la buona lezione è quella di B: Lul," ; sono gli eretici: Ara- 
bes o Arabici (gli 9vntopuytrat) la cui notizia risale, come a prima 
fonte, ad un luogo di Eusebio (ist. Eccl. VI, 37). Il Wüsten f. 
poi del passe di ^ Aràn , ha fatto addirittura una persona (^in dem 
Verwaltungsdistricte des Arianus,!). Al testo p. 249, 4, corrisponde 
in Wüstenfeld *das Wort des.Herrn,; egli ha letto quindi 


come A e B: &K, ma parmi evidente che il testo debba correggersi : 
ol uk July gt Li “quando si fece dappresso per osservare, il 


Signore gli parlò , ; (2x£) al Gs è: guddeog (att.) non “von Gott 
geliebt, “cher au Seigneur ,. A p. 254,3, Wüstenf. traduce: 
* Eines Tages ging ihre Herrin in die Synagoge der Juden und nach 
ihrer Rückkehr wollte die Magd die Kirche der Christen besuchen... , 
ınentre il senso è: “.... accompagnò la sua padrona alla sinagoga e 
poi tornò indietro ed entrò nella chiesa... , Nel passo poco sopra ri- 
cordato e relativo a S. Mercurio, Wüstenfeld ha tradotto: 
“ Julianos... welcher den heiligen Porphyrius (Mercurius) tódtete , 
ma anche qui difficilmente la traduzione può credersi esatta. Il 
yaks di p. 227, 4 deve correggersi: (pts, il Filippo di Erodiade. 
La commemorazione di Severiano di Gabala è appena accennata 
in Wüstenfeld (“Surianus,!) e non aiuta per correggere alcuni 
luoghi dei codici di Parigi. A p. 241, 2, si tratta evidentemente 


dei libri dell’ Antico e del Nuovo Testamento; 1. 11 pei ( ors ) 
“sarebbe preposto a numerose moltitudini ,; alla p. seguente 1.9, 
vtec sembra essere nel senso di: costruire ^ per costruire il con- 
vento suo proprio e abitato da lui, il cui posto era stato deter- 
minato da un angelo „. Quanto al tratto speciale a B e che leg- 
gesi a p. 253, esso evidentemente si riferisce al miracolo di San 
Michele in Kolossai (Chonai) del quale il M. Bonnet pubblicò 
l'antico testo greco, illustrandolo magistralmente in ogni sua parte '. 
Ma l'arabo deriva dal. Menologio greco comune (pubbl. a Vene- 
zia, ecc.), cui corrisponde esattamente; la lacuna è dopo |K44J! 1.3 
e vi manca la traduzione delle parole tev w«appsovva Eyyudev 
ToTaov Éfoukeucavro Kara TOU vaou otpepat, wate xal vOv vadv 


x&7XXÀucat; S. Michele ordina, esorta ( pis) Archippo (l. ste) 
a star di buon animo (l. 99 ol) e dà un colpo alla rupe (5,59J! ). 


' Narratio de Miraculo a Michaéle Arch. Chonis patrato. Paris 1890. 
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L'edizione bellissima accresce pregio al fascicolo, che speriamo 
sarà presto seguito dagli altri e dal volume di * Additions, cui 
il Basset promette e che sarà certamente di grandissima impor- 
tanza ! 


I. Gurot. 


Hieronymus Labourt, De Timotheo I Nestorianorum 
patriarcha (728-823) et christianorum orientalium condicione sub 
chaliphis abbasidis. Accedunt XCFX eiusdem Timothei definitiones 
canonicae e textu syriaco inedito nunc primum latine redditae. 
Thesim facultati litterarum Parisiensi proponebat. Paris 1904. 
XV, 875. 


Der Gegenstand der vorliegenden Pariser Dissertation ist in 
der Litteratur des Orients nicht mehr neu und hat speziell in die: 
ser Zeitschrift bereits ausgiebige Berücksichtigung gefunden in 
den Publikationem des Prof. Oskar Braun. (Vgl. Oriens 
Christianus I 138-163: Der Katholikos Timotheus I und seine 
Briefe. 299-314: Ein Brief des Katholikos Tim. I über biblische 
Studien des 9. Jh.s. II 1-33: Briefe des Katholikos Tim. I. 283- 
312: Zwei Synoden des Katholikos Tim. I. MI 1-16: Briefe des 
Katholikos Tim. I). Mit Rücksicht auf diese bereits vorliegen- 
den vorzüglichen Arbeiten hat L. seine Edition beschrünkt. Nach 
einem Index operum Timothei p. XIII-XV (der Verweis in Anm. 1. 
bezieht sich auf Or. chr. 1901, nicht 1903) schildert er zunüchst 
das Leben des Timotheos (1-14), eine willkommene Ergünzuug zu 
Braun Or. chr. I 138-146, mit dessen Ausführungen sich die 
neue Arbeit im wesentlichen deckt. Abweichend von Braun 
(l c. 138 nicht 139) stellt L. das Geburtsjahr des berühmtesten 
nestorianischen Patriarchen aus der Zeit der Abbassiden auf 728 
fest, wodureh wenigstens der Widerspruch in Brauns Quelle (dem 


' Mentre correggeva le bozze di questa breve recensione, mi è giunto il 
lo fasc. dell'edizione che di questo medesimo Sinassario copto-giacobita ha in- 
trapreso il S. I. Forget nel Corp. Script. Christ. Oriental. M detto fascicolo 
contiene il testo arabo dei primi tre mesi, stabilito sulla collazione di 6 mss. 

A conferma di quel. che si è detto sopra relativamente a S. Mercurio, il Dr. 
Baumstark. mi ha ricordato un passo di Ibn Rähib (ed. Cheikho eV) 
che dice: J_ixel 30 xs nga! vn St sit AT ab ALL! his 
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Bericht des Mär(j) ) verschwindet, der ihn 726 geboren werden 
lässt, während er nach seiner späteren Angabe und andern Autoren 
zufplge im J. 823 im Alter von 95 Jahren gestorben sein soll. Eine 
grössere Divergenz in den von Timotheos selbst verfassten Prole- 
gomena seiner Dekrete de matrimonio et haereditatibus vermag 
auch L. nur durch Annahme eines Fehlers in den Handschriften 
zu erklären. Hiernach wäre das Geburtsjahr 740/1, eine Annahme, 
die u. E. noch keine innere Unmöglichkeit bedingt, da der Katho- 
likos erst 769/70 Bischof über Bé0 Bayäs wurde. 

L. ' 2. Kapitel behandelt ‘14-37 in 4 Unterabteilungen die 
innere Leitung der nestorianischen Kirchen, die Bewahrung des 
nestorianischen Doginas, die Pflege der Kunst und Wissenschaft 
(Uebersetzungen griechischer Väter und Schriftsteller), die Arbei- 
ten auf kirchenrechtlichem Gebiet und die Stellung des Katholikos 
zu den Chalifen und den Mächtigen des Reiches, während das 3. 
Kapitel (37-50) der nestorianischen Missionstätigkeit unter Timo- 
theas gewidmet ist, der die Zahl seiner Anhänger besonders in 
den arabischen Provinzen, bedeutend steigerte, wenn auch die Wahl 
seiner Mittel nicht gerade einwandfrei war. Im 4. Kapitel (50-86) 
erhalten wir zum ersten Mal Kenntnis von den 99 Kanones 
des Timotheos (17 de ordinibus ecclesiasticis, 28 de matri- 
monio, 54 de haereditatibus), welche der Verfasser in lateinischer 
Uebersetzung nach dem syrischen Original vorlegt. Kanonistisch 
und zum teil liturgisch (z. B. Num liceat relinqui eucharistiam 
super altari in diem alterum?) sind dieselben von grossem Inte- 
resse. , Sie behandeln z. B. Rangordnung in der Hierarchie, die lo- 
kale Jurisdiktion der Bischófe und ihre Ordinationsberechtigung, 
die Verletzung der Kleriker sine causa, Strafen für Verläumdun- 
gen des Patriarchen, für Gotteslisterung, Kirchensteuern, die Zu- 
ständigkeit der heidnischen Gerichte für Christen — das impedi- 
mentum consanguinitatis, bigamia, wirkliche und nichtige Gründe 
zur Auflósung einer Ehe, Strafe für Ehebruch, impedimentum 
raptus — Erbansprtiche der Kinder, der Verwandten, der Kirche, 
der Armen, Verbindlichkeit der Testamente, Unterhaltungspflicht 
der Kinder gegenüber den Eltern, Vermógensrecht in der Ehe u. s. w. 
Jedeufalls hat also der Verfasser zur Erforschung der orientali- 
schen Kirchengeschichte in einer ihrer wichtigsten Phasen einen 
recht dankenswerten und seinen Gegenstand erschópfenden Beitrag 
geliefert. 

Dr. W. van Gun. 
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Antoine Rabbath 8. J., Documents inédits pour servir 
à l'histoire du christianisme en orient. Tome I. Paris - Leipzig - 
London. VII, 190 S. 


So mangelhaft und dürftig auch unsere Kenntnisse sein mógen 
bezgl. der orientalischen Kirche in den Jahrhunderten des früheren 
M. A., so fliesst doch der Strom der historischen Quellen ergiebiger 
und reicher am Ausgange desselben, vor allem, als nach den Unions- 
konzilien des 15 Jahrhunderts der Wiedervereinigungsgedanke be- 
sonders im 16 Jahrhundert mehr und mehr Wurzel zu schlagen 
begann. Das erklärt sich aus dem einfachen Grunde, dass die Be- 
ziehungen der Orientalen zu Rom sich mehrten, und immer neue 
Faden die bis dahin getrennten mit der alten Mutterkirche ver- 
banden. Immer rüliriger entfaltet sich die Fürsorge der Zeutral- 
leitung für die religiöse Wohlfahrt der Aussenstehenden , immer 
häufiger werden die Uebertritte der Griechen, Syrer, Kopten, Ar- 
menier und Chaldäer in die römische Gemeinschaft, die, wenngleich 
auch hier gezeugt im Blute der Martyrer, allmählich kühner und 
freier ihre segensreiche Tätigkeit entfaltet. Aber geade auf diesem 
Felde apostolischer Kleinarbeit sind unsere Kenntnisse bezgl. .des 
christlichen Orients noch recht dürftig, Und dennoch fehlt es 
keineswegs an Nachrichten über die Zeit der Neugeburt der orien- 
talischen Kirche; wie Rabbath in langjähriger, emsiger Sam- 
meltätigheit feststellen konnte, deren erstes Resultat er uns in dem 
vorliegenden stattlichen Bande vorlegt. 

Er sucht die handschriftlichen Notizen und Briefe der einzel- 
nen Glaubensboten, die Berichte der fremdländischen Gesandten 
und Konsulate, welche oft wertvolle Streiflichter auf die religióse 
Bewegung im Orient werfen, dem Staube der Archive zu entreissen 
und für die Wissenschaft nutzbar zu machen, um so das Material 
herbei zu schaffen, aus dem ein starker Faden zusammen hüngen- 
der Geschichte gewonnen werden kann. Da es dem Verfasser un- 
móglich und seiner Meinung nach der Sache nicht dienlich ist, die 
reichen Bestände seiner Sammlungen ganz zu veröffentlichen, so 
will er in diesem I. Bande einige Probestücke bieten, die einen 
Blick gestatten sollen in die vielgestaltige Reichhaltigkeit seines 
Materials. R. verhehlt sich durchaus nicht die aus diesem Vor- 
gehen entstehenden methodischen Schwierigkeiten, da er doch im- 
merhin nnr einzelne Steinchen seinem Schatze entnimmt, die für 
sich, ohne den natürlichen Zusammenhang der Platte eingefügt, 
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auch nicht einmal richtige Teilbilder des zu erwartenden grossen 
Mosaiks ergeben kónnen. Auch wir wollen deshalb im unserm 
Referat nicht darüber streiten, ob es nich trotz mancher Schwie- 
rigkeiten dennoch geratener gewesen würe, sofort in diesem I. 
Bande methodisch vorzugehen und ein in sich abgeschlossenes, 
wenn auch noch so kleines Ganze zu bieten und auf die interes. 
sante weitere Perspektive vorläufig noch zu verzichten. — Der 
Band enthält 23 Stücke in ihrer Originalsprache, darunter 12 fran- 
zósische, 6 italianische, 1 lateinisches, 1 portugiesisches und 2 
orientalische. Dieselben entstammen zum weitaus grössten Teile 
der Feder der Jesuiten-Missionäre, die französischen aus der Zeit 
1627-1773, von den tibrigen 8 aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

Die Sammlung beginnt (S.1-30) mit einem Bericht des P. C ha- 
part über die Missionsreise des + P. Aymard Guérin S. J. in Ae- 
thiopien an dessen Vater, voll der Natürlichkeit und Ursprünglich- 
keit, so dass der Schreiber mit Recht in seinem Begleitschreiben be- 
merkt: “ Vous trouverez autant plus de sincerité, que j'y ai moins 
apporté d'artifice ,. Es folgen (30-83) die Berichte des P. P oir- 
resson S.J. über den Stand der Jesuitenmission, deren derselbe 
im 17. Jahrhundert 6 abfasste, 3 in lateinischer Sprache an die 
Ordeusoberen in Rom, 3 französisch zu Händen der Provinziale in 
Frankreich. Dieselben vermitteln zahlreiche Aufschlüsse über das 
Leben der einzelnen Missionare und die Bedingungen ihrer Wirk- 
samkeit, über Land und Leute und die Entwicklung des Christen. 
tums in Orient. Denselben Karakter tragen die Briefe der PP. de 
. Rhodes (1658) und Mercier (1664), 83-94. Die Seiten 94-108 enthal- 
ten Nachrichten über der Kampf um den syrischen Patriarchat nach 
dem Tode des Patriarchen Andreas zu gunsten der Neubesetzung 
dureh einen katholischen Bischof aus den 80 er Jahren des 17. 
Jahrhunderts. Von weiteren Materien erwühnen wir die interessante 
Instruktion des Kardinal Caraffa und der Jesuiten generale PP. 
Mercurian und Aquaviva für die in der Maronitenmission tätigen 
PP. in den Jahren 1578, 1580 und 1596. (S. 140-148 ; 170-174), Ver- 
haltungsmassregeln für ihr Arbeitsfeld, welches dem Orden in der 
Zweiten Hülfte des 16. Jahrunderts vom hl. Stuhle über tragen wor- 
den war, und endlich die Kanones der auf dem Libanon gehaltenen 
maronitischen Synode vom J. 1580 (S. 152-170), bei welcher die 
PP. Eliano und Bruno S. J. als püpstliche Nuntien den Vorsitz 
führten. 

Die Benutzung der Publikation wird sehr gefórdert durch eine 
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jedem Aktenstück vorgesetzte genau detaillierte Inhaltsangabe ; 
dagegen würden wir eine Vermehrung der erklürenden Noten und 
vielleicht die Beifügung eines Personenverzeichnisses mit Freuden 
begrüssen. Alles in Allem darf man nach den vorgelegten Proben 
gespanut sein auf die weiteren Editionen, die hoffentlich recht bald 
dem I. Bande folgen und dem Verfasser den Dank aller Fachge- 
nossen sichern werden. 


Dr. W. van Gurrk. 


C. — LITTERATURBERICHT. 


Bearbeitet vom Schriftleiter. 


A.='A0nvz. — A. B. = Analecta Bollandiana. — A. J. S. L. = American Jour- 
nal of Semitic Languages. — B. = Bessarione. — B. O. R. = Biserica orthodox& 
román&. — B. V.- Bogoslovskij Viestnik. — B. Z. - Byzantinische Zeitschrift, — 
C. S. C. O. = Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium. — E. O. = Echos 
d'Orient. — Et. = Études publiées par les PP. de la Compagnie de Jésus, — 
G. S. A. I. = Giornale della Società Asiatica Italiana. — J. A. = Journal Asiatique. — 
J. S. = Journal des Savants. — J. T. St. = Journal of theological Studies. — Khr. 
Teth. = Khristianskoe Tchtenie. — N. B. A. C. = Nuovo Bollettino d’Archeologia 
Cristiana. — N. EM. = Nioç ‘EX\nvopvipwv. — N.S.= Nia Znóv. — P. O. = Patro- 
logia Orientalis. — Pr. S. = Pravoslavnyi sobesiednik. — R. B.= Revue Biblique. 
— R. Bé. = Revue Bénedictine. — R. É. G. = Revue des Etudes Grecques. — 
R. H. L. R. - Revue d'histoire et de litterature religieuses. — Rh. M. - Rheini- 
sches Museum. — R. O. C. = Revue de l'orient chrétien. -- R. Q. S. = Römische 
Quartalschrift für christliche Alterthumswissenschaft und für Kirchengeschichte. 
— R. S. = Revue Sémitique. — St. M. L. = Stimmen aus Maria Laach. — Str. = 
Strannik. — T. Q. S. = Theologische Quartalschrift. — T. u. U. N. F. = Texte und 
Untersuchungen (Neue Folge). — V. Vr. = Vizantiiski Vremennik. — W. St. = 
Wiener Studien. — Z. A. Ph. - Zeitschrift für armenische Philologie. — Z. AT. W. 
= Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. — Z. K. G. = Zeitschrift für 
Kirchengeschichte. — Z. K. T.= Zeitschrift für katholische Theologie. — Z. NT. W. 
= Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft. — Z. W. T. = Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie. 

Bei in Buchtorm erschienenen Arbeiten ist das Druckjahr nur angegeben, 
wenn es nicht 1903 ist. Das Verzeichnis der Besprechungen musste für das 
vorliegende Heft leider unterdriickt werden, sollte das Erscheinen desselben, 
das durch eine Orientreise des Schriftleiters schon ohnehin über Gebühr ver- 
zogert war, nicht noch auf einige weitere Wochen hinausgeschoben werden. 


I. Sprachwissenschaít, — Eine der auch vom Standpunkt der 
christlich-orientalischen Stndien wichtigsten Gaben, die uns be- 
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schieden sein konnten, ist die von. Brockelmann bearbeitete 
Dte Auflage von Socins kleiner Arabischer Grammatik. Para- 
digmen, Literatur, Uebungsstücke und Glossar. Berlin (XX, 176 S.), 
dem unübertroffenen Anfüngerbuch für das Studium des klassi- 
schen Arabisch. — Unmittelbarer berühren uns natürlich die Nen- 
erscheinungen auf dem Gebiet des biblischen Griechisch. Notes 
on (he New Testament grammar hat hier de Witt Burton 
Chicago (30 S.) beigesteuert. Characteristics of New Testament 
Greek arbeitete Moulton in 7'Àe Expositor 1904. 67-75. 310- 
320. 369-368. 461-470. unter stetigem Zusammenhalt mit der Spra- 
che der gleichzeitigen griechischen Papyri heraus. Das Griechisch 
der LXX steht hauptsächlich in Rede bei Langdon History 
of the use of tav for & in relativ clauses in The American Jour- 
nal of Philology XXIV 447-451. — Einen Beitrag zur spitgrie- 
chischen Lexikographie aus Leontios von Neapolis stellt Merks 
Notiz über Arzptlecdaı B. Z. XIII 490f. dar. Hoch interessante 
Untersuchungen über den Werdegang des neugriechischen Wort- 
schatzes hat Dieterich gepflogen, wenn er unter dem Titel 
Die heutige griechische Sprache im Spiegel der Kulturgeschichte 
in den Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum XI 690- 
704 die neugriechischen Ausdrücke für Haustiere, Metalle und 
kulturgeschichtlich bedeutsame Begriffe vornahm und Rh. M. LIX 
226-237 die Bedeutungsgeschichte griechischer Worte am Beispiel 
der Wortgruppen für Land, Dorf, Stadt und für Zeit bezw. Wetter 
verfolgte. — Zur gegenwärtigen griechischen Sprachfrage sind drei 
weitere Stimmen laut geworden: Paolini La questione della 
lingua in Grecia e l'opera di Giovanni Psichari in Atene e Roma 
VII 19-82. Chatzidakis Ilepl tot yAwootxoù Unriperosg Év 
'EAAxó:. Athen 1908 (61S.) und Skias ‘O &Anônç yapaxtip ToU 
Aeyopévou qAoccixoU Tntnpatog. Athen (2148. - Aus den Uapa- 
Tnp"patx der 'Eriornuowxn Emestnpis ToU &ÜvixoU Taveriommpiov). 


II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Zwei 
Erzeugnisse der Reiselitteratur werden auch vom wissenschaftlichen 
Arbeiter auf unserem Studiengebiet mit Dank entgegengenommen 
werden müssen: Defoin Au pays de l'Apocalypse. Note d'un 
voyage à l'ile de Pathmos. Paris 1903 (56 S. und vor allem 
Gelzers prächtige Schilderungen Vom Heiligen Berge Athos 
und aus Makedonien. Leipzig (XII, 262 S.). — Für die Ortskunde 
Palästinas ist, soweit es sich nicht um neu zutagtretende monu- 
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mentale Reste handelt, die Licht zu verbreiten geeignet wiren, 
immer gróssere Vertiefung unseres Verstündnisses, immer gróssere 
Vervollständigung unserer Kenntnis der litterarischen Quellen das 
weitaus Wichtigste. Eine sorgfältige Neuausgabe einer der ältesten 
und wertvollsten dieser Quellen hat uns Bechtel geboten: Sanc- 
tae Silviae Peregrinatio. The Text and a Study of the Latinity. 
Chicago 1902 (160 S.). Die Verfasserin der Peregrinatio “ Silviae „ 
richtig zu ermitteln, ist man neuerdings von verschiedenen Seiten 
eifrig bemüht; auch Bludau hat nun hier K. 3. XXX 61-74. 
81-98. 167-179 eingegritien. Einen Einzelbeitrag zum Verständnis 
des Textes hat Lam mens Dennaba de Ste. Silvie et Dunip des 
monuments éqyptiens R. O. C. IX 276-288 geliefert. Aus einer 
ganz anderen Zeit, dem Jahre 1458, stammt Die Paliästinakarte 
des William Wey, die Röhricbt Z.D. P. V. XXVII 188-193 
(mit 2 Karten) bekannt gemacht und gewürdigt hat. Zusammen- 
fassende Einzeluntersuchuugen über einzelne “ heilige Stätten , 
laufen noch immer Gefahr, verfrüht zu sein. Besonders schwer 
bedroht sie der Dämon einer blinden — nainentlich konservativen — 
Parteileidenschatt. Nichts möchte ich unter diesem Gesichtspunkt 
gegen Kleopas (Koikylidis) ‘O &v’Iopdavn toxoç ci, Bar- 
tloews «oU Kuplou zat to povac-nptov tou Tımlou [ooñpouou N. S. 
I 36-48. 118-143 einwenden, doch erführt andererseits die Wis- 
senschaft auch kaum eine wesentliche Förderung durch die Zu- 
sammenstellung meist schon bekannten Materials. Nicht entschie- 
den genug kann dagegen der Ton verurteilt werden, den C o p- 
pens in der Broschüre Le palais de Caiphe et le nouveau jardin 
Saint-Pierre des péres Assomptionistes au Mont Sion. Paris (96 S. 
mit Planskizzen und Abbildungen) anzuschlagen für gut fand. Das 
gelegentlich bis zu Verdüchtigungen, die ihm den Karakter einer 
Schmähschrift aufdrücken, herabsteigende Machwerk ist von Or- 
densbrüdern des Verfassers so ziemlich in alle Sprachen der Welt 
übersetzt worden. Welches Schauspiel die Franziskaner der cu- 
stodia Terrae Sanctae, vom kirchlichen Standpunkt aus betrachtet, 
durch derartige Kampfesmittel gegen andere katholische Ordens- 
genossenschaften, deren Wirken iu Heiligen Land und deren wis- 
senschaftliche Studien geben, das geht ja die historische Forschung 
nichts an. Dass aber die Methoden dieser Forschung mit der Taktik 
moralischer Verdüchtigung und mit marktschreierischer Massenver- 
breitung nichts gemein haben, das muss hier mit lauter Stimme 
ausgesprochen werden. Von der angegritfenen Seite erfolgte denn 
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auch durch Jacquemier unter gleichem Titel E. O. VII 372— 
379 eine erste verdiente Abwehr. Was den unerquicklichez Zz- 
sammenstoss heraufbeschwor. war eine gewagte, aber mit grsac-er 
Loyalität als solche ausgesprochene Vermutung in der Neuauzarz- 
des Buches La Palestine. Guide historique et pratique avec carts 
et plans nouveaux par des professeurs de N. D. de France ^ J-- 
rusalem. Paris (XXXIII, 522 S.). Auch solche zusammenfassende 
Darstellungen, wie sie hier nach der Seite der historischen Urz- 
kunde geboten werden, kommen heute, rein wissenschaftlich :«- 
trachtet, noch vor ihrer Zeit und müssen daher den Kundigen stete 
mehr oder weniger unbefriedigt lassen. Aber sie werden dur-h 
das praktische Bedürfnis gefordert, und die Assumptionisten haben 
unstreitig das Beste geleistet, was sich auf dem Gebiete und im 
Rahmen eines Reiseführers zur Stunde leisten liess. In der Hand 
des gebildeten Palüstinapilgers wird diese ihre Arbeit wertvoll- 
Dienste leisten. Als Orientierung in der Heimat mag entsprechend 
Germer Durands Topographie de Jérusalem E.O. VII 65-75. 
139—148 einiges Verdienst beanspruchen dürfen, obgleich der Abriss 
der topographischen Entwicklung der Heiligen Stadt von der Had- 
rianischen Zeit bis zum 16 Jahrh. nichts irgendwie Neues bietet. 
Die ausserpalüstinensische historische Geographie und Topogra- 
phie fórderte einmal Lampros N. EM. I 32-36. 104 unter dem 
Titel "Qpec¢-Qpzol durch eine Miszelle bezüglich der Doppelform 
eines griechischen Ortsnamens. Ungleich bedeutsamer sind die 
Untersuchungen die Pargoire Les Saint- Mamas de Constan- 
tinople in den Nachrichten des russischen archäologischen Instituts 
zu Konstantinopel 1X 261-316 über die Lage der verschiedenen 
nach. dem Heiligen genannten Oertlichkeiten , als da sind Kirche, 
Kloster, Palast, Vorstadt, mit gewohnter Gründlichkeit pflog. Noch 
höheren und allgemeineren Wert haben die Studien H ti bsch- 
manns über Die altarmenischen Ortsnamen. Mit Beiträgen 
zur historischen Topographie Armeniens und einer Karte in den 
Indogermanischen Forschungen 1904 187-490. — Unwiirdig einer 
wissenschaftlich sein wollenden Zeitschrift ist dagegen eine Zusam- 
menstoppelung in jedem Konversationslexikon besser und vollstan- 
diger zu findender Angaben allgemein orientierender Natur, wie 
sie Ciardi-Dupré B. 2. VII 12-28 über Nasioni e lingue 
slare bietet. Von einem wirklichen Beitrag zur Völkerkunde kann 
da nicht die Rede sein. Ein solcher von Gisler über Coutumes 
Junéraires ches les Bulgares kam E. O. VII 27-31 zum Abschluss. 
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III. Geschichte. — Anhaltend ist eine erfreuliche Bewegung 
zur Erschliessung und Verarbeitung des geschichtliehen Quellen- 
materials im engeren Wortsinne auch für das christlich-orientalische 
Gebiet zu beobachten. Uns interessierende Papyrusurkunden fin- 
det man bei Mitteis Griechische Urkunden der Papyrussamm- 
lung zu Leipsig. I. Leipzig 1903 (91 8), Wessely Griechische 
Papyrusurkunden kleineren Formats. Ein Supplement zu den 
Sammlungen von Ostraka und Ueberresten griechischer Tachy- 
graphie. 1. (Studien zur Paläographie und Papyruskunde. III) 
und bei Vitelli Da papiri greci dell’ Egitto in Atene e Roma 
IV 73-81. VI 149-158. 333-338. VII 32-42. 86-89. Ein einzelnes 
Stück der Art, das bekannte Briefdokument aus der Zeit der Dio- 
kletianischen Verfolgung hat Pétridés La lettre de Psenosiris 
E. O. VII 17-21 aufs neue besprochen, mit Correspondances di- 
plomatiques entre les sultans Mamlouks d’ Egypte et les puissances 
Lammens R.0.C. IX 359-392 bekannt gemacht. Für die Vor- 
arbeiten Zum Corpus der griechischen Urkunden der Mittelalters 
und der neueren Zeit soll in der B. Z. künftighin eine stehende 
Rubrik geführt werden. Vorerst hat hier XIII 688-690 K. K(r u m- 
bacher) über das in der Generalversammlung der Assoziation 
der Akademien 16-21 April 1901 beschlossene Werk einen Bericht 
erstattet und 690—697 Aeusserungen von Brandi, Jirecek 
und Lampros Zur Frage der Disposition des Urkunden- 
corpus veröffentlicht, denen 627 f. Vachträge zum Register der 
Urkunden von Marc folgten. Von griechischen Urkunden im 
strengen Sinne wurden einmal undatierte der Kirche des hl. Geor- 
gios ^ Malaxos, durch Diamantaras "Eyypıpx ExxAnoiaortixa 
xal émtypaoal ung vroou Meylatng (Kaoteloplfou) im AcArlov Tg 
ioropıang xxl Evooyixns éraplas Tic 'EXAdóo; VI 156-162 publi- 
ziert. Eine kalabrische Pergamenturkunde vom Jahr 1121 hat so- 
dann Festa Una Pergamena Greca dell’ Archivio di Stato di 
Roma. (Rom 218.) ans Licht gezogen, einen Acte synodal du pa- 
triarche Nicephore II sur les priviléges du métropolitain de Tre- 
pisonde vom 1 Januar 1260 Petit in den Nachrichten des rus- 
sischen archäologischen Instituts zu Konstantinopel VIII 163-171 
nicht nur herausgegeben, sondern auch durch höchst instruktive 
Ausführungen über die kirchlichen Verhältnisse des byzantinischen 
Reiches während der Episode des lateinischen Kaisertums erläutert. 
Dem 18 und 19 Jahrh. gehören endlich die einschlägigen 'Arocrdo- 
para ix Zuupvaixou xwitxog an, die Kostes im Asirlov u. s. w. 


446 Litteraturbericht. 


VI 164-185 veröffentlichte. Ueber die Lettres inédites d’ Ignace de 
Nicée hat Pargoire in einer orientierenden Notiz E. 0. VI 
875-878 gehandelt, eine dankenswerte Zelazione sul riordinamento 
degli atti antichi esistenti nell’ archivio notarile di Alessandria 
Nardi Alexandria 1903 (30. XXVIII S.) erstattet. — Die polt- 
tische Geschichte des byzantinischen Reichs hat Roth Leipzig 
(128 S. - Sammlung Göschen) in einem populären Abriss dargestellt. 
Die Anfünge des byzantinischen Reiches bis zur Justinianischen 
Epoche behandelt Eftaliotis im I Band einer ‘Ioropia rs 
‘Pwuoauvns. Athen 1901 (826 S.) Griindliche Spezialforschungen 
zur politischen Geschichte des Byzantinismus im Abendland hat 
Goy in dem Buche L’/talie méridionale et l'empire byzantin de- 
puis l'avènement de Basile I jusqu'à la prise de Bari par les 
Normands (1867-1071)., Paris (XXVI, 6448.) niedergelegt, in 
einem Gymnasialprogramm dagegen Gruhm Die byzantinische 
Politik sur Zeit der Kreuszüge Berlin (318.) in Umrissen ge- 
zeichnet. In einem solcheu bot auch Gerland unter dem Titel 
Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von Konstantinopel. I 
Teil: Geschichte der Kaiser Balduin I und Heinrich (1204-1216). 
Homburg v.d. Höhe (33 S.) uns den Vorläufer einer Gesamtge- 
schichte des lateinischen Kaisertums im Osten, deren Erscheinen 
man nach der anregenden und gründlichen Behandlungsweise die- 
ser Probe mit grösster Freude wird zu begrüssen haben, während 
Röhricht zu den Regesta regni Hierosolymitani (MCVII- 
MCCXCI) ein Additamentum Innsbruck (IV, 136 S.) vorlegte. 
Seine Histoire politique et religieuse de l' Arménie führte Tour- 
nebize R.O.C. IX 393-408 für die Jahre 1289-1320 fort. Eine 
gediegene Einführung in die Geschichte der Slaven käme gewiss 
dem Bedürfnis recht weiter Kreise entgegen. Aber das Werk Bo- 
guslawskis, das Aus dem Polnischen übersetzt Osterloff Jena 
(VII, 1368.) vorgelegt hat, leidet allzusehr unter einem oft bis zu 
Phantastereien führenden überspannten Nationalismus, als dass 
ernste Wissenschaft hier viel gewinnen könnte. Zur russischen 
Protangeschichte seien als einige bedeutendere Erscheinungen W a- 
liszewskis Buch über /ran le terrible. Paris, die [cropia 
Ierpa Bexuraro (Geschichte Peters d. Gr) von Tchistiakov 
Petersburg (516 SJ. die [luuocrpaposauHaa ucropia Ilerpa Beanxaro 
\IMustrierte Geschichte Peters d. Gr.) von Brückner Petersburg 
QUERY, Vodovozovs QOuepka us» pycckou Icropia XVIII s. 
Sure aus der russischen Geschichte des 18 Jahrh.). Petersburg 
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(536 8.) und Rodnikovs Ocnosupia ueprbr xapakrepa n AbaTeAb- 
Hocrn Mun. Aaekcanapa Ill-ro (Grundzüge des Karakters und des 
Lebenswerkes des Kaisers Alexander III) in den Arbeiten der kirch- 
lichen Akademie von Kiev 1904. III 300-316 verzeichnet. — Einen 
erstklassigen Beitrag zu der noch beinahe vóllig im Dunkel liegen- 
den Wirtschaftsgeschichte des christlichen Orients stellt Pa n t- 
chenkos Buch lipucrianckas coscrpennocth Bb Busauriu. Jemne- 
AbAbueckiü 3aKOH'b NM MOHACTEIPCKbIe AoKyMeHTbI (Das Privateigentum 
in Byzanz: di Agrargesetzgebung und die monastischen Dokumente). 
Sophia 1903 (XII, 234 S.) dar. — Die dalmatisch-istrische Mu- 
nizipalverfassung im Mittelalter und ihre römische Grundlage 
hat Mayer in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung fir Rechts- 
geschichte XXII. Germanistische Abteilung. 211-308 zum Gegen- 
stand einer hervorragend tüchtigen Monographie gemacht, die eine 
Reihe von Fragen der byzantinischen Verwaltungsgeschichte ınehr 
als nur anschneidet. Daneben gab Jegerlehner B.Z. XIII 
435-479 Beiträge zur Verwaltungsgeschichte Kandias im XIV 
Jahrhundert, indem er aus einem Band des Archivio del duca di 
Candia im Archiv dei Frari zu Venedig Material über die Behór- 
den von Kandia, Polizei-, Militär- und Sittenverordungen und Er- 
lasse über einzelne Berufsklassen veröffentlichte, aber auch schon 
gut verarbeitete. — Eine Mehrzahl kirchengeschichtlicher Gesamt- 
darstellungen in verschiedenen Sprachen und von sehr verschiede- 
nem Mass wissenschaftlicher Bedeutung seien einfach genannt: 
Siebert Kirchengeschichte für höhere Schulen. Leipzig (IV, 
142 S.), Gazeau Histoire ecclésiastique revue, corrigée et com- 
plétée. Nouvelle edition. Tours (1898. mit Karten), Van Doren 
Histoire de l'Eglise à l'usage des colléges, des écoles normales et 
des pensionats. 2 édition. Gand (339 S.), die italienische Ueberset- 
zung von Hergenroether-Kirsch Storia universale della 
chiesa I. II. Florenz, Kurtz Leerbook der Kerkgeschiednis. 
Herausgegeben von van Wijk. Utrecht (448 S8.) und Orlov 
Ilepross Xpucroca. Pasckassı ws» ucropin xpucrianckoï nepksu (Die 
Kirche Christi. Erzählungen aus der christlichen Kirchenye- 
schichte). Moskau. (414 S). Sein volles Recht wird ja dem Orient 
in allen derartigen Erscheinungen wohl noch auf lange Zeit hin- 
aus nicht werden. In den Nachrichten von der Königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philol.-hist. Klasse 1904. 
518-547 finden wir geistvolle Untersachungen von Schwartz 
Zur Geschichte des Athanasius. Ist bier die entscheidenste Zeit 
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der griechischen Kirchengeschichte und deren grossartigste Persén- 
lichkeit gut behandelt, so fiel neues und unerwartetes Licht auf die 
Anfünge der syrischen durch Harnacks wertvollen Beitrag Der 
Brief des britischen Kónigs Lucius an den Papst Eleutherus in 
den Sitzungsberichten der Künigl. Preussischen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. 1904. 909-916. Kein Anderer als Lu- 
cius... Abgar IX von Edessa, so wird hier wahrscheinlich gemacht, 
würe in dem rütselhaften Lucius Brittanius rex der betreffenden 
Notiz des Liber Pontificalis zu suchen. Alsdann aber ragt die ró- 
mische Kirche in die Gründungsgeschichte derjenigen von Edessa 
hinein. Von Edessa ist die persische Kirche ausgegangen. Ihr ist, 
ein gediegener Führer mindestens für den nicht gerade durch Spe- 
zialstudium mit einschlägigen Materien Vertrauten an Labourts 
Buche Le christianisme dans l'empire Perse sous la dynastie Sas- 
sanide, Paris, gewidmet, neben dem hier noch Fortsetzung und 
Schluss von Duvals gedrängter Histoire de l'église Nestorienne 
J. S. 1904. 181-190 genannt sei. Neben der ostsyrischen ist die 
maronitische Kirche wieder Gegenstand geschichtlicher Beitrüge 
gewesen. Während Nau in dem Artikel Maroniles, Mazani- 
tes et Maranites R. O. C. IX 268-276 die Frage der immerwih- 
rende Rechtgläubigkeit dieser Kirche in einem den bekannten ge- 
schichtlich unhaltbaren Praetensionen der Maroniten giinstigen 
Sinne behandelt, brachte Vaillhé Fra Suriano et la perpetuelle 
orthodossie des Maronites E. O. VII 99-102 eine weitere sehr ge- 
wichtige Stimme gegen dieselbe aus dem 15 Jahrh. bei. Von Sy- 
rien nach Armenien führt uns eine ebenso gediegene als weite und 
hochbedeutsame Gesichtspunkte eröffnende Leistung an Mina s- 
ciantzs grundlegender Forschung Die armenische Kirche in 
ihren Beziehungen zu den syrichen Kirchen bis sum Ende des 13 
Jahrhunderts. Nach den armenischen und den syrischen Quel- 
len bearbeitet. Leipzig (XII, 2128. — T. u. U. N. F. XI 4). Eine 
recht nichtssagende Zusammenstellung der Angaben des NTs, der 
apokryphen Barnabas- Ieplodor und des éyxwptoy eig Bapvaav tev 
&@rcoroAov des Mónchs Alexandros, welche unter dem mehr verspre- 
chenden ‘Titel La predicazione del cristianesimo nell' isola di Cipro 
B. 2. VII 4-11 durch Palmieri gegeben wird, fällt Derartigem 
gegenüber stark ab. Wenden wir uns der Geschichte des eigent- 
lich byzantinischen Kirchentums zu, so sind dessen massgebende 
Krätte “la vie et la pensée chrétienne chez les Byzantins , im 6-8 
Jahrh. im zweiten Buche von Dufourcqs L'avenir du Christ- 
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tanisme Introduction: La vie et la pensée chrétienne dans le 
passé. Paris (IX, 780 S.) in mehr schóngeistiger Weise gewürdigt 
worden. Weit tiefer dringen die von Fredericg auf Les con- 
séquences de l’évangélisation par Rome et par Byzance sur le 
développement de la langue maternelle des peuples convertis im 
Bulletin de l'Académie Royale Belgique. Classe de lettres 1903. 
738-751 geworfenen Streiflichter. In anregender Weise wird da 
die grundlegende Bedeutung der biblisehen und liturgischen Ue- 
bersetzungen für die Entwicklung der christlich-orientalischen Na- 
tionallitteraturen, und deren genetischer Zusammenhang mit dem 
freien und weitherzigen Geist byzantinischer Missionstätigkeit 
herausgearbeitet. Einzeluntersuchungen entfallen des Weiteren 
erst auf die Spätzeit byzantinischer Kirchengeschichte. So hat 
Papadopulos Kerameus sorgfältig alle Nachrichten über 
Buroxapabne, Marpıdpyns olxounevinds x«l cita mpdedpos ' Aypidev 
V. Vr. X 402-415 gesammelt und verwertet, wobei sein kurzes Pa- 
triarchat auf 1464/65 und sein Antritt als Erzbischof von Achrida 
mit Wahrscheinlichkeit auf 1467 angesetzt wird. Preobrajen- 
sky hat Pr. 8.1904. II 166-189 Osujee uepkomgHo-noaurwseckoe 
COCTOAHIE rpeyeckaro BOCTOKa KO mpeweuu ycranaegia [puropia V 
Ha MoncraurwHonoacki natpiapxp (Die allgemeine kirchenpoli- 
tische Lage der griechisch-orientalischen Gesellschaft bei Erhebung 
Gregors V zum Konstantinopolitanischen Patriarchen) im Ueber- 
blick vorgeführt und damit einen Beitrag für den Anfang des 18 
Jahrh.s geliefert. Die Konstantinopolitanische Patriarchatsge- 
schichte der Jahre 1813-1818, 1830-1834, 1835-1840 und 1867-1871 
hat endlich Sokolov in den Artikeln über honucraurunonoackiiA 
narpiapxb Krpnap VI (Kyrillos VI Patriarch von Konstantinopel) 
Khr. ‘cht. 1904. I 534-558, loncraurumonoackiá narpiapxp Kon- 
crantunb I (Konstantinos I Patriarch von Konstantinopel) ebenda 
I 716-729. 833-847 und Koucranrunononckit natpiapxb Tpuropiù VI 
(Gregor VI Patriarch von Konstantinopel) ebenda II 96-111. 222- 
237. 304-329 vorgeführt. Ferner hat Melandrakis einen 
Beitrag mehr zur inneren Geschichte der Phanarkirche, zur Ge- 
schichte ihres wissenschaftlichen Lebens, im 18 Jahrh. geliefert, 
indem er E. A. 1904. 134 ff. 154 ff. 171 ff. 177-181. 197-201. 214-220 
Hzpt tod peyadou tou yévous Qí9axaAou Maxaplou tov Kakoyepä toù 
iSputou tHe Matpradog syorrg xal v7 iSpucswe TAG TYOANS TAUTNE 
handelte. Ausserdem sind noch drei kleinere Beiträge zur Kenutuis 
griechischer Bischofslisten zu verzeichnen. Dass ein angeblich um 
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822 gestorbener Martyrbischof Kyrillos II von Gortyn seine Exi- 
stenz nur einem Misverstündnis im Texte der Fortsetzung des 
Theophanes verdankt, hat de Boor Ein falscher Bischof B. Z. 
XIII 433 f. erwiesen und Pargoire E. O. VII 103-197 Sur 
une liste épiscopale de Patras gehandelt, ebenda 386-389 ferner 
Les évêques de Skiathos et de Skopelos zusammengestellt. Einen 
entsprechenden Beitrag lieferte für eine kleine syrische Stadt B o u- 
stani, indem er E. O. VII 211-215 aus arabischen Quellen Les 
éviques de Sidnaia sammelte. Eine Reihe von Arbeiten zur rus- 
sischen Kirchengeschichte setzt nach der chronologischen Ordnung 
der behandelten Gegenstände ein mit dem in den Arbeiten der 
kirchlichen Akademie von Kiev erschienenen Aufsatz Dim i- 
trienskys [pibsaz pb Acrpaxant socrounBixt narpiapxos» [Tau- 
cia Anekcanipiäckaro n Marapia Anrioxifickaro n CBA3aHHOe Cb HWM'b 
yupexaenie 34bcb Murpononiu (Die Reise der orientalischen Pa- 
triarchen Paisios von Alexandreia und Makarios von Antiocheia 
und ihre Beziehungen zur. Gründung der dortigen Metropolitie), 
eine Reise die auf Einladung des Zaren Alexios Michailovitch im 
Jahr 1666 erfolgte. Le réglement ecclesiastique de Pierre le Grand 
hat sodann Bois E.O. VII 85-90. 151-156 behandelt und einen 
Essay über Peauriosuo-uepkomHbia BO33pbHbIA wwuepaapuum Exa- 
repunbi I] (Die religiös-kirchlichen Anschauungen der Kaiserin 
Katharina II) Makkuvcev Str. 1904 II 785-799 zu Ende ge- 
führt. Das Verhältnis der “ Altgläubigen „ Oesterreichs zur rus- 
sischen Kirche behandelt Ivanovsky Ascrpifickoe CBAUJEHCTBO 
n eaunosbpie (Die Österreichische Hierarchie and die Einheit des 
Glaubens) Pr. S. 1901. I 529-511. Die Missionstatigkeit der Letz- 
teren beleuchtet Fabrégues L'église russe au Japon E. 0. VII 
171-176. Ein wichtiges Stück der Geschichte wissenschaftlichen 
Lebeus in ihrem Schoosse verfolgt Petrov 3nagenie Kiesckon 
AkajeMiM Bb passuTIM AyXOBHbIXb mKO.Yb Bb Pocci ms» yupexgeHia 
Cs. Cuxoja Bb 1721 roay u 10 norosunzi XVIII stra (Die Bedeut- 
ung der Kiever Akademie für den Fortschritt der russischen kirch- 
lichen Schulen von der Gründung des hl. Synods im Jahre 1721 
bis zur Mitte des 18 Jahrh.s) in den Arbeiten der kirchlichen Aka- 
demie zu Kiev 1904. IV 520-527. V 50-102. Speziell [locranosra 
FpaayiHckol HCTOPIH Bb ‚\VXOBHRIXB cemunapiatb (Der Unterricht 
in der Profangeschichte an den kirchlichen Seminarien) wird von 
Dobrolinbov B. V. 1904. II 318-344 behandelt. Endlich hat 
Georgeseu sich um die rumenische Kirchengeschichte ver- 
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dient gemacht, indem er Aolua bisericii in desvoltarea limbü si 
nationalitatit románe (Die Rolle der Kirche in der Entwicklung 
der rumenischen Sprache und Nationalität) Bukarest 1903 (42 S.) 
würdigte. — Leider wieder einmal recht viel und vielfach recht 
wenig im Geiste der grossen Versóhnlichkeit und Liebe, die allein 
zur Wiedervereinigung der Kirchen führen kónnte, hat man sich 
mit den augenblicklichen Zuständen und mit Tagesereignissen in 
den getrennten Kirchen des Ostens beschäftigt. L'église nestor- 
tenne en Turquie et en Perse hat uns Ratel E. O. VII 286- 
292. 348-353 vorgeführt, wobei denn allerdings das Bild eines sehr 
wenig glänzenden Standes der Dinge zu zeichnen war. Ruhig und 
sachlich ist, wofür schon der Name des Verfassers die Gewähr bietet 
Semerias Broschüre La Chiesa Greco-russa. Genf (46 S.). Ne- 
ben Bartas Dans le monde greco-slave E. O. VII 175-183 und 
* * * L'organisation actuelle de l'église grecque orthodoxe en 
Orient in der Revue du clerge francais 1904. I 49-58. 349-352 
sind sodann als eine Gabe in gleicben Geiste die statistischen No- 
tizen von Bartas über die Missions orthodoxes en Amérique 
E. O. VII 231-235 namhaft zu machen. Unter dem Titel Autour 
du Phanar hat Milovitch schon einen streng objektiver Be- 
handlung sich nur allzuleicht entziehenden Gegenstand, die gegen- 
würtigen Schwierigkeiten des Hellenismus und des oikumenischen 
Patriarchats, und Palmieri hat B. 2. VII 166-171 geradezu 
La crisi del patriarcato ecumenico, den damals sich immer mehr 
zuspitzenden Gegensatz zwischen Joachim III und seinem hohen 
Klerus behandelt, wobei indessen die Politik des Patriarchen eine 
erfreulich verständnisvolle und gerechte Würdigung erfuhr. Die 
Antworten der autokephalen Kirchen auf zwei hochwichtige Anre- 
gungen desselben behandelt Ratel La question de l'union et du 
calendrier dans l’Église orthodoxe. E. O. VII 91-99. Ueber den 
Stand der orthodoxen Kirche in der Eparchie Smyrna berichtet 
Mansurovs Ouepkn o npasocaaBuaro Bocroka (Skizze des or- 
thodoxen Orients) B. V. 1904. II 521-538. In Jerusalem stossen 
die Gegensätze der Konfessionen am nächsten und härtesten auf 
einander und hier, zu unserer Schande nıuss es gesagt sein, an den 
heiligsten Stätten der Christenheit werden sie am allerwenigsten 
in wahrhaft christlichem Geist ertragen und ausgetragen. Während 
A. D. Chez nos Freres Séparés. 1) L'Election d'un évêque de 
Ptolémais, 2) La Laure de Pharan B. 2. VII 272-275 in sachli- 
cheın Ton an zwei Beispielen den Antagonismus des Russentums 
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und Griechentums auf palüstinensischem Boden behandelte, hatte 
eine Notiz von D. (des nämlichen Verfassers ?), Morte dell’ arci- 
vescovo greco ortodosso di Tolemaide betitelt, ebenda 266 die Nach- 
richt von einem Todesfall in seiner Hierarchie vielmehr zum Aus- 
gangspunkt eines nur halb verdeckten giftigen Exkurses über die 
angeblich geringe Bedeutung des orthodoxen Patriarchats Jerusa- 
lem gemacht. Derselbe Herr hat auf derselben Seite die neue 
Zeitschrift der griechischen Kirche Palästinas, Néx Zw», mit einem 
vernichtenden Urteil über ihre Wissenschaftlichkeit zu begrüssen 
den Mut gehabt. Wer sollte seine Bemerkung an dieser Stelle 
lesen können, ohne sich des alten: “ Quis tulerit Gracchos de sedi- 
tione querentes? , zu erinnern? — Vollends bis zur Gemeinheit, 
selbst im Ton, steigert sich die Gehässigkeit eines in den würmen- 
den Mantel der Anonymität gehüllten Spectator, dessen Altra 
da Gerusalemme ebenda 284—987 eine mindestens von Schiefheiten 
strotzende chronique scandaleuse der getrennten Kirchen in Jeru- 
salem enthält. Den État actuelle de l'Église de Bukovine hat 
Bartas E.O. VII 227-231 wieder sachlich dargestellt, und gleicher 
Geist herrscht bei Thearvich Chez les Serbes orthodozes 
d' Hongrie ebenda 358-361 in einem Ueberblick über die Geschichte 
des betreffenden unabhüngigen Kirchentums wührend der beiden 
letzten Jahre. Dalla Bosnia ed Ersegovina hat ein F. M. V. B. 
B. 2. VII 73£. über die Unruhen im Schosse der griechisch-orien- 
talischen Kirche serbischer Nationalität berichtet. Eine Statisti- 
que religieuse de la Russie bot Bousquet E. O. VI 390-399. 
Ueber La Aussie et les biens de l'église arménienne handelte 
Mgrditchian E. O. VII 5-17. Ein auf den höheren theo- 
logischen Unterricht, die religióse Presse und den Austrag der 
Frage des Verhältnisses zwischen dem Altkatholizismus und der 
russischen Kirche sich erstreckendes Bulletin de théologie Russe 
veröffentlichte V almy Et. C 856-879. A. Palmieri’s Ne- 
krolog Alessandro Paolovitch Lopukhin B. 2. VII 268-265 hat 
auf des litterarische Leben dieser Theologie wieder einmal ein glàn- 
zendes Licht geworfen. Mit Russischem: mit Kirchen und Schu- 
len in Sibirien und der Letzten Oelung Russlands beschäftigt sich 
zunächst auch Bartas A travers l' Eglise gréco-slave E. O. VII 
306-310, um nun weiterhin sich über die “orthodoxe, Hierarchie Dal- 
matiens, die letzte Erzbischofswahl auf dem Sinai und die Stellung 
der abessynischen Kirche zur griechisch-slavischen Orthodoxie zu 
verbreiten. Sein Coup d'œil sur l'Orient gréco-slave ebenda VII 
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366-377 füllt auf die Staatskirche des Zarenreiches als die ^ per- 
secutrice universelle , des christlichen Orients in der Gegenwart 
und die aus ihrem Wirken sich ergebenden Zustände in Serbien, 
Makedonien, Palästina und Aegypten. Immer klarer wird es we- 
nigstens Einzelnen, dass an Russlands durch politische Motive be- 
stimmtem Einfluss, nicht an einem bösen Willen des Griechentums 
im letzten Grunde die Hoffnungen auf eine Kirchenunion im Osten 
scheitern. — Das kirchliche Verhältnis des Abendlands zum Mor- 
genland anlangend, das eine solche Union nach Jahrhunderte alter 
Zerrüttung zu heilen hätte, seien zunächst zwei Studien genannt, 
welche das Gregorius-Jubilium hervorrief. San Gregorio papa 
nelle sue relazioni colla Dalmazia wurde durch Bulic in einem 
Supplementheft des Bullettino di archeologia e storia dalmata 
(47 S.) behandelt. Die uns etwas befremdliche, mehr als entgegen- 
kommende Tonart des grossen Papstes gegentiber dein Kaiser Pho- 
kas suchte Hicks St. Gregory and the Emperor Phocas in The 
Downside Review IV 59-72 aus politischen Erwägungen und aus 
der Mode der Zeit zu erklären. Um zu einer Datierung des ps.- 
konstantinischen Constitutum zu gelungen, das denn auf die Zeit 
zwischen 754 und 767 festgelegt wird, hat sodann Mayer unter 
dem Titel Die Schenkungen Konstantins und Pipins in der Deut- 
schen Zeitschrift für Kirchenrecht 3. XIV 1-69 sehr gut und 
gründlich das Verhältnis Roms zum byzantinischen Hof in der 
zweiten Hälfte des 8 Jahrh.s erörtert. In den neuesten Lieferun- 
gen von Asgian La S. Sede e la nasione Armena B. 2. VII 
19-24. 254-257 kommen nach Abschluss der Sammlung armenischer 
Assumptionshymnen in lateinischem Text der Brief eines armeni- 
schen Königs Leo von Cicilien an Papst Innocenz III und die Ant- 
wort des Letzteren zur Veróffentlichung. Die Unionsbewegung des 
15 Jahrh. behandelt Anner La Moldavie au concile de Florence 
E. O. VII 321—328, indem er zunüchst einmal die Vorgeschichte 
dieser Beteiligung bis zum Konzil von Konstanz zurück verfolgt. 
Seine Geschichte der Eglise grecque Melchite catholique hat unter 
diesem alten Titel Charon ebenda 379—386 abgebrochen, nach- 
dem er bereits 278-284. 334-341 mit dem einleitenden Artikel La 
Syrie de 1516 à 1855 eine Art von Fortsetzung derselben begon- 
nen hatte, die nun in selbstündig abgerundeten Geschichtsbildern 
erscheinen soll. Die Deux princes roumaines, denen Bartas 
ebenda 257-260 ein Wort gewidmet hat, sind der unionsfreundliche 
Moldaufürst Stephan IV und der lebende katholische Prinz Wla- 


454 Litteraturbericht. 


dimir Ghika, dessen Unionsbestrebungen uns nahe gebracht werden 
wollen. In einem Briefe Da Betlemme B. 2. VII 268-271 fordert 
Kuri nicht nur zu Beisteuern für eine katholische @corozoc - 
Kirche des griechischen Ritus in der Stadt Davids auf, sondern 
sagt manche sehr beherzigenswerfe Dinge für alle diejenigen, wel- 
‘che den Weg zur Union anderswo als in rückhaltloser und herz- 
licher Aussöhnung mit orientalischer Liturgie suchend, den Orient 
noch immer latinisieren möchten. Festberichte über die seine Art 
von Kraftprobe lateinischen oder unierten Kirchentums in Osten 
darstellenden, Halbjahrhundertfeiern der Dogmatisierung der Un- 
befleckten Empfängnis liegen vor von A. D. La féte de l'Imma- 
culée Conception à Jérusalem B. 2. VII 271 f., Ciganotto Dal- 
U Egitto. Feste pel cinquantesimo anniversario della dommatica 
definizione dell’ Immacolata Concezione di Maria Vergine ebenda 
277-281 und von Toriza Da Corfù. Fétes Jubilaires célébrées 
à Corfu, en l'honneur du 50° Anniversaire de la proclamation 
du Dogme de l'Immaculée Conception de Marie ebenda 283-287. 
Die Geschichte des Protestantismus im Orient anlangend, liegen 
von Steinwald Beiträge zur Geschichte der deutschen evan- 
gelischen Gemeinde zu Smyrna von 1759-1904. Berlin (87 S. mit 
1 Facsimile und 1 Abbildung) vor. Vom russischen Standpunkt 
aus will schliesslich Gonsev Pr. S. 1904. I 559-607 [locatanoe 
Halle CAOBO 0 CTAPOKATOANYECTBE N ero pycckmx» anoaoretaxd (Unser 
letztes Wort über den Altkatholizismus und seine russischen Apo- 
logeten) gesprochen haben. — Zur Konziliengeschiehte haben wir 
nur die Untersuchung Lebede vs O nponcxox4eHin arrogt Bceaenc- 
KAX>b cosopoBb (Der Ursprung der Akten der Allgemeinen Konzilien) 
B. V. II 46-74 zu verzeichnen. — Wiederum liegt etwas mehr zur 
Geschichte des orientalischen Mónchtums vor. Zwar aus Schmitt 
Die heilige Konstantia, eine Kaisertochter und Ordensstifterin. 
Zugleich ein Zeitgemälde des 4 Jahrhunderts. Deutsche Bear- 
beitung von Schütz. Paderborn 1903 (112 S.) haben wir nichts 
Brauchbares zu lernen, und an Schiewitz’s Buch Das mor- 
genländische Mönchtum. I. Das Aszetentum der drei ersten christ- 
lichen Jahrhunderte und das ägyptische Mönchtum im 4 Jahr- 
hundert. Mainz (VIII, 352 S.) erhalten wir wesentlich nur eine 
(xesamtausgabe früher veröffentlichter Aufsätze. Hochinteressant 
sind in ihrer Verbindung dafür die Nachrichten die Pétridés 
unter dem Titel Spurlaei et Ph/lopones E. O. VII 341-348 über, 
fast den spiteren dritten Orden des Abendlands entsprechende, Ver- 
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einigungen in der Welt lebender Asketen des 4-7 Jahrh.s zusammen- 
gestellt hat, die sich in Jerusalem, Konstantinopel, Aegypten, An- 
tiocheia, Beirut und vielleicht auch auf Kypros nachweisen lassen. 
Die Geschichte des palästinensischen Mónchtums förderte Vailhé, 
indem er R.O. C. VII 333-368 als ersten Teil der mit Pétridés 
zusammen unternommenen Publikation Saint Jean le Paléolaurite, 
précédé d'une notice sur la Vieille Laure eine Geschichte der. 
Charitonlawra bei Jerusalem bot. Daneben hat Kugener in 
einer Note sur la localité palestinienne dite Maousa ou Maoza 
ebenda 442-445 über ein im Jahr 536 nachweisliches palästinensi- 
sches Stephanuskloster beim heutigen Minat Rubin und seine von der 
Kaiserin Eudoxia erbaute Kirche gehandelt. Einige Bemerkungen 
zu Dr. A. Thopadchians Artikel “ Die Anfänge des armenischen 
Mönchtums „ veröffentlichte Ter-Minassiantz Z.K.G. XXV 
626-630, indem er mit — immerhin beachtenswerter Argumenta- 
tion — für syrischen Ursprung desselben eintrat. Bacel La 
Congrégation des Basiliens Chouérites V. E. O. VII 863-358 hat 
dagegen die Schicksale dieser melchitischen Basilianerfamilie währ- 
end der nur 18 Monate dauernden Regierung des am 26 Novem- 
ber 1729 erwählten Generalobern Maximos Hakim behandelt. Sein 
hübsches Buch über. die letzte Basilianerabtei Italiens La Badia 
di Grottaferrata gab Rocchi in einer // Edizione notabilmente 
corretta ed accresciuta con illustrazioni intercalate nel testo Rom 
(VII, 221 S.) heraus. Auch bot er die Vita di San Nilo Abate 
fondatore della Badia di Grottaferrata scritta di San Bartolo- 
meo suo discepolo Rom (XIX, 188 S. mit Titelbild) in italienischer 
Uebersetzung mit einer Einleitung, wührend ein D. unter dem Titel 
I centenarí di S. Nilo di Rossano e della sua Badia di Grotta- 
ferrata B. 2. VII 174 ff. wesentlich, nur eine recht nichtssagende 
Zusammenstellung der wichtigsten aus jener Biographie bekannten 
Lebensdaten des Heiligen bringt. 


IV. Dogma, Legende, Kultus und Disoiplin. — Die Zahl der 
uns interessierenden jüngsten Arbeiten zur Geschichte des Dogmas 
ist nicht sehr gross. Von Révilles Histoire du dogme de la 
divinité de Jésus-Christ ist eine dritte Auflage in Paris erschienen. 
Auf die vorkonstantinische Zeit entfallen eine Monographie über 
eine einzelne gnostische Sekte Meybooms De Ophieten in der 
Theologisch Tijdschrift XXXVIII 136-142 und die Dissertation 
von Pommrich Des Apologeten Theophilus von Antiochia 
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Gottes- und Logoslehre dargestellt unter Berücksichtigung der 
gleichen Lehre des Athenagoras von Athen. Erlangen (61 S.). Des 
concepts de “nature, et de “personne, dans les Péres et les 
écrivains ecclésiastiques des Ve et VI: siècles hat Tixeront 
R.H.L.R. VIII 582-592 gehandelt und Les controverses des Péres 
grecs sur la science de Christe Schwalm in der Revue Tho- 
miste 1904. 12-47 verfolgt. Von einer früher an dieser Stelle an- 
gezeigten wertvollen Arbeit Ponomarevs über [st ncropim 
Cs. [Ipeaania (Die Geschichte der hl. Tradition) ist Pr. S. 1904. II 
97-130. 363-376 ein weiterer Abschnitt erschienen, der Yyenie o 
cs. [Ipeaania cs, Ipuropia Huccraro (Die Lehre des hl. Gregorios 
von Nyssa über die hl. Tradition) zum Gegenstand hat. Bréhiers 
zusammenfassend-populüre Darstellung La querelle des images 
(VIII e IX siecles), Paris (64 S.) ist wertvoll wegen der beach- 
tenswerten neuen Gesichtspunkte bei kritischer Würdigung der 
Ursachen der bilderfeindlichen Bewegung im Orient. Das Jubi- 
laum des 8 Dezember 1904 hat einmal Spaldék Anlass gebo- 
ten, Z. K. T. XXVIII 767-774 Die Stellung der griechisch-russi- 
schen Kirche zur Lehre von der Unbefleckten Empfängnis zu 
prüfen, ihre ablehnende Haltung zu erklären, aber auch scharfe 
Kritik an derselben zu üben. Sodann hat in anderem Sinn Ma- 
rini B.2. VII 201-212 L' immacolata concesione di Maria Ver- 
gine e la chiesa ortodossa dissidente mit einander in Verbindung 
gebracht, wobei aber eine nur recht preküre Sammlung von “ Zeug- 
nissen „ für die katholische Lehre aus griechisch-patristischer Lit- 
teratur zustande kam. Als das Bedeutendste will mir eigentlich 
Morins Aufsatz Sanctorum communionem R. H. L. R. IX 208- 
235 erscheinen. Der Zusatz zum Taufsymbol soll der Auffassung 
Kaisareias in Ketzertaufstreit seine Entstehung verdanken und 
ursprünglich ohne jeden Nebengedanken an Heiligenkult die irdi- 
sche Kirche als eine mackellose Heiligengemeinschaft haben be- 
zeichnen wollen, der jede communio malorum ferne bleiben müsse. 
Armenien wire seine Heimat. Die gediegenen und hóchst anre- 
genden Ausführungen verdienen mindestens alle Beachtung. Es 
käme hier wieder einmal ein recht überraschendes Stück ost— 
westlicher Zusammenhünge ans Licht, das genau den von Strzy- 
gowski für die Keime der romanischen Architektur postulierten 
Weg gegangen würe. — Noch weniger liegt für das Gebiet der 
eigentlichen Legende an Neuheiten vor. Der zweite Teil einer 
grossen ruménischen Heiligenlegende Vretile Sfinlilor pe carw 
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prà snneste Bisericu crestind orthodoxa de résdrit (Leben der 
Heiligen, deren Feste in der orthodoxen christlichen Kirche des Mor- 
genlands gefeiert wird) erschien bereits Bukarest 1903 (VIII, 939 S.). 
Sehen wir sodann von der verdienten und gediegenen Abfertigung 
ab, die Delahaye Castor et Pollux dans les légendes hagio- 
graphiques A. B. XXIII 428-432 den betreffenden phantastischen 
Uebertreibungen von Harris angedeihen liess, so bleibt nur noch 
der für ein wichtiges Stück russischer Marienlegende bedeutsame - 
Aufsatz Pokrovskys flunennaa uyaorBopuaa Kasanckaa, mkona 
Boxe Marepn (Die Erscheinung des wundertätign Kazaner Bildes 
der Gottesmutter) Pr. S. 1904. II 254-286. Schon mehr ins Ge- 
biet folkloristischer Sagenkunde gehört es, wenn Nestle B. Z. 
XIII 493 im Hinblick auf den, früher unseren Lesern notierten 
Aufsatz von Krauss Nachträge und Berichtigungen Zur Königin 
von Saba als Sibylle bietet. Vollends nur mehr eine religióse 
Fürbung hat die neugriechische Sage vom versteinerten Kaiser, 
dem künftigen Türkenbezwinger, die Politis 'O pappapwpevos 
Bad, n Tepl Tourou map asoars xai vj éppnveix aura im 'Ayav V 
N°. 246 f. besprochen hat. Ich erwühne aber gerade hier nicht nur 
diesen sagengeschichtlichen Beitrag sondern um des vorbildlichen 
Wertes seiner Methode willen selbst den rein Profanes behandeln- 
den von Heisenberg tüber Belisar und Ptocholeon in der 
Beilage sur (Münchener) Allgemeinen Zeitung 1903. N°. 268 f, 
Mag es nicht ohne weiteres überzeugen, wenn der Verfasser den 
zweifellos im engeren Wortsinn orientalischen Stoff des Ptocho- 
leon-Mürchens über das arabische Spanien zu den Byzantinern 
kommen lässt, so hat er dagegen endgiltig für die Belisarsage eine 
historische Grundlage in Vorgängen des 8-13 Jahrh.s nachgewiesen, 
beginnend mit den Schicksalen des Feldherrn Symbatios. Ganz 
ähnlich wie hier werden die Dinge bei sehr vielem Legendarischem 
liegen, und in der gleichen Weise wie hier wird auch dort vorzu- 
gehen sein, damit wir festen Grund unter die Füsse bekommen. — 
Mit einer Erscheinung, die in anderem Sinne hier am falschen Orte 
gefunden werden könnte, muss unser Bericht über Liturgisches 
einsetzen: mit Férotins epochemachender Ausgabe Le liber 
ordinum en usage dans l’Église wisigothique et mozarabe d' Espagne 
du Ve au XI° siécle. Publié pour la premiere fois avec une in- 
troduction, une étude sur neuf calendriers u.s. w. Paris (XLVI, 
8108. mit Tafel. - Monumenta Ecclesiae liturgica T. XV). Die 
Beziehung der spanisch-gallischen Liturgie zum Orient ist eine so 
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innige, dass die regste Beschäftigung mit dem nun auf Grund einer 
alten Hs in bester Edition zu wissenschaftlichem Gebrauche vor- 
liegenden altspanischen Sakramentar von unserer Seite die aller- 
regste sein sollte. Auf die Texte griechischer Liturgie blickend, 
haben wir an der Uebersetzungsarbeit von Charon Les saintes 
et divines liturgies en usage dans l'Église grecque catholique Orien- 
tale. Beyrouth-Paris (X, 299 $.) ein Werk blosser, wenn auch 
dankenswerter Popularisation zu verzeichnen. Die Anaphora von 
Thmuis und ihre Ueberarbeitung durch den hl. Serapion behan- 
delte Baumstark R.Q. S. XVIII 123-142, indem er eine dem 
stadtalexandrinischen näher stehende Urgestalt dieses Formulars 
wiederzugewinnen sucht. Mit einem griechischen Perikopensystem 
vorbyzantinischer Zeit, des aus den Vermerken einer Uncialhs des 
9 Jahrh.s zu entnehmen ist, machte Braithwaste an The 
Lection-Systeme of the Codex Macedonianus J. T. St. V 266-274 
bekannt. Auf Griechische Parallelen zu Marianischen Litaneien 
wies Schermann R.Q.S. XVIII 113-122 hin, jedoch wird das 
unleugbare Verdienst dieses Hinweises durch die schwere Un- 
kenntnis elementarster Dinge griechischer Liturgie stark beein- 
trüchtigt, von der hier Einzelnes wie die Vorstellungen des Ver- 
fassers über deoroxi« Zeugnis ablegt. Den asketischen Gehalt des 
Triodions hat Dimitrievsky Tpioa» Ilocrnan yunanıye Gaaro- 
yecria (Das Fastentriodium als Schule der Andacht) in den Arbeiten 
der kirchlichen Akademie zu Kiev ans Licht gestellt, einen Kanon» 
npe. oruy Hatemy Cepabumy Caposckomy wyaorBopuy KO AHA TOAOB- 
IHHBI NpOCAaBAeHIA cRATBIXb ero Moje (Kanon zu Ehren des hl. 
Wundertüters Seraphim von Sarov am Jahrestag der Verherrlich- 
ung seiner Reliquien Kontarovsky Str. 1904. 1I 71-86 dru- 
cken lassen. Um die Uebersetzung der liturgischen Bücher in die 
Sprachen der nichtchristlichen Bevölkerungselemente Russlands 
handelt es sich bei Kharmanpovitch O wuccionepckax» ne- 
pesoaax» Ha wHoBtbcweckie mu 
Sprachen der Unglaubigen 

liturgischen Texten hat C 

the Presanctified J. T. St. 

fortgefahren, wobei er die ; 

zurück führte, und Clugı 

IX 409-441 publiziert. Aui 

seine durchaus ungenügen 

ptéme et du mariage ebe 
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der Liturgie steht einmal in Rede, wenn Bricont L’existance 
et la signification de l'agape in der Revue du clergé français 
XXXIX 361-896 die Agapefrage aufs neue erórtert und auch 
Battiffol La controverse sur l’Agape im Bulletin de litréra- 
ture ecclésiastique 1904. 185-206 wieder in dieselbe eingreift oder 
endlich an demjenigen der Reichung von Wasser, Milch und Wein 
an die Neugetauften vor Empfang der Eucharistie Ein liturgischer 
Brauch der alten Kirche durch Jacoby in der Monatschrift 
‚für Gottesdienst und kirchliche Kunst IX. 164 f. besprochen wird. — 
Mit einer 'Iecopixv Emroxomnar, vis Bulaveiwving ExxAnciaotixniic pou- 
GING ATC TOV AROTTOALKGY ypovov peypr tov xx) ya. Athen 
(vs. 269 S.) wurden wir dureh Papadopulos beschenkt, während 
wir bei Rebours Quelques manuscrits de musique byzantine 
R. O. C. IX 299-309 die Veróffentlichung des Restes eines von 
Thibaut nur unvollstindig publizierten musikalischen Traktats 
zu begrüssen hatten, und Scoloviev lamuka ero AyxosHo-My- 
8bIKAABHAA AbaTeAbHOCTb (Glinka und sein Lebenswerk in der Kirchen 
musik) Str. 1904. I 787-746 uns in die Geschichte der modernen 
russischen Kirchenmusik geführt hat. — Auf dem Gebiet der Heor- 
tologie stellt die Dissertation von Achatzikaki Etude sur les 
principales fétes chrétiennes dans l'ancienne Église d'Orient. Genf 
(159 S.) einen über Sabbat, Sonntag, Ostern, Pfingsten, Himmel- 
fahrt, Weihnachten und Epiphanie handelnden Versuch allgemei- 
neren Karakters dar. Nach der s.g. “Silvia, hat nicht nur Mc 
Clure aufs neue Holy Week at Jerusalem in the fourth Century 
in The Ninteenth Century LV 651-654 in dürftiger Kürze skizziert. 
Es hat hier vielmehr in sehr lehrreicher und darum dankenswerter 
Ausführung auch einmal ein Grieche Papadopulos, mit dem 
Aufsatz Al xa vd rov A atwva redetal tig ExxdAnolag "IepocoAupuwy 
N. S. I 1-32 eingegritten. Richtig; verstehen lässt sich die Schil- 
derung der aquitanischen Pilgerin zweifellos nur vom Standpunkt 
der spüteren griechischen Liturgie aus. Die Begleitfeste des Weihn- 
achtsfests behandelte Kneller St. M. L. LXVII 538-556. Sie 
sind nach ihm durch die abendlündische Kirche vom Orient über- 
nommen, aber in ihrer eigenen Weise ausgebildet und umgestaltet 
worden. Eine rect gute Orientierung über das einschlügige Mate- 
rial und die sich eröffnenden Fragen stellt ferner de Meesters 
Untersuchung über La festa della concezione di Maria Santissima 
nella chiesa Greca B. 2. VII 89-102 dar. Besonders dankenswert 
ist es, dass auch bildliche Darstellungen in den Kreis der Be- 
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trachtung gezogen werden. Endlich hat Erbes den ersten Teil 
einer höchst gediegenen und eindringenden Forschung über das 
Wrightsche. Martyrologium unter dem Titel Das syrische Marty- 
rologium und der Weihnachtsfestkreis Z. K. G. XXV 329-379 vor- 
gelegt. Die Geschichte kirchlicher Verfassung und Disciplin haben 
einmal [n gie Les Chorévéques en Orient E. O. VII 263-268 durch 
eine Auseinandersetzung mit dem an dieser Stelle angezeigten Buche 
Gillmanns und Kneller Z. K. T. XXVIII 519-544. 699-722 durch 
die Schlussartikel seiner Monographie über Papst und Konzil im 
ersten Jahrtausend gefördert, Artikel welche den Gegenstand vom 
Chaleedonense &b zu Ende führen, um in einem zusammenfassenden 
Rückblick zu dem Ergebnis zu gelangen, dass die Ps.—Isidorischen 
Dekretalien keine vóllig neue Epoche für die Theorie des allgemei- 
nen Konzils eröffnen. Eine kleine Gruppe von Arbeiten auf Grenz- 
gebieten kirchlichen und staatlichen Rechts liegen sodann bezüg- 
lich des kirchlichen Vermógensrechtes und des Eherechtes vor. La 
condizione giuridica delle cose sacre hat nämlich Galante Turin 
1903 (VIII, 160 S.) bis zur Justinianischen Epoche gründlich unter- 
sucht. Bereits auch auf die frühbyzantinische Zeit füllt ferner aus 
Ruggieris Studi papirologici sul matrimonio e sul divorsio in 
Egitto. Rom 1908 (104 S.) einiges wertvolle Licht. La profession 
religieuse empéchement canonique du mariage chez les Grecs hat 
Souarn E.O. VII 194-198 und // divorzio in Russia Pal- 
mieri B. 2. VII 225-241 behandelt. Endlich besprach H a m- 
berger E.O. VII 27 ff. Le repos dominical en Russie, indem 
er einen Ukas Nikolaus’ II beklagte, der die freiwillige Sonntags- 
arbeit staatlich gestattet. 


V. Die Litteraturen, — Ueber die aus dem Turiner Biblio- 
theksbrand geretteten, bezw. die bei demselben untergegangenen 
griechischen Hss haben noch K. K(rumbacher) Die griechi- 
schen Handschriften der Turiner Bibliothek B. Z. XIII 701-705 
und Ungherini /ncendie de la bibliotéque national du Turin 
im Bulletin du Bibliophile et du Bibliothécaire 1904. 99-104 ge- 
handelt. Einen KataAoyos ray xmdixwv vov iv "AOyvate BiAto0s- 
x&v mÀnv ic ‘Eôvxñç begann Lampros N. EM. I 89-96 mit 
der Katalogisierung der Keidixeg 77 Beßiroßnang ic Bovdfic, wo 
zunüchst eine Evangelienkatene des 12, drei mit Evangelistenbil- . 
dern geschmückte Tetraévangelien des 11/12, eine philosophisch- 
rhetorische Hs und ein Nomokanon des 14 Jahrh.s zu beschreiben 
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waren. Ethiopic manuscripts from the collection of Wilberforce 
Eanes hat Goodspeed A.J. S. L. XX 235-244 notiert, wühr- 
end von einer wichtigen südrussischen Hsssammlung Jordanis 
Onncanie pykonmceü Tucauckaro uepkosuaro mysea Kaprarnno- 
Kaxeruuckaro ayxosencrsa (Katalog der Hss des Tifliser kirch- 
lichen Museums des Klerus von Khartli und Kakhetie). Tiflis 1903 
(389, 228 S.) weiteren Kreisen erste Keanntnis gab. — Vom griechi- 
schen Text des NTs sind drei neue Vollausgaben zu verzeichnen 
die erneuerte Facsimilewiedergabe des cod. Vatic. unter dem Titel 
Bibliorum ss. graecorum codex vaticanus 1209 (Cod. — B) denuo 
phototypice expressus iussu et cura praesidum bibliothecae vati- 
canae. 2. Testamentum novum (VII, 1225-1536 S. — Codices e 
vaticanis selecti phototypice expressi iussu Pii PP. X consilio et 
opere curatorum bibliothecae vaticanae IV 2), Nestle A new 
greek Testament with critical apparatus in London (668 S.), eine 
kleine kritische ‘Ausgabe von evangelischer, und Hetzenauer 
Novum Testamentum graece. Diligentissime recognovit. 2 Aufl. 
London (XVI, 36858.) eine gute Handausgabe mit kritisch herge- 
stelltem Text von katholischer Seite. Dazu kommt noch Cha m- 
berlains Ausgabe Te Epistle to the Hebrews. London (92 S.). 
An Arbeiten zur Kritik des Textes ist Blass’ Vortrag Ueber 
die Textkritik im Neuen Testament. Leipzig (40 S.) und Nestles 
Bericht Vom Textus receptus des griechischen Neuen Testaments. 
Barmen 1908 (66 S.) anzuführen. Zur Geschichte der Hexapla 
hat Schwartz in den Nachrichten von der Königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philolog.-histor. Klasse 
1993. 673-708 Untersuchungen über die Quinta, Sexta und Sep- 
tima beigesteuert. Die Ausgabe der Sacrorum bibliorum frag- 
menta copto-sahidica musei Borgiani hat Balestri Rom (LXVIII, 
6098.) vervollständigt. Die arabischen Bibelübersetzungen suchte 
Kahle der Welt durch Texte mit Glossar und Lilteraturüber- 
sicht. Leipzig (XVI, 66 S.) näherzubringen, indem er damit den 
denkbar zweckmüssigsten Weg betrat. Endlich hat Kamentzky 
Z. AT. W. XXIV 171-239 mit lobenswerter Sorgfalt Die P3ita zu 
Koheleth textkritisch und in ihrem Verhältnis zu dem massoret- 
ischen Text, der Septuaginta und den anderen alten Versionen 
untersucht. — Etwas mehr als zur biblischen selbst liegt zur 
Apokryphenlitteratur an uns interessierenden Publikationen jüngs- 
ter Zeit vor. An die Spitze zu stellen ist das gediegene Hand- 
buch zu den neutestamentlichen Apokryphen in Verbindung mit 
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Fachgenossen herausgegeben von Hennecke. Tübingen (XVI, 
604 S.). Leicht wird man der Natur der Dinge nach zu einem sol- 
chen Sammelwerk die verschiedenartigsten und zahlreichsten Nach- 
träge und Verbesserungen beibringen. Daran wird nichts geändert 
werden, dass hier eine ganz hervorragende Leistung gelehrter 
Gründlichkeit vorliegt, die man künftighin vor jeder Beschäftig- 
ung mit Einschlägigem wird zu konsultieren haben. Auf die Apo- 
kryphen des NTs entfallen auch alle hier namhaft zu machenden 
Einzelarbeiten. Mit dem im IV Band der Oxyrhynchus—Papyri 
enthaltenen Material beschüftigte sich Hilgenfeld in den bei- 
den Beiträgen Neue Logia Jesu Z. W. T. XLVII 414—418 und 
Neue gnostische Logia Jesu ebenda 567-573. Es ist ihm wahr- 
scheinlich, dass alle bislange ans Licht getretenen Aoyi« einer ein- 
zigen gnostischen Sammlung entstammen, die mit dem Werke des 
Papias in einem gegensützlichen Zusammenhang stünde. Unter 
dem Gesichtspunkt eines Zusammenhangs mit dem Hebräerevan- 
gelium, jedoch mit grosser vorsichtiger Zurückhaltung hat dage- 
gen Batiffol die Nouveaux fragments évangéliques de Beh- 
nesa R. B. 2. I 481-493 behandelt. The Poimandres of Hermes 
Trismegistus soll nach Granger J. T. St. V 376-419 für Kennt- 
nis und Verständnis des letzteren alten Apokryphons wie der Aoyi« 
'Inco0 von Bedeutung sein. Revillout hat seiner R. B. 2. I 
321-355 abgeschlossenen Studie L’Evangile des XII apótres, re- 
cemment découvert auf dem Fuss eine Ausgabe und Uebersetzung 
der hier behandelten und einiger weiterer koptischer Bruchstücke 
folgen lassen: Les Evangiles des douze apótres et de saint Bar- 
thelemy. Paris (82 S. - Patrologia Orientalis II. 2. Les apocryphes 
coptes I). Alles ist da von den in jener Studie dargelegten Auf- 
fassung beherrscht, dass das Gros des koptischen Materials einem 
einzigen alten Text, dem schon von Origenes gekannten Zwolf- 
apostelevangelium, entstamme. Aber im Angesicht der Stücke 
selbst lässt die gründliche Irrigkeit. jener Auffassung sich nun auch 
mit Hünden greifen. Die disparatesten Dinge sind hier künstlich 
in Zusammenhang gesetzt. Wirklich Zusammenhüngendes wurde 
auseinandergerissen und der sehr klare Karakter manches Frag- 
ments verkannt. Selbst die Uebersetzung weist mitunter merk- 
würdige Flüchtigkeiten auf. Miszellen zu den Paulusakten hat 
Clemen Z. NT. W. V 228-247 veröffentlicht. Noch einmal der- 
getaufte Löwe desselben Textes wurde ebenda 261 ff. von Krüger 
behandelt. Jüngere griechische Acía Thomae apocrypha, die nit 
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dem arabischen und äthiopischen Aktentext zusammengehiren, gab 
T &milia in den Rendiconti della R. Accademia dei Lincei XII 
385—408 heraus. Reinach Les apótres chez les anthropophages 
R. H. L. R. IX 305-820 ist wohl mit Recht für Aegypten als Hei- 
mat des Inhalts der betreffenden Andreas-Thomasakten eingetreten. 
Die handschriftliche Ueberlieferung der Zacharias— und Johannes- 
apokryphen machte Berendts zum Gegenstand einer Spezial- 
untersuchung. Leipzig (III, 848. — T. u. U. N. F. XI 3). Mey- 
boom hat von seiner grossen Arbeit über De Clemensroman 
nun auch den 2 Teel. Wesenschappelijke behandeling. Gronigen 
(VIII, 288 S.) veröffentlicht, während Hilgenfeld in den stark 
polemischen Ausführungen Pseudo-Clemens in moderner Facon 
Z. W. T. XLVII 545-567 seine Auffassung über Entstehung und 
Entstehungszeit des Romans aufs neue verteidigte, dessen Kern Ori- 
genes schon vor 231 gekannt hitte. Dass der Ton, in dem hier 
herb mit der ihn betreffenden modernen Quellenkritik gerechtet 
wird, ein eben wissenschaftlich üblicher sei, kann nicht gesagt wer- 
den. Man flüchtet sich im Grunde nicht ungern aus der Sphäre 
solchen Tones in diejenige friedlicher Beschäftigung mit dem Sa- 
genstoff apokrypher Litteratur. Sie wird vertreten durch das eigen- 
artige Buch von de Quincy-Donchov The apocryphal and 
legendary life of Christ, being the whole body of the apocryphal 
gospels and other extra-canonical literature u.s.w. In continous 
narative form with notes, scriptural references, prolegomena and 
indices. New-York 1903 (LX, 5318.) und durch die Fortsetzung 
von Conradrys Ausführungen über Altchristliche Sagen über 
das Leben der Apostel in der Neuen kirchlichen Zeitschrift XV 
569-580. — Von der apokryphen zur allgemein patristischen Lit- 
teratur übergehend, haben wir zunüchst dreier neuer Patrologien 
zu gedenken. Von einer offenbar sehr umfangreich gedachten Xpic- 
Tlaviny ypau~xtoroyla in griechischer Sprache liess Derbos 
einen ersten Band lloc» meptodog mepthauBavousa toug Amocro- 
Aoug xal &xocTOAuo0Ue, dvôpæc. Athen 1903 (567 S.) erscheinen. Von 
den Zeiten der Apostel bis sum Toleranzedikt von Mailand reicht 
dagegen wenigstens der erste Band von Kihns Patrologte. Pa- 
derborn (X, 413 S.. Sie wird ein gutes Handbuch werden, wenn 
sie auch schwerlich allseitig befriedigen dürfte. Völlig wertlos ist 
aber die 6 Auflage von Schmids Grundlinien der Patrologie. 
Freiburg i/B (XII, 256 S.), da sie auch nicht entfernt dem Stande 
der Forschung gerecht werden. Im einzelnen will durch Hil- 
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genfeld Z. W. T. XLVII 358-380 Der unitarische Ignatius 
geprüft sein d. h. die durchaus unhaltbare Vorstellung von einem 
allmäligen Entstehen des interpolierten Ignatianenkorpus unter 
Ausschluss jedes echten Kerns wird hier noch einmal zu stützen 
gesucht. Gutjahr hat Die Glaubwürdigkeit des Irendischen 
Zeugnisses über die Abfassung des vierten Evangeliums aufs neue 
untersucht. Graz (VII, 198 S.), ein Buch, das für uns wegen der 
grundlegenden Bedeutung der Papiasfrage für die zu einem be- 
jahenden Ergebnis gelangende, aber keineswegs unvoreingenom- 
mene Darstellung in Betracht kommt. In den Kirchengeschicht- 
lichen Abhandlungen herausgegeben von Sdralek. Breslau II 
107-190 ist Der pseudo-justinische 10,06 mapawstinòg mpoc “EAAn- 
vag wiederum behandelt worden, wobei für eine Datierung etwa 
zwischen 180 und 220 eingetreten wird. Ptolemaeus’ Brief an 
die Flora hat Harnack (Kleine Texte für theologische Vor- 
lesungen. 9) Bonn (10 S.) herausgegeben. Clement of Alexandria 
wurde einerseits durch einen Ungenannten ein zusammenfassender 
Essay in The Church quarterly Review LVIII 348-371 ge- 
widmet; andererseits behandelte Chapman Clément d' Alexan- 
drie sur les Evangiles et encore le fragment de ‘Muratori R. Bé. 
XXI 369-874. Endlich edierte Mercati Un frammento delle 
ipotesi di Clemente Alessandrino (Studi e Testi XII 1). Rom (15 S.) 
an einem Scholion zu Matth. 8 § 2, einen Fund, zu dem alsbald 
Harnack Ein neues Fragment aus den Hypotyposen des Cle- 
mens in den Sitsungsberichten der Kgl. Preussischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. 1904. 901-908 Stellung nahm, in- 
dem er für die referierte mapadostg an Papias dachte. AIONYZIOY 
AEIWANA. The letters and other remains of Dionysius of Ale- 
zandria gab Feltoe. London heraus. Eine Musterleistnng hat 
Gressmann Eusebius Werke. III. 2. Die Theophanie. Die 
qriechischen Bruchstücke und Uebersetsung der syrischen Ueber- 
lieferungen. Leipzig (XXX, 2728.) geboten. Mit ihrer hóchst ge- 
diegenen, auch auf die Abhüngigkeit. von Philon und Origenes ein- 
gehenden Einleitung verdient diese Textgestaltung für ahnliche 
Arbeiten vorbildlich zu werden. Ganz das Namliche gilt von der 
ausyezeichneten Art, in welcher Flemming-Lietzmann 
Apollinaristische Schriften. Syrisch mit den griechischen Texten 
und einem syrisch-griechischen Wortregister in den Abhandlun- 
gen der Kyl. Gesellscha‘t der Wissenschaften zu Göttingen. Phi- 
log.- Histor. Klasse. N. F. VIL 4 (IX, 76 S.) vorlegten. Zum Kreise 





Litteraturbericht. 465 


der Kappadokier sind zu nennen Basilios’, des Metropoliten 
von Achrida, Mekéen wept Tpnyoplou rou Feodkcyou. Athen 1908, die 
höchst gediegene Arbeit Holls Amphilochius von Ikonium in 
seinem Verhältnis zu den grossen Kappadokiern dargestellt. Tü- 
bingen-Leipzig (VIII, 2668.) und eine minderes Verdienst bean- 
spruchen könnende rumenische von Teodorescu Grigorie al 
Nysse Aöyıg xavnynrixdç 6 weyag, traducere precedatà o schista 
biografica side o annalisa’ introductivd inainten fic-cdriu capitol 
(Des Gregorios von Nyssa X. x. 6 x. Uebersetzung mit vorausge- 
hender biographischer Skizze und einer einleitenden Analyse jedes 
Kapitels). Bukarest 1903 (81S.). Durch Schulte Theodoret 
von Cyrus als Apologet wurde Ein Beitrag zur Geschichte der 
Apologetik. Wien (VIII, 109 S.) geboten. Dass Loofs sich in 
einem Programm. Halle (140 S.) um Die Ueberlieferung und Anord- 
nung der Fragmente des Nestorius annahm, ist in besonders ho- 
hem Grad zu begrüssen. Sehr bedauerlich ist es dagegen, dass 
nicht nur Koch als Nachklänge zur areopagitischen Frage 
T. Q. S. LXXXVI 378-399 eine Auseinandersetzung mit Kritikern 
zn bieten hatte, die seinem einschlügigen Buch nicht vóllig gerecht 
geworden waren, sondern Josephus a Leonissa Gott und 
das Uebel im Jahrbuch für Philosophie und Theologie XVIII 
327-336 selbst für seine unbegreifliche Annahme der Echtheit der 
Areiopagitika noch einmal eintrat. Endlich verfolgte Scher- 
mann Die Geschichte der dogmatischen Florilegien vomV bisVIII 
Jahrhundert. Leipzig (VI, 1048. - T.u. U.N. T. XIII 1). So 
viel zu der nicht irgend einem Spezialgebiet angehórenden grie- 
chischen Väterlitteratur. Die syrische anlangend hat Duncan 
Jones J.T. St. V 546-552 mit A homily of St. Ephrem bekannt 
gemacht und Popescu B. O. R. 1904. I 1364-1373. II 80-84 
dem ruménischen Publikum eine Orientierung über Omilile lui 
Afraates (Die Homilien des Agrat) geboten. — Weniges ist spez- 
iell zur exegetischen Litteratur zu verzeichnen. The Origen-ci- 
tations in Craumers Catena on I Corinthians behandelte J e n- 
kins J.T. St. VI 113-116. Neues und Altes über den Eisagogi- 
ker Euthalios hat Zahn in der Neuen kirchlichen Zeitschrijt 
XV 305-330. 375-390 vorgebracht. Unter Verzicht auf eine nähere 
Bestimmung der Person des Mannes hat er eingehend die allmä- 
lige Verbreitung seiner Arbeit verfolgt und glaubt dieselbe im 
griechischen Syrien zwischen 330 und 390 entstanden. Endlich 
konnten wir uns auf diesem Gebiet wieder einmal von der täglich 
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wachsenden Bedeutung der iberischen Uebersetzungslitteratur über- 
zeugen, als Bon wetsch' Drei georgisch erhaltene Schriften 
von Hippolytus. Leipzig (XVI, 98S. - T. a. UN. F. XI 1 a) — 
leider nur nach einer russischen in deutscher Afterübersetzung — 
vorlegte: die Erklärungen des Segens Jakobs, des Mosessegens 
und der Geschichte von David und Goliath. — Die kirchenrecht- 
liche Litteratur anlangend hat Deeluman dem Testamentum 
Domini nostri Jesu Christi im Neederlandsch archief vor kerk- 
geschiedenis 2. III 11-49. 125-175 eine etwas verspütete zusammen- 
fassende Studie gewidmet. ' Mehr als wirklich geleistet wurde, hätte 
man hier sodann erwartet von Horner The statutes of the apost- 
les or canones ecclesiastict. Edited with translation and collation 
from ethiopic and arabic mss. Also a translation of: the saidic 
and collation of the bohairic versions and saidic fragments. Lon- 
don (XXXIX, 4808.). Eine ungenügende Kenntnis der Litteratur 
hat es verhindert, dass die in jedem Falle sehr verdienstliche und 
glinzend ausgestattete Arbeit dds gesamte orientalische Material 
zu dem in Rede stehenden wichtigsten Paralleltext von AK VIII 
vereinigt. Nau bat Le Canoniste Contemporain XXVIII 265-276. 
336-376. 468-477. 662-572 Les résolutions canoniques de Jacques 
d’ Edesse bekannt zu machen fortgefahren und Lejay Revue du 
Clergé français XV 343-355 Le concile apostolique d’ Antioche 
besprochen: seine angeblichen Kanones sollen in der Zeit des Jul- 
ianus Apostata entstanden und Papst Innocentius I, der auf sie 
Bezug nimmt, während seines Aufenthalts im Orient bekannt ge- 
worden sein. — Zur asketischen Litteratur haben Turner und 
Vailhe Beiträge geliefert, der Erstere, indem er J. T. St. VI 
70-85 . The letters of saint Isidore of Pelusium behandelte, der 
Letztere, indem er E. O. VII 268-276 nach einer Orientierung über 
die Hss. und den Inhalt der Sammlung Les lettres spirituelles de 
Jean et de Barsanup auf ihren Ursprung prüfte, wobei das Kor- 
pus sich ihm als das Werk eines mit den beiden Autoren noch 
gleichzeitigen Mónchs aus Seridos erwies. — Wertvolle Nova liegen 
auf dem historisch so bedeutsamen Gebiet der polemischen und pas- 
toral-praktischen Litteratur vor. An Griechischem bieten C u- 
monts Zeliquiae Taurinenses. Bulletins de l’ Acad. Roy. de 
Belgique. Classe des lettres 1904. 81-96 nach ausführlicher Be- 
schreibung derselben Textproben aus der beim Bibliotheksbrand 
untergegangenen Hs CC (Ps. III 1), die zahlreiche Schriften über 
orientalische Häresien und gegen die Juden enthielt, während Bré- 
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hier R. E.G. XVI 375-416. XVII 34-76 Un discours inédit de 
Psellos an der im Jahr 1159 im Auftrag des Kaisers Isaak Komnenos 
abgefassten Anklageschrift gegen Michael Kairularios bekannt gab 
und bei Rabe Die Lukianstudien des Arethas in den Nachrich- 
ten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen. 
Philol—Hist. Klasse 1903. 643-656 zwei gegen den Samosatener 
gerichtete Abhandlungen des Arethas zur Veröffentlichung kom- 
men. Von einem der wichtigsten hierher gehórigen Werk der sy- 
rischen Litteratur erschienen beinahe gleichzeitig zwei Ausgaben : 
Scott-Moncrieff The book of consolations: or the pastoral 
epistles of Mär Isho-yabh of Küphäna in Adiabene. I. The syriac 
text. London (LVI, 1018.) und Duval /sho'yabh III patriar- 
chae liber epistularum. Paris (296 S. — C. S. C. O. Script. Syri. 2. 
LXiV). Aus armenischer Litteratur hat endlich Conybeare 
unsere Kenntnis des Streites um die Feier des Geburtsfestes Christi 
erweitert, indem er Z. NT. W. V 807-334 einen Dialogus de Christi 
die natali zwischen Chosroés und einem ^ Patriarchen von Antio- 
chela, bekannt gab. — Weniges, aber wieder teilweise sehr Her- 
vorragendes ist für die hagiographische Litteratur anzuzeigen. 
Eine erstklassige Erscheinung ist zunächst an Butler The 
Lausiac History of Palladius II. Cambridge (CIV, 278 S. - Texts 
and Studies u.s. w. by Robinson VI 2) zu begrüssen. Der 
griechische Text des Werkes erscheint hier erstmals in einer ge- 
nügenden und dann auch sofort inustergiltigen kritischen Ausgabe, 
der peinlich geführte Untersuchungen über seine Geschichte und 
über die Uebersetzungen ins Syrische und Koptische vorangehen. 
Des Weiteren betreffen das griechische Sprachgebiet Delahayes 
Skizze S. Grégoire le Grand dans l’ Hagiographie grecque A. B. 
XXXIII 449—454, die eine sorgfültige Zusammenstellung und Wür- 
digung des bescheidenen griechischen Materials über den grossen 
Papst bietet, und Loparevs Ausgabe der Acta Graeca sanc- 
torum tergeminorum martyrum Speusippi, Eleusippi, Meleusippi. 
Petersburg (18 S.), bei der auch zwei lateinische und je ein armeni- 
scher und iberischer Text zur Verwertung kamen und einleitend 
uls Ort des Martyriums Kappadokien, als seine Zeit diejenige des 
Aurelianus ermittelt wird. Von der Serie der Textes orientaux 
inédits du martyre de Judas Cyriaque évéque de Jérusalem, deren 
Anfang wir anzeigten, hat Guidi R. O. O. IX 310-322 nun auch 
den Texte copte veröffentlicht. Endlich gab Conti Rossini 
an den Acta Marqoréwos Paris (bd, 64 S. — C. S. C. O. Script. 
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Aethiop. 2. XXII 1.) mit Uebersetzung einen abessynischen Text 
von hervorragender Bedeutung heraus, aut den eine Besprechung 
nüher hinweisen wird. — Aehnlich wie bezüglich der hagiographi- 
schen steht es bezüglich der historischen Litteratur im allgemeinen. 
Das 'Avéx9ovov &rcormacua 'Iodvvou tov "Avrioyelas, das La m- 
proa N. EM. I 7-31 publizierte, umfasst die letzten Zeilen eines 
dritten, den ganzen vierten und die ersten Zeilen eines fünften 
Acyos vratwv. Für die Kenntnis des Aufbaues des Gesamtwerkes 
ist es von sehr erheblicher Bedeutung. Hauptquelle der vom Kin- 
bernkrieg bis zur Diktatur Sullas gehenden Erzühlung war nach 
dem Herausgeber eine griechische Eutropiusüberaetzung. Zu Jo- 
hannes Skylitses hat de Boor B. Z. XIII 356-369 wertvolle 
Beobachtungen über die beiden Hss Vindob. Hist. Gr. 35 und 47 
beigesteuert und die Nachrichten über Nicolas Mesarites, metro- 
polite d’Ephese. Pargoire E.O. VII 219-226 gut zusammen- 
gestellt. So viel an Griechischem. An Armenischem gab Ma c- 
ler die Histoire d’Heraclius par l'évêque Sebéos. Paris (XV, 
167 S.) mit französischer Uebersetzung heraus. An Arabischem 
ist Cheikhos Petrus ibn Rahib. Chronicon orientale. Beirut- 
Paris (1, eq, VIII, 1768. — C. S. C. O. Script. Arab. 3 I) zu er- 
wähnen. Wiederum eine doppelte liegt sodann vorerst wenigstens 
teilweise von einem noch weit bedeutenderen arabischen Geschichts- 
werk vor an Seybold Severus ben el Moqaffa. Historia pa- 
friarcharum alexandrinorum. Textus Paris (1208. - C. S. C. O. 
Script. Arab. 3. IX 1) und Evetts History of the Patriarchs 
of the Coptic Church of Alexandria. I. Saint Marc to Teonas 
(300). Arabic text edited, translated and annotated. Paris (116 S. - 
P.O. I 2). Als Une Tradition éthiopienne hat endlich Mondon- 
Vidailhet R.S. XII 257-268 mit Uebersetzung ein abessy- 
nisches Bruchstück ediert, das über den sagenhaften König Ebna 
Hakim, Sohn Salomos und der Königin von Saba, und eine an- 
geblich durch denselben vollzogene Schaffung von Reichsprovinzen 
handelt. — An die Spitze des zur geographischen Litteratur An- 
zuführenden stellt sich Klostermanns Ausgabe Eusebius 
Werke III 1. Das Onomastikon der biblischen Ortsnamen. Leip- 
zig (XXXVI, 207 S.). Nach ausführlicher Einleitung bietet sie den 
griechischen Text, die Hieronymianische Uebersetzung mit Paral- 
lelen aus anderen Schriftstellern und aus der Madebakarte sowie 
einer Karte Palüstinas nach dem Onomastikon. Die Beschreibung 
der venetianischen Inseln bei Konstantin Porphyrogennetos hat 
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sodann Kretschmayr B. Z. XIII 402-489 kurz erlüutert. 
Busch hat in den Sitzungsberichten der Gesellschaft für Ge- 
schichte und Altertumskunde der Ostseepovinsen Russlands far 
das Jahr 1903. Riga. 230-233 die Frage behandelt: Wann war 
Laskaris Kananos in Livland? Vom Standpunkt der livländischen 
Geschichte aus konnte er die Reiseaufzeichungen des Byzantiners 
auf die Zeit nach 1428, bezw. 1435 datieren. Eine manches neue 
Material bietende Schrift wahrscheinlich eines Arztes Georgios aus 
dem Jahr 1826 enthält dass 'Avexdorov yetpdypapov mept 77 Kuflxau 
Kal THY dpyatoctYi toy aurnc, mit dem Lam pros N. EM. I 72-88 
bekannt machte. Der geographischen Litteratur gehören endlich 
auch die neuesten Funde Marrs und seines Schülers Giavakov an. 
A. P(almieri) hat in einer Corrispondenza dall’ Oriente. Da 
Costantinopoli B. 2. VII 69-72 über dieselben, jedoch leider mit 
einer Oberflüchlichkeit berichtet, für die es bezeichnend ist, dass 
die Hss. des Fundus ‘Aylou Zraupou der griechischen Patriarchats- 
bibliothek zu Jerusalem konstant als “nel monastero della Croce „ 
befindlich bezeichnet werden. —- Die philosophische Litteratur an- 
gehend hat Torzaghi in den Studi italiani di filologia clas- 
sica XII 181-217 Sul commento di Niceforo Gregora al vepl &vur- 
vlwv di Sinesio, nüherhin über die hsliche Ueberlieferung, den 
Inhalt, Karakter und die Quellen des 1328 abgefassten und durch- 
aus unter dem Einfluss des Aristoteles stehenden Kommentars ge- 
handelt. Zu Georgios Gemisthios Plethon hat Driseke Z.W.T. 
XLVII 397-414 einen schónen Beitrag geliefert, der im allgemeinen 
der Würdigung des letzten griechischen Platonikers und speziell 
der Datierung seiner Schriften zu gut kommt, von denen das Haupt- 
werk der Nópot auf die Zeit um 1414 festgelegt wird. Auf Litt- 
manns Philosophi Abessini. Paris (64, 65 S. — S. C. S. O. Script. 
Aethiop. 1. XX XI. 1) werden wir in einer Besprechung näher ein- 
zugehen haben und verweisen hier nur noch auf den Ueberblick 
auch über die orientalische philosophische Einleitungslitteratur bei 
Baur Dominicus Gundisalvinus de divisione philosophiae heraus- 
gegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. Nebst einer Ge- 
schichte der philosophischen Einleitung bis zum Ende der Scho- 
lastik. Münster 1904 (XII, 4088.). — Von den Anfängen einer 
profanen Rechtslitteratur kann man bei dem Versuch einer Kodi- 
fizierung des Gewohnheitsrechts der Loggo reden, mit dem Conti 
Rossini / Loggo e la legge dei Loggo Sarda G. S. A. I. XVII 
1-68 nach einer Ghezhs des 16 Jhs bekannt macht. — Recht zahl- 
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reich sind die Neuerscheinungen zur Poésie des christlichen Orients. 
Zu den Sibyllinen liegen vor das Programm Liegers Quaes- 
tiones Sibyllinae. I. De collectionibus oraculorum Sibyllinorum. 
Wien und Pichons ein Lactantiuszitat angehende Note sur 
un vers des oracles sibyllins in der Revue de Philologie XXVIII 41. 
Die didaktische Poésie des Gregorius von Nazianz hat Acker- 
mann in einer Dissertation. Leipzig (107 S.) eingehend nach ihren 
verschiedenen Gattungen behandelt. Die Kenntnis der spüt- und 
neugriechischen Volkspo&sie fórderten Bei durch eine von gutem 
historischem Kommentar begleitete Sammlung arkadischer Volks- 
lieder Anuuòn dopara OuyaMag im Aekrlov c6 lotopratig xal EOvo- 
Aoyixnç etarpiag v5, “EAAddog 1908. 209-276, Legrand durch 
die Nouvelle édition revue et corrigée von Trois chansons popu- 
laires grecques. Texte et traduction. Paris und Dietrich durch 
den Aufsatz über Neugriechische Rätseldichtung in der Zeitschrift 
Jar Volkskunde 1904. 87-104. Die liturgische Poésie der griechi- 
schen Kirche verfolgen wir in ihre frühesten Anfünge zurück an 
der Hand von Pétridés wertvollen Notes d'hymnographie by- 
zantine B. Z. XIII 421-428. Sie gehen zunächst ein Troparion 
des hl. Auxentios an und weisen dann auf zwei noch daAuo( ge- 
nannte Troparien des 6 Jahrh.s hin, die, inhaltlich auf Homilien des 
hl. Gregorios von Nazianz beruhend, einen Einblick in die Hym- 
nographie Palüstinas vor Johannes von Damaskus gewühren. Zum 
Upvog dradıcrog liegt dreierlei vor: de Meester hat seine gründ- 
liche Studie L’inno acatisto (AKAGIZTOZ YMNOZ) b. 2. VIII 36- 
40. 213-224 zu Ende geführt, indem er den Text als Denkmal hym- 
nographischer Dichtkunst würdigte und seine Stellung in der Li- 
turgie bezeichnete. Théarvich Photius et l' Acathiste E. O. VII 
293-300 hat sich mit grosser Entschiedenheit gegen die Hypothese 
Photianischen Ursprungs geäussert. Abfassung durch den Pa- 
triarchen Germanos bei einer Belagerung Konstantinopels im Jahr 
717 behauptet dagegen ausdrücklich ein aus dem Griechischen 
übersetztes Stück lateinischer Prosa, auf das v. Winterfeldt 
Rythmus- und Sequensenstudien. IV. Ein abendländisches Zeugnis 
über den YMNOZ AKAGIZTOZ der griechischen Kirche in der Zeit- 
schrift für deutsches Altertum und deutsche Litteratur XLVII 
73-88 hingewiesen zu haben, das nicht unerhebliche Verdienste hat. 
Von einem Zeitgenossen dem 969 ermordeten Kaiser gewidmet ist 
das Office inédit en l'honneur de Nicéphore Phocas, das Petit 
B. Z. XIII 398-420 publizierte. Auf die hll. Georgios und Demet- 
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rios gehen die Deux canons inédits de Georges Skylitses, deren 
Veröffentlichung Pétridés V. Vr. X 460-494 eine Zusammen- 
Stellung aller Notizen über den Hymnographen des 12 Jahrh.s vor- 
ausschickt. Die kritische Ausgabe eines hervorragenden Werkes 
volkstiimlicher byzantinischer Epik schenkte uns Schmitt The 
chronicle of Morea. TO XPONIKON TOY MOPEQZ. A history in 
political verse relating the establishement of feudalism in Greece 
by Franks in the thirteenth century. Edited in two parallel texts 
from the Mss of Copenhagen and Paris, with introduction, cri- 
tical notes and indices. London (XCII, 6408. mit einer Karte). 
Ein Kapitel der gehaltvollen Einleitung liess er erweitert auch in 
deutscher Sprache erscheinen unter dem Titel Die Chronik von 
Morea als eine Quelle sum Faust. Hochschul-Vorträge für je- 
dermann. 34/35. Leipzig (28 S.). Eine ausgezeichnete Analyse und 
Karakteristik erhalten wir bezüglich einer Schópfung verwandter 
Natur durch Bréhier Un héros de roman de la littérature by- 
santine. Clermont-Ferrand (28 S.), nicht. ohne dass zugleich be- 
deutsame Ausblicke auf die historische Grundlage des Stoffs getan 
würden. Die Kunstpoésie byzantinischer Gelehrter lässt Cosa t- 
.tini in ihrem besten Lichte erscheinen, wenn er Atene e Roma 
VII 257-264 an denjenigen des Christophoros von Mitylene Le 
“ Poesie varie, di un Bizantino unter Beigabe geschmackvoller 
Uebersetzungsproben einem weiteren Leserkreis vorführte. Text- 
ausgaben lieferten Sternbach von Nicolai Calliclis carmina. 
Krakau 1903 (80S.) und Papadopulos-Kerameus von 16 
‘Extypappata 'lodvvou rou ’Amoxauxou A. XV 463-478. Horna 
lehrte uns einmal B. Z. XIII 313-355 Das Hodoiporikon des Kon- 
stantin Manasses kennen, in dem er mit ausführlicher Einleitung 
und kurzem Kommentar die nahezu 300 Verse der Dichtung her- 
ausgab, die sich in der Hs Marc. 524 erhalten haben. Ferner gab 
er W. St. XXV 165-217. Die Epigramme des Theodoros Balsa- 
mon, 43 an der Zahl, mit guter Einleitung und einer metrisch- 
sprachlichen wie historischen Erläuterung heraus. Papageor- 
giu machte Zu Theodoros Bestons Enkomion auf die hl. Euphe- 
mia B. Z. XIII 429-482 eine Reihe von Vorschlügen zur Textver- 
besserung. De Eudociae Homerocentonibus hat Sattler in einem 
Programm. Bayreuth (42 S.) behandelt, indem er Vers für Vers die 
Quelle nachwies. Gründlicher, als dies durch Spalthas Kpn- 
7wóv @gatpov geschehen war, hat Labaste ebenda 389-397 
, Une comédie cretoise inédite du XVII siècle bekannt gemacht. 
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In Venedig oder auf Kreta selbst aufgeführt, ist das griechische 
Stück in lateinischen Lettern das Werk eines Antonio Foscolo. 
An syrischer Poésie hat Bedjan 27 aus Mimré des JaqaB 
von Serüy ausgehobene Stücke in seinem Andachtsbuch Mors de 
Marie. Paris (XVI, 386 S.) drucken lassen, einen Nachtrag zu 
Giwargis Warda an drei Selbstverbesserungen Hilgenfeld 
Z. W. T. XLVII 576 geliefert, Une nouvelle source de Qoran hat 
Huart I. A. 10. IV 125-167 an den arabischen Dichtungen bibli- 
schen Stoffs nachgewiesen, die ein judenchristlicher Zeitgenosse 
des Propheten Umajja ibn Abi-s-Salt verfasste. — Vetter hat 
T.Q.S. LXXXVI 321-364. 512-539 Das Buch Tobias und die 
Achikarsage aufs neue u. zw. mit dem Ergebnis behandelt, dass der 
Verfasser des deuterokanonischen Buchs die Sage nicht in ihrer 
uns vorliegenden schriftlich fixierten Gestalt gekannt habe. Für 
uns ist es hier von Bedeutung, dass er seiner gründlichen Untersuch- 
ung an demjenigen des armenischen Achikar-Buches den Text 
einer Prosadichtung des christlichen Orients vorausgeschickt hat. — 
Schliessen mag diesen Bericht Kin Beitrag zur Editionstechnik 
spätgriechischer Texte den Preger unter Exemplifizierung auf 
Die Ueberlieferung der Warpra Kwvoravrivovaddewg B. Z. XIII 
370-388 erbrachte. Derselbe gipfelt in dem höchst beherzigens- 
werten Vorschlag, gleich den orthographischen auch die in reiner 
Willkür der Schreiber wurzelnden zahllosten stilistischen Varian- 
ten im kritischen Apparat unberücksichtigt zu lassen. 


VI. Die Denkmäler. — Von grösseren oder beschränkteren 
Denkmälerbereichen haben mehrere eine teilweise erstklassige Spez- 
ialbearbeitung gefunden. Weitaus das Grossartigste ist das mo- 
numentale Prachtwerk von Brünnow-Domaszewski Die 
Provincia Arabia. Auf Grund zweier in den J. 1897 und 1898 
unternommen Reisen und der Berichten früherer Reisender be- 
schrieben. I. Die Römerstrasse von Mádebá über Petra und 
Odrush bis El- Akaba. Unter Mitwirkung von E uting. Strass- 
burg (XXIV, 532 S). Doch kommt vom Text und von den fast 
zahllosen Abbildungen verhältnismässig sehr Weniges gerade Christ- 
lichem zugute. Eine ungleich bedeutendere Rolle spielt christliche 
Kunst bei Butler American archeological expedition to Syria 
in 1899-1900, Architecture and other arts. New-York 1908. 1904. 
(426 S.). Die auch hier ungemein reiche Illustration lisst leider 
indessen qualitativ gelegentlich zu wünschen übrig, und dass Vogüés 
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immer noch für Zentralsyrien und den Haurán grundlegende Leist- 
ung gar nicht überflüssig gemacht werden wollte, bekundet der Text 
immer wieder ebenso ausdrücklich als freimütig durch entspre- 
chende Verweisungen. Wundervoll ausgestattet ist endlich. B er- 
taux L'art dans l'Italie méridionale. I. De la fin de l'empire 
romain à la conquête de Charles d'Anjou. Paris (XIV, 836 S. mit 
88 Tafeln und 404 Abb.). Es ist durchaus in der behandelten Zeit 
Gebiet oder mindestens Einflusssphüre orientalischer Kunst, worum 
es sich hier handelt, und so werden wir Schritt für Schritt auf un- 
schützbares Material stossen. Aber in gerade unserem Sinne voll- 
stindig diesem gerecht wurde der Verfasser keineswegs. Eine Po- 
pularisation seines glänzenden Werkes durch G uiffrey L'art 
dans l'Italie méridionale du VI au XIII siécle J.S.2. II 429-446 
konnte da der Natur der Dinge nach nicht eben vertiefend nach- 
bessern. Für uns einwandfreier, wenn auch nicht gegenstündlich 
so bedeutsam ist die eingehende Behandlung auch der byzantini- 
schen Reste des palüstinensischen Ruinenplatzes bei Jaussen- 
Savignac-Vincent ‘Abdeh R. B. 2. I 403-424 (mit Abb. und 
Tafeln). Lediglich populäre Zusammenfassungen von Bekanntem 
haben Matarakis 'H Madnfä N. S. I 49-57 bezüglich der 
Stadt der Kirchenruinen und Mosaiken im Ostjordanland und Sha- 
han in einem Essay des Buches The beginnings of Christianity. 
New-York 1903 (VIII, 446 S.) unter dem Titel A christian Pom- 
peii über die christlichen Ruinen Zentralsyriens geboten. — Be- 
züglich der Architektur und ihrer Ornamentik sind zu nennen die 
dritte Serie von Gagarins Cospanie Basantilickuxd rpysunckux» 
M ApeBHepyCCRHXb OPHAMEHTOBb M MaMATHMKOBb apxurekTypbi (Byzan- 
tinische, georgische and altrussische Ornamente und Architektur- 
denkmüler) Petersburg 1903 (22 Tafeln) Schultzs Maschatta. 
Bericht über die Aufnahme der Ruine im Jahrbuch der Konigl. 
Preuss. Kunstsammlungen XXV 205-224, eine Arbeit die wegen 
des entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhangs zwischen dem 
orientalisch-hellenistischen Monument und der christlich-syrischen 
Kunst hier nicht übergangen werden darf, die Aufnahme der kon- 
stantinopolitanischen Havroxparwp-Kirche, heute Moschee Seirek- 
Klisse, die neben einer solchen des als Grabmal ihrer Erbauerin, 
der Kaiserin Irene, Gemahlin Johannes’ II Komnenos (1118-1143) 
geltenden Sarkophags Récsey Stst. Lássló kirdly leányának 
otrembléke es bazilikaja Bissanczban (Das Grabmal und die Ba 
silika der Tochter des Königs Ladislaus des Heiligen in Byzanz) 
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Vasárnapi Ugsag LI 529-581 bietet, und Rivoiras Skizze 
Della scultura ornamentale dai tempi di Roma imperite al mille 
in der Nuova Antologia 1904. 263-273, die eine sehr hohe Anschau- 
ung vom entwicklungsgeschichtlichen Einfluss Syriens bekundet 
und die Heimat des spezifisch byzantinischen Kapitells in Thes- 
salonike erblickt. — An Werken der musiven Kunst wurde Das 
ravennatische Mosaik von S. Michele in Affrisco im Kaiser Fried- 
rich-Museum durch Wulff im Jahrbuch der Kol. Preuss. 
Kunstsammlungen XXV 374-401 (mit Farbentafel und Textillus- 
trationen) publiziert, aktenmässig die Geschichte seiner Erwer- 
bung und der vorgenommenen Restaurationen vorgeführt uud naeh 
Besprechuug der einzelnen Typen die Gesamtkomposition zu deuten 
versucht, die den Weltrichter zwischen posaunenblasenden Engeln 
und den Emmanuél zwischen Engeln und den hll. Kosmas und 
Damianos zeigt. Neben einer Christusbüste, dem Relief einer lokal 
als 7 llovoAucpea bezeichneten Maria orans und dem Schatz der 
Kirche ist es ferner ein Mosaik von hervorragender Bedeutung, 
was dureh Perdrizet-Chesnay La métropole de Serres. 
Monuments Piot X 123-144 (mit 2 Tafeln und 25 Textabb.) all- 
gemein zugünglich gemacht wird. Das die byzantinische Abend- 
mahlszene in Form einer Kommunion darstellende Werk soll noch 
dem 9 Jahrh. angehören. Weniger als wissenschaftlich wertlos ist 
Derartigem gegenüber die Notiz über das hierosolymitanische Stadt- 
bild der Madebakarte, die Chabeuf Autour de Jérusalem an- 
tique in der Revue de l' Art Chrétien XLVII 156f. veróffentlichte. — 
Wegen des unleugbar in ihnen zu Tag tretenden orientalischen Ein- 
flusses müssen hier an Wandgemälden die eine tronende Mutter- 
gottes zwischen den hll. Felix und Adauctus mit Bild der knieen- 
den Verstorbenen Turtura, den Evangelisten Lukas mit den Ge- 
rüten ärztlichen Berufes und eine fraditio clavium darstellenden 
Fresken der Komodillakatakombe in Rom erwühnt werden, die 
Wilpert in dem Aufsatz Dé tre pitture recentemente. scoperte 
nella basilica dei Santi Felice ed Adautto nel cimitero di Como- 
dilla N. B. A. C. X 161-170 (mit 3 Tafeln) vorgelegt hat. — An 
Miniaturen wurden Avo cixoveg Nixnpooov tod OuxZ durch Lam. 
pros N. EM. I 57-71 neben den entsprechenden Personalbeschrei- 
bungen bei Leon Diakonos und Luitprand und den Portrüts auf 
einer Bleibulle und auf zwei Münzen besprochen, während Omont 
uns die Portraits de diftérents membres de la famille des Com- 
nènes peints dans le Typicon du monastère de Notre Dame-de 
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Bonne-Espérance à Constantinople in der Revue des Etudes Grec- 
ques XVII 361-378 durch ausführliche Beschreibung der heute in 
Oxford befindlichen wertvollen Bilderhs náher brachte. — An Ar- 
beiten der Kleinkunst hat Bulie L’ampolla d' oglio di S. Men- 
nas martire nella collesione dei PP. Francescani di Sinj im Bol- 
lettino d’archeologia e di storia Dalmata XXVII 8-13 (mit Tafel 
und Abb.) und Pétridés E.O. VII 148-151 Un encensoir syro- 
byzuntin bekannt gemacht. Der Letztere erwies überdies A pro- 
pos d’encensoirs byzantins de Sicile B. Z. XIII 480 f. eine Stelle 
der italogriechischen Petrusliturgie als Grundlage der Inschriften 
dreier sizilianischer Rauchfüsser. — Mit besonderem Danke ist eine 
Reihe ikonographischer Spezialuntersuchungen zu verzeichnen. Die 
frahchristlichen Darstellungen der Kreusiqung Christi hat Reil 
‘in Fickers Studien über christlichen Denkmäler 2. Leipzig 
(X, 198 S. mit 6 Tafeln) sehr tüchtig behandelt, wobei er zunüchst 
die litterarische Ueberlieferung und die Denkmäler selbst einer ein- 
dringenden Kritik unterzieht und sodann zur Scheidung eines frü- 
heren orientalischen und eines abgestorbenen abendlündischen ne- 
ben dem orientalischen Haupttypus gelangt, der für den Gegen- 
stand massgebend geworden sei Zu verwandten Ergebnissen 
kommt Bréhier . Les origines du crucifix dans l'art religieux. 
Paris (63 S.), der für die Entwicklung der Kreuzigungsdarstellung 
den Minchskreisen Syriens eine besondere Bedeutung vindiziert. 
Munoz hat in der durch ein reiches und schönes Illustrations- 
material erläuterten populären Darstellung seiner /conografia 
della Madonna. Studio delle: rappresentasioni della Vergine sui 
monumenti artistici d' oriente e d' occidente. Florenz (220 S. mit 
160 Abb.) dem Orient einen erfreulich breiten Raum verstattet, 
wobei er grundsützlich und mit Entschiedenheit auf den neuen, 
von Strzygowski gebrochenen Bahnen, wandelt. An der mit dem 
antiken Kaipóg verwandten Darstellung des Blog an Typen des Bar- 
laam—Mythus und dem Lebensbauim hat er selbst sodann L' Arte 
VII 180-146 in bahnbrechender Weise Le rappresentazioni allego- 
riche della vita nell’ arte bizantina behandelt. Bei de Waal 
Die Opferung Abrahams auf einer orientalischen Lampe R. Q. S. 
XVIII 21-34 (mit Abb.) interessieren uns gleichmässig die aus Je- 
rusalem stammende Tonlampe, welche den Ausgangspunkt der Dar- 
stellung bildet und die sorgfültige Zusammenstellung der übrigen 
bekannt gewordenen orientalischen Darstellungen der Szene. End- 
lich ist, obgleich er seinen Gegenstand keineswegs wissenschatt- 
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lich erschópft, als ein Zeichen frischen Lebens in hohem Grade 
erfreulich auch der rumenische Beitrag von Cernescu Picturea 
lui DamnedewW-Tatal, Fisl si Sántul Spirit in Biserica cristind 
(Die malerische Darstellung Gottes des Vaters, des Sohns und des 
Hl. Geists in der christlichen Kunst). Bukarest 1903 (61S.). — 
Eine ganz ungemein bedeutsame Fórderung kunstwissenschaftlicher 
Studien liegt darin, dass nunmehr von der Ecole des hautes études 
die photographischen Reproduktionen christlich-orientalischer Mo- 
numente käuflich bezogen werden können, deren Sammlung bei 
Schaffung eines Lehrstuhls für byzantinisches Christentum an der- 
selben begonnen wurde. Einen Katalog des vorläufigen Bestandes 
hat Millet unter dem Titel La collection chrétienne et byzan- 
tine des hautes études. Paris 1903 (94 S.) veröffentlicht. Eine 
kurzgefasste ‘Iotopfa TS Bulavriaung Tiyvne péypt TOV ypOvov coU 
"Iovorınavoo von Konstantopulos (1608. mit 61 Abb.) ist 
bereits 1902 zu Athen erschienen. Schon die Titelgebung des 
Werkes dürfte verraten dass es sich in alten Gleisen bewegt. Ue- 
ber Strzygawskis Einfahren neuer hat Diehl Les origines asia- 
tiques de l'art byzantin J. S. 2. II 239-251 dem französischen Pub- 
likum berichtet. Strzygowski selbst hat in den Mitteilungen 
des Kaiserl. deutschen archälogischen Instituts. Römische Abtei- 
lung XVIII 185-206 einmal eingehenden Die Pinienzapfen als 
Wasserspeier behandelt, die als ein sehr bedeutungsvolles orna- 
mentales Motiv in die christlich-orientalische Kunst übergegangen 
sind und ihm schon mehrfach Gelegenheit zu beiläufiger Berüh- 
rung boten. Wie viel seine neuen Anschauungen, besonders die- 
jenigen über den Ursprung der romanischen Kunst, durch eine 
breitere kirchen- und kulturgeschichtliche Unterbauung gewinnen 
könnten, ist durch Rocholl Orient.oder Rom Z.K.G. XXV 
481-502 in höchst anregender Weise gezeigt worden. Eine Fülle 
von Anregungen bietet schliesslich auch dem Anhänger einer vom 
Orient ausgehenden Betrachtung der christlichen Kunstgeschichte 
durch seinen Stoff und seine glänzende illustrative Ausstattung der 
dritte Band von Venturis Storia dell'arte italiana. L' arte 
romanica. Mailand (XXIX, 1014 S. mit 900 Netzatzungen). — Zur 
Numismatik und Sigillographie des christlichen Orient sind zu ver- 
zeichnen die Studie von Maurice L'iconographie par les me- 
dailles des empereurs romains de la fin du III. et du IV. siecle 
in der Revue de numismatique VIII 64-104 sowie die Publikationen 
von Deur monnaies byzantines récemment acquises par le cabinet 
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des médailles durch de Foville ebenda 105-111, von Plombs 
byzantins trouvés à Ascálon durch Germer-Durand E. O. 
VII 198f. und einiger weiterer byzantinischer Bleisiegel durch 
Chapot Antiquités. de Syrie. Reoue des études anciennes VI 
31-86. — Von neuerdings veröffentlichten griechischen christlichen 
Inschriften des Ostens ist wohl die älteste die kleinasiatische An- 
tique épitaphe chrétienne de l' Aezanitide mit der Formel Xpsetsavol 
Xptortavg, die Armand E.O. VII 206f. bekannt gegeben hat, 
recht altertümlich ferner die von Gottwald ebenda publizierte 
Epitaphe chrétienne trouvée à Péra, interessant auch durch die 
Bezeichnung des Toten als zısrog und durch das Ornament, das 
einen Pfau zwischen einer Palme und einer Art von Konifere vor- 
führt. Der Letztere hat ferner ebenda 262 f. eine bei Haider Pa- 
scha gefundene Epitaphe chrétienne de Chalcédoine und weitere 
Deux épitaphes chrétiennes de l’ Aezanitide hat Mirabeau 329- 
332 an zwei teilweise metrischen und dem Verstündnis erhebliche 
Schwierigkeiten bietenden Stticken, Inschriften erst des 17 und 18 
Jahrh.s hat Diamantaras "Eyypapa ExxAnotagrixa x«l Emi- 
(papal yproriarevat mne vncou Meylorne (KacreXoplXov) im Asdrlov 
1*6 loropınng xal Svoroyinys éTawplac Tg ‘BAAatoe VI 156-162 
herausgegeben. Nach dem Urteil des Herausgebers selbst wohl 
eher heidnisch als christlich ist die von Germer-Durand E.O. 
VII.260 f. veröffentlichte Epitaphe grecque de Césarée maritime. 
Ins Koptische führen uns J. T. St. V 552-669 Crums Jnscri- 
ptions from Shenoute's monastery hinüber. Ueber die verschie- 
denen /nscriptions de Palestine, die in jüngster Zeit durch die 
Franziskaner zu Jerusalem für das Museum des Erlöserklosters 
erworben wurde, hat. Clermont-Ganneau in den Comptes 
rendus de séances de l’Académie des inscriptions et belles-lettres. 
1908. 479-495 berichtet. Dies an blossen epigraphischen Publika- 
tionen. P(argoire) Encore l'épitaphe montaniste de Dorylée 
E. O. VII 58f. hat zur Erklärung des hochinteressanten Stücks 
einen neuen Beitrag an der Vermutung geliefert, dass hinter dessen 
ritselhaftem II sich MINI d. h. der tetragrammatische Gottesname 
berge. Vailhé Encore l’ere d’Eleutheropolis et les inscriptions 
de Bersabée ist ebenda 206 f. erneut dafür eingetreten, dass der 
Beginn der in südpalästinensischer christlicher Epigraphik immer 
häufiger begegnenden Aera zwischen den 10 Oktober 199 und den 
15 Februar 200 anzusetzen sei. Zu der Abkürzung XMI, deren 
Vorkommen auch auf Ziegeln von S. Maria Maggiore er bemer- 


478 | Litteraturbericht. . 


kenswert findet, hat Nestle B.Z. XIII 498 sich in einer Weise 
geäussert, die wesentlich der Auflösung: Xpiorcçe, Miyanı, l'abpraà 
günstig ist. Ein ganzes Netz lehrreicher geschichtlicher Notizen 
knüpft endlich Lampros "Ava 7 Kavraxoufnyn. Bulavriaxy 
éntypapn ££ AirwMag N. EM. I 37-42 an eine Inschrift aus Moki- 
sta, in welcher er den Namen einer Tochter des Despoten Thomas 
Aggelos :von Epeiros und Nichte des Kaisers Michaél Palaiologos 
herstellt. 


VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Cozza-Luzı 
veröffentlichte unter dem Titel 7 grandi lavori del cardinale An- 
gelo Mai B. 9. VII 103-138 den ersten Teil einer Arbeit, deren 
Wert mit ihrem Umfang in keinem Verhültnis steht, da sie auf 
eine Art von Generalregister zu den einzelnen Bünden der Publi- 
kationen des gelehrten Kardinals hinaus lüuft.. Pargoire Le 
Musée Impérial de Constantinople V. Vr. X 653 ff. verbreitet sich 
über die Vorgeschichte der u. A. vor allem für christlich—orien- 
talische Denkmäler erstklassigen Sammlung. Unter dem Titel 
A travers l'Orient grec berichtet der Nämliche ebenda 625-643 über 
die, vielfach sehr erfreulichen, neuesten Zeugnisse, . wisseaschaftli- 
chen Lebens in der griechischen Welt, während Vailhés Ar- 
tikel En Palestine ebenda 643-653 über die im Jahre 1903 in der 
Ecole Biblique von Saint Etienne und der @zodoytxd syody tov 
‘Ayiou Zraupou in Jerusalem gehaltenen wissenschaftlichen Vorträge 
referiert. An Nekrologen sind diejenigen von E. K. über Bischof 
Arsenij und über Alexander Ivanovic B.Z. XIII 713f. bezw. 
715 f. zu nennen. An Litteraturberichten und verwandten Refe- 
raten haben für verschiedene Zweige christlich-orientalischer Stud- 
ien Bedeutung: Prellwitz Griechisch 1899-1902 in Voll- 
mollers Romanischem Jahresbericht V1 1. 61-73, Thumb 
Die mittel- und neugriechische Sprachforschung in den Jahren 
1896-1902. /ndogermanische Forschungen XV 162-204, Gatt 
Zur Topographie Palástinas T. Rev. III 161 ff, Grätzmacher 
Kirchengeschichte: Geschichte des Mönchtums: Theologische Rund- 
schau VII 257-262, Scheel Airchengeschichte : Dogmenge- 
schichte ebeuda 319-329. 365-382, Ficker Airchengeschichte : 
Allgemeines und Zusammenfassendes ebenda 484-488, Lejay 
Ancienne Philologie Chrétienne R. H. L. R. IX 365-400 und T i- 
xeront'Zecue de Patrologie in L'Université Catholique. Neuc. 
Ser. XLIV 453—466. XLV 131-142. 
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